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ch wuͤrde allgumweitläuftig werden muͤſſen, 
wenn ich von den Lirfachen reden wollte, ' 
welche Die Fortſetzung dieſer Einleitung in die Ge⸗ 
ſchichte der Welt und der Religion jo lange aufge⸗ 
halten haben. Es iſt genug, daB die Verzoͤge⸗ | 
rung dem Berfafler nicht sum Vorwurfe gereichen 
wird, wenn die Arbeit felbit, wie ich Hoffe, nicht 
dabey verloren, fondern gewonnen hat Dieß 
“ weiß ich, daß ich dieſelbe unter den ordentlichen Ge⸗ 
fchäften meines Berufes niemals ans den Augen 
gelaffen , ſondern mich mit einer genauern Unter⸗ 
ſuchung und Betrachtung der Quellen, aus 
denen die Schickſale der chriſtlichen Religion 
in den dunklern Zeiten der Kirche, die man 


*2 — gemei· | 
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Worrede 


oemeniglich mit dem neunten ——— Alte | 
> fangen und bey der Kirchenverbeſſerung auf · 
hdren laͤßt, die aber weit fruͤher anfangen, be⸗ 
ſchaͤfftigt habe, als von andern auch ausfuͤhr⸗ 
lichern Geſchichtſchreibern derſelben wie ich 
aus. der. Erfahrung weiß , “angeftellt worden 
iſt. Die meiſten Gelehrten in der proteſtanti⸗ 
ſchen Kirche zeigen in ihren Schriften eine nur 
ſehr mittelmaͤßige und duͤrftige Kenntniß der⸗ 
ſelben, wenn ſie auch noch ſo ausfuͤhrlich ſeyn 





wollen, einen Mosheim und Semmler aus-⸗ 


genommen, welche Das meiſte ‚Licht daruͤber u 
ausgebreitet haben, ſo weit ſolches die Abſicht, 
die ſie hatten, zuließ. Mir iſt die Urſache da⸗ 
= von ſehr begreiflich geworden, weil ich erfah⸗ 
ren habe, mas für eine weitläuftige und eben 
ſo verdrießliche Beleſenheit dazu erfodert wird, 
| ei eharafteriftiiche Borftellungen fowohl "von den 
‚. Finfterniffen des menfehlichen Verſtandes, in die⸗ 
ſen Jahrhunderten, in Abſicht auf die Religion, 
als von dem Lichte, das ihm noch darinnen uͤbrig 
geblieben iſt, zu erhalten. Denn man muß auf 
dieſes ſowohl aufmerkſam ſeyn, als auf jene, 
Weil man ſonſt verleitet wich, ſich dieſe Zeiten 
F en J | | 3 - | ER noch 
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vor der erfien Auflage. 

moch fehlechter yorzuftellen, als fie waren. In 
dieſen Fehler aber faͤllt man um fo viel leichter, 
je ſchwerer es iſt, das Gute, was ein jedes 
Zeitalter der Gefchichte Hat, ausflndig zu mar 
chen; als das Boͤſe, zu deſſen Vefehreibung 
bie Menſchen geneigter, und faͤhiger find, als zur 
dankharen Erzaͤhlung des Guten, das oft ſelbſt von 
denen, die es genieſſen, nicht ſorgfaͤltig und genau 
genug beobachtet, und darum auch der Vergefa, . 
fenheit nicht entriffen wird. Um nun das Eine und 
das Andre in biefen Zeiten fo genau kennen zu 
fernen, als man eg noch Eennen lernen kann, muß 
man ſich entfehließen, ungeheure Bände durchzu⸗ 
fehen, und fich nicht abſchrecken laſſen, wenn man 
auch große und Fleine elende Werke gelefen hat, 
ohne erleuchteter geworden zu ſeyn. Man fängt 
alſo Bald an zu fürchten, ſich in eine alyuundanf« 
‚bare Arbeit eingelaſſen zu haben, oder zu glau⸗ 

ben, wenn man auch etwas findet, das Aufmerk. 

ſamkeit verdient, daß doch die Belohnung, DIE 

man erwarten oder vermuthen Fantı, dei Muͤhe, 

die man übernehmen muß, und bed Ekels, ben 

man dabey anszuhalten hat, nicht werth ſeyn 

herde. Dice Furcht iſt auch ſo ungegruͤndet 
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| "nicht , ‚wie diejenigen wiſſen, welche mit ben 


Sammlungen ‚bloß eines Dachery, Martene und 


Durands, eines Mabillons und Pez nicht under 
kannt find; der lateiniſchen Kicchenferißenten vom 
- fünften. dis zum zwölften Jahrhunderte an, ber 


Scholaſtiker, und der Concilienſammlungen nicht | 
einmal zu gedenfen. Man behilft fich alfo-gern; 


. weil man’ in der noch möglichen größern Kennt⸗ 


niß Davon nicht viel zu entbehren Hofft, mit eini« 


\ gen literarifchen Nachrichten, und allgemeinen Ans 


— 


merkungen über den Charakter der Zeiten, wie, 
um nur ein Erempel anzuführen , das brucke⸗ 
vifche Werk vonder Gefchichte der Philofophie 


beweiſt, worinnen man von ben Scholaftifern‘, 


einige zur -Eiterätur gehörige Anmerkungen aus« 
genommen, nicht mehr lernt, als was man bey 


Jacob Thomaſen in einer angenehmen Kuͤrze, bey | 


Tribbechoven , oder. beym Launoi davon findet; 


das noch ungerechnet, was Mosbeim — oder 
F En davon geſagt 


Ihh hette mi, * Der Vorrede des darle 
— — vorgenomnien, in dieſem Bande die | 
—— 





"vor der erſten Auflage: 
verſchiednen chriftlichen Secten ver fpätern Jahr⸗ 


hunderte in der abendlaͤndiſchen Kirche, die Wahr⸗ 


heiten ſowohl als die Irrthuͤmer ihrer Lehrbe⸗ 
griffe, die ſcholaſtiſche Theologie und ihre Schick. 
ſale, die merkwuͤrdigen Kirchenverſammlungen 
zu Coſtnitz, Baſel, und Piſa, zu beſchreiben, an⸗ 
drer Materien nicht zu gedenken, die ich in ei⸗ 


nem Bande ausfuͤhren zu koͤnnen glaubte. Al⸗ 


lein, da ich nun zu leſen anfieng, und meine 
Abſicht zufdrderft auf die Gefchichte der ſchoiaſti⸗ 
fchen Theologie richtete, deren Einfluß in die chriſt⸗ 
liche Religion bis auf unfte Zeiten noch fort- 


dauert, noch fo ſichtbar für Diejenigen iſt, die . 


aus ben ihrigen in Die. oprigen zurück fehen Fün- 
nen und wollen: So entdeckte ich gar bald, da 


ſowohl die unzahlbaren Verderbniſſe derſelben, 


als das Gute, was ſie hat, nicht richtig genug 


eingefehen und gefchägt werden Fönnten, ohne eine 
genauere Kenntniß ſowohl von den Schickſalen 
der Wiſſenſchaften in diefen Zeiten uͤberhaupt, 


als befonders auch der Philofophie vom fünften 


Jahrhunderte an zu haben. Diefe habe ich mir 

zu verſchaffen geſucht, und die Frucht der des⸗ 

wegen angeſtellten ee find die Be⸗ 
TE X | 
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Vorrede 


trachtungen bes gegenwaͤrtigen Theiles Ich 


habe mir in Abſicht auf ihren Innhalt alle Muͤhe 


gegeben, nichts, was Merkwürdig feyıf koͤnnte, 


zu uͤberſehen, und vielleicht bin ich einigen zu 


ausfuͤhrlich gerworden ; aber ich Habe mir. diefen 
‚Tadel lieber zuziehen, als den Vorwurf verdier 


. nen. wollen, daß ich zu kurz waͤre, weil ich mich 
vor der Muͤhe neuer Nachforſchungen gefuͤrchtet 


haͤtte. Es iſt mir deswegen anmoͤglich geworden, 


die ganze Geſchichte der ſcholaſtiſchen Theologie, | 
ihrer verſchiednen Zeitalter, ihres merkwürdigen. 
Innhaltes, des Guten, das man ihr zu dan⸗ 


ten hat, der Irrthuͤmer, die Daraus etzeugt wor⸗ 


\ 


nehme IE meiner Arbeit erkenen, wenn 


den find, des. Schadens, det durch fie den uͤbrie 
gen menſchlichen Wiſſenſchaften zugefügt worden 


iſt, und ihre merkwuͤrdigſten Angriffe, Werd 


derungen und Schickſale in dieſen Band zu brin⸗ 
gen, Gleichwohl kann ich bey aller Geduld, 


mit welcher ich dieſe Zeiten naͤher kennen zu 
fernen bemuͤht geweſen Bin, noch manches uͤber⸗ 
oder nicht ‚richtig genug geſehen haben, 

was zum Innhalte dieſes Theiles gehörte, und 
deswegen winde ich es /fuͤr eine mir ſehr ange⸗ 


mich 


⸗ 


⸗ 








vor der erſten Auflage: 


mich Kenner bey der — — 
daran erinnern wollten. 


“Man Hat alfo in der Fortfegung diefer Ar⸗ 
beit noch mehr Nachrichten von der ſcholaſtiſchen 
Theologie zu erwarten; ich hoffe auch von den 
Secten der ſpaͤtern Jahrhunderte beſſere und voll⸗ 
ſtaͤndigere Vorſtellungen geben zu Fünnen,, als 
man gemeiniglich davon hat. Da ich ſchon das 
Meiſte, was dazu noͤthig iſt, geſammelt habe, 
und nur noch einiger Werke bedarf, die ich zu meis 
‚nem Gebrauche noch. nicht habe erhalten kdn⸗ 
nen: So hoffe ich, wofern mir Gott die dazu 
nöthige Gefundheit und Heiterkeit des Geiſtes 
‚verleiht, die Erfüllung meines Verfprecheng nicht 
ſehr weit Hinausfegen zu dürfen; jedoch Faun ich 
nicht vorher beſtimmen, ob ich folches in einem 
Theile Teiften koͤnne; nur damit fchmeichle ich 
mir, daß ich nichts —28 oder Unnüges 
ſagen werde. 


Ich habe die Quellen, pr denen — 96 
ſchdof habe, theils nur uͤberhaupt, theils nur 
bey einigen beſonders wichtigen oder unbefanne 
fern erkwürdigkeiten angegeben. Mehr mar 
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Vorrede 


für den groͤßern Theil meiner Leſer nicht ndthig; 
für bie übrigen iſt Die allgemeine Anzeige hinrei· 


chend. Meine vornehmſte Sorge iſt geweſen, 
von ben Zeiten, welche dieſer Theil angeht, und 
dem, was in Abficht auf. die Religion darinnen 


. merkwürdig iſt, weder mehr Gutes nad) mehe " 


Boͤſes zu fagen als vach ſichern Zeugnifien ger 
fagt werden farm. Hier bedarf es Feiner Fünfte 


lichen Augen, welche diefes vergröffern, jeneg . 


| verkleinern ‚, um ber Geſchichte mehr Anziehendes, 
entweder durch vorſetzliche Verzerrungen oder un⸗ 
gegruͤndete Verſchoͤnerungen zu geben. 


Meine Entferwung von dem Orte des Oru 
ckes hat verſchiedne, beſonders in Anſehung der 


eignen Namen, unangenehme Druckfehler veran⸗ 


laßt: einige auch, welche deu Sing verändern. 
Alſo Bitte ich uͤberall für Aulpert, Autpert, 
fuͤr Ararſius, Arauſius, fuͤr Crolfried Ceola 
fried, fuͤr Aica, Acca, fuͤr Aquila, Aquileja, 
fuͤr Hanno, Haimo, fuͤr Ivo von Chartres, 
Dog, für Barthius, Boethius, für Gribert 
von Noyent, oder Novigento, Gvibert, für 
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7 ve der erſten Auflage - 
Sorgio Maffei, Scipio Maffei zu leſen. Die® 
und andre find in einem befondern Anhange an⸗ 
gemerft; ich wuͤnſche, feine von Wichtigkeit über- 
fehen zu haben. Noch finde ich bey der Durch 


ficht der Mushängebogen, die ich bereite gefehen . 


habe, bey einigen Gelehrten und MPertern bald 
die franzöfifchen,, Bafd die Tateinifchen Nanıen ges 
Braucht, ald Remi für Remigius; ich hoffe in- 
deß.nicht, daß Diefer Fleine Mangel von Gleich: 
foͤrmigkeit im Ausdrucke dem Lefer beſchwerlich 
oder Binderlich fepn werde. Ich nehme daben 
elegenheif, zu fagen, daß im vorigen Theile, 
und vielleicht aud) in diefem einmal Durch einen 

Schreibfehler‘ Theodor aus Eilicien von Came 
“ bridge, Eanfrant von Cambridge, - und Anfelm - 
‚von Cambridge, für Theodor, Lanfrank und Are 
felm von Canterbury, oder Cantelberg gefeßt 
worden ſey, welches ich für’ Diejenigen zu erine 
nern für nörhig erachte, — die erſte Auf 
ie Zu 


Gott Hofe auch diefe Arbeit zum Deften 
ber Kirche sehon — beſonders zur gebiih⸗ 
2, Enden 


‚ 
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Vorrede wor der erſten Auflage, 


renden und dankbaren Hochachtung der großen 


und vorzuͤglichen Gluͤckſeligkeit, die wir in dem 
wiederhergeſtellten freyen Gebrauche ſowohl der 
heiligen Schrift als aller andern nüglichen Wiſ⸗ 
fenſchaften und Kuͤnſte genießen. Luͤbeck, den 
9 Set u | = 





J. A. Cramer. 
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a eine zweyte Auflage dieſes Theiles ver⸗ 
langt wutrde: So wuͤrde es mir nicht 
ſchwer geworden ſeyn, dieſe meine Ar⸗ 

beit mit betraͤchtlichen Zuſaͤtzen zu vergroͤſſern, be⸗ 

ſonders hätte ich die kurze Ueberſicht von der Ge⸗ 
ſchichte der ſcholaſtiſchen Philoſophie mit verſchied⸗ 
nen nicht unbetraͤchtlichen Vermehrungen berei⸗ 





chern koͤnnen. Allein dieſer Abriß ſchien mir, wie 


er war, zu feinem Zwecke zureichend zu ſeyn; alſo 
wollte ich. mir Feine Unbilligkeit gegen die Beſitzer 
der erften Ausgabe zu: fehulden kommen laſſen, 
und begnügte mid) mit folchen Zufäßen, ‚welche, 
warn fie'auch für nicht ganz unbedeutend gehalten 
werden ſollten, jeder doch ohne einen mwefentlichen 


‘ 


Verluſt zu leiden, entbehren koͤnnte. Durchgäne - 


gig aber Bin ich gefliffen gewefen, den Vortrag 
und Ausdruck deutlicher, Heller und leichter , und 
fo weit es in meiner Gewalt war, und meine eins 

|  gefchränfte 
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Vorrede vor der zweiten Auflage. 
geſchraͤnkte Zeit erlaubte, angenehmer zu machen. 
Bey der forgfältigften Bemuͤhung, alle Druckfeh⸗ 
ler zu vermeiden, haben ſich dennoch einige in ver⸗ 
ſchiedne Namen eingefchlichen , welches, befonders 
in hiftorifchen Merken foft nie vermieden werden 
kann, wenn auch ſelbſt ein Verfaſſer die Aufficht 
über den Abdruck hat. Diejenigen -die ich bemerkt 
Babe, find hier angezeigt, d. 2. — 
ber Bar: ur | 
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2 Berbeflerungem 
Seite 48 Zeile 26 Oudin für Ouden. | 
— 47 — 16 Dionyſius fuͤr Dimifl us, 
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— 67. — 18 Martin für Marten. 

— 67 — 19 Adepodakus für Adrodatus. 

— 60 — 8 Orthographie für Ortographie, 

— 16 — 16 Cloboveus für Clodaͤvaͤus. 

— 43 — 8 Pulleyn fuͤr Pulleyr. 

— 43) — 4 Sopamis von Demi für Damafenne 


Innhalt. 
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VDer erſte Abſchnitt. 


enthaͤlt die allgemeine Gefchichte der Welt 
und der Religion von 1520 bis 1532. S. 1 


De zweyte Abſchnitt. 


a, Weber die abwechſelnden Schickſale der 
Wiſſenſchaften im Occidente, und Ihrem 
Einfluß in die Religion, vom Ende des 

. fechften Jahrhundertes bis auf Carlu 
dem Großen. BE vu ⸗ u #45 


3. Don dem Zuſtande der Wiſſenſchaften wi 
im Dccidente, vom neunten Jahrhun -· 
derte an bis ind zwölfte, und ber Ver⸗ 
Bindung ihrerE Schickſale mit den Schick⸗ 
ſalen der Kekgion. n ® u. 5 145 


4 Bon den Schickſalen der Philoſophie une 
fer den abendländifchen Chriften und if. 
rer ER mit der Religion. © 244 
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und dem Einflufje ihrer Streitigkeiten 
in die Religion. = » 302 
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Erſter Abſchnitt, 
welcher die Einleitung in die allge⸗ 
meine Geſchichte der Welt und der Religion 





von 1520 bis 1532 enthält. 


©: ruhmmürdig der Eifer und Muth war, womit Jahr nach 
| fic) Luther .angelegen ſeyn ließ, die mannich⸗ Ehr. Geb. 

faltigen, und felbit der bürgerlichen Gluͤckſeligkeit der 120. 
Menfchen fo nachtheiligen Jerthuͤmer der roͤmiſchen 
Kirche zu beftreiten, fo groß waren die Bewegungen, 
welche darüber entftanden waren. Karl der fünfte 
hatte, auſſer andern Urfachen , auch Deswegen einen 
Reichstag nad) Worms auszufchreiben für noͤthig 
erachtet, und verließ Spanien, um demfelben beya 
zuwohnen. Die Gefchäfte, die gleich nad) feiner An⸗ 
kunft betrieben wurden, besrafen die Erhaltung ber 
öffentlichen Ruhe und Ordnung im Reiche, die Wier 
derherftellung des Kammergerichts zu Speyer, und 
den Krieg ber Herzoge von Braunfchmeig und &ünes, 
burg wider die Bifchöfe von Hildesheim und Mine 
den. Diefe Zürften, die ihre Streitigfeiten der Ente , 
fiheidung des Reichstages nicht unterwerfen mwollten, 
wurden in die Acht erklärt, ohne ſich dadurch bes 
wegen zu laflen, dem ‘Befiße desjenigen zu entfagen, 
was fie von dem Gebiete ihrer Feinde erobert hatten. 

V. Th.2. B. 4 / | Alles 
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2. ang 


2 Einleitung in die allgem. Geſchichte 


Jahr nach Alles dieſes war wichtig; weit wichtiger aber waren 
Ehr. Geb. nie Verhandlungen, welche die Religion angiengen. 


\ 


' 


war Leo dem zehnten zu gefallen,. unter der 


2) 


-$uther, der unter dem Schuge des Churfürften von | 
Sachſen in der Ausbreitung ihrer Wahrbeiten uner⸗ 


ſchrocken fortfuhr, obgleich die Gottesgelehrten von 


Löwen feine Schriften für Feßerifch erflärt > 
uſage 
eines ſichern Geleites, vor den Reichstag geladen 


worden, und erſchien. Er wurde aufgefordert, nicht 


ſeine Lehren zu rechtfertigen oder zu vertheidigen; 


denn der Papſt und die Biſchoͤfe hielten eben das 


fuͤr die groͤßte Beleidigung ihres Anſehens, daß ein 
Moͤnch ſich unterſtanden hatte, wider ſie Recht haben 
zu wollen; ſondern ohne Wiederrede, und auf ihren 


- bloßen Befehl zu wiederrufen; Allein, da feine be⸗ 


ſcheidnen Bitten, man möchte ihn aus dem Worte 


Gottes überführen, daß er geirrt hätte, Fein Gehör 
- fanden, weigerte er fi) des Wiederrufs mit einer fo. 


edelmüthigen Standhaftigkeit gegen alle Drohungen 
und Verheiflungen, daß in diefer Verſammlung von 
Kürten niemand mehr Ehrfurcht zu verdienen ſchien, 


als er. . Seine Unerfchrocdenheit erregte eine allge 


L 


. 
r 


meine Verwunderung, misfiel aber auch einigen‘ fo 
ſehr, daß fie riechen, man füllte ihn, ungeachtet des 
fihern Geleits, welches ihm gegeben worben war, 
gefangen nehmen laffen. Allein, auf $ubwigs von 


‚ der: Pfalz Vorftelung, wie ſchaͤndlich es wäre, dem 
Haſſe der Cleriſey durch eine ſolche Verlegung der 


öffentlichen Treue zu Ichmeicheln,. erhielt Luther, un⸗ 


„geachtet Er mit feiner Lehre und Anhängern- in die 


Acht erflärt wurde, eine Friftvon ein und zwanzig Ta⸗ 
gen- zu feiner Zurücfreife nad) Wittenberg, auf wel⸗ 
her ihn, um die Nachftellungen feiner Feinde zu: 
vereiteln, auf Beranftaltung des Churfürften einige 
| Be 2 ver⸗ 
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der Welt... Erfier Abſchnitt. 3 


vermummte Edelleute aufheben, und nach bem thuͤ⸗Jahr nach 
vingifchen Schloffe Wartburg bringen mußten, wo Chr. Geb, 
fein Aufenthalt ein Gebeimniß blieb, wovon felbft 
fein Beſchuͤtzer feine Kenntniß zu haben fcheinen 
wollte, Hier fhrieb er wider die heimlichen Meffen, 
die auch zu Wittenberg auf Anrathen der Univerſitaͤt 
abgeftellt wurden; bier verbeutfchte er zugleich Die nr 
Bücher des neuen Teſtaments. Die Wahrheit, die. . 
er mit fo viel Eifer ans Licht zu bringen fuchte, bfieb 
nicht in Deutfchlands Grenzen eingefchloffen. Selbſt 
bie parififche Univerſitaͤt fürchtete die gluͤckliche Aus⸗ 
breitung berfelben in Frankreich fo, daß fie es für 
noͤthig hielt, feine Schriften feyerlic) zu verdammen. 
Auch fchrieb Heinrich der achte von Engelland zue 
Vertheidigung der herrfchenden Irrthuͤmer von den 
Sacramenten ein beftiges Buch gegen iin. Zwar . 
zog fi) dadurch der König eine eben fo heftige Wie⸗ \ 
derlegung eines Mannes zu, der, wennerdie Wahre ⸗ j 
heit beleidigt zu ſehen glaubte, auch die größte irrdie 
fche Würde und Herrlichfeit niemals fürchtere, und 
oft niche fihonte; allein Heinrich hiele ſich doch für _ 
belohnt genug, als’ der Pabft ihm den Titel eines Bes 
ſchuͤtzers des Glaubens ertheilte, den feine Nachfol⸗ 
ger, ungeachtet ihrer Trennung von ber römie 
fhen Kirche, als ein politifches Vorrecht, beybehal⸗ 
ten haben. | " 
Earl, der mit dem Entfchluffe nach Deurfchland . 
gekommen war, bald nad) Spanien zurüd zu fehe 
ren, eilte, bie Stände zu verabfcheiden, und überg: 
trug, mit ihrer Bewilligung, die Verwaltung des 
Faifetlichen Amts feinem Bruder, dem Erzherjuge 
Ferdinand von Defterreih, und dem Churfuͤrſten 
Ludwig von der Pfalz. Seine Abmefenheit Hate 
den Großen in . Much gemacht, ihr Mis⸗ 
2 ver⸗ 
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gehr nach vergnuͤgen wider den Cardinal Hadrian von Tortoſa, 
Chr. Geb. einen Holländer, dem er als feinem geweſenen Lehrer 


die Regierung der Monarchie anvertraut hatte, in 
einen oͤffentlichen Aufſtand ausbrechen zu laſſen, und 


ſo gar ſeine Mutter, die Koͤniginn Johanna, gefan⸗ 
gen zu ſetzen. Die Nothwendigkeit, auch die Be⸗ 


ſatzungen aus Navarra wider dieſe Aufruͤhrer zu 
brauchen, ſchien dem Koͤnige Franciſcus von Frank⸗ 


reich eine guͤnſtige Gelegenheit zur Wiedereinfegung 


Heinrichs von, Albret in dieſes Reich darzubieten. 


Ein franzoͤſiſches Kriegesheer breitete ſich, wie eine 


‚überfirömende Fluth, darinnen aus, eroberte es, 


. verlor e8 aber eben fo fehnell, als es ſich deflelben 


bemächtigt hatte, nachdem bie misvergnügten Caſti⸗ 
fianer zur Unterwerfung genötbigt worden waren. 
Die Spanier gewannen eine Schlacht. und Diefe ver- 
ſicherte ihnen den beftänbigen. Sig von Navarra, 


Ein kurzer Krieg, beffen Andenken in der Gefchichte 


blos wegen des Ordens ber Jeſuiten unvergeßlich ſeyn 


‚würde, ben Ignatius Lojola, ein fpanifcher Edel- 
mann, fliftete, nachdem er in der Belagerung ber 


Stadt Pampelona verwundet worden war, wodurch 


er zu weitern Kriegsdienſten untuͤchtig wurde. Fran⸗ 
eiſcus wollte zwar dieſen ungluͤcklichen Verſuch, Hein⸗ 


xvichen wieder. in fein vaͤterliches Reich einzuſetzen, für 


feinen Bruch des Friedens mit Carln gehalten. wiſ⸗ 


fin. Indeß war er doc) fo eiferfüchtig auf Carln 


und deffen Macht, felbft aber fo mächtig, und zu⸗ 


gleich fo jung, daß fein Ehrgeiz die Gelegenheit zu 
einem neuen Kriege nicht fürchtete, fondern fuchte, 


In diefer Abficht reizte er den Herzog von Sedan 


. and Bouillon, Robert von der Mark, dem Kaifer, 


einer Schuldfoberung wegen, den Krieg zu erflären, 
welches ein. fo Eleiner Fuͤrſt nicht wagen konnte, ohne 
\ nn Des 
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bes Beyſtandes von Frankreich gewiß zu ſeyn. Je⸗ Fahr nach 
doch Cari wünfchte den Krieg fo ſehr, als Ftanciſcus; Chr. Geb 
denn er glaubte, ihm ſowohl im Selbe, als im Cabi⸗ 
nette überlegen zu fenn. Auch begann er felbft. bie 
Feindfeligfeiten, nachdem $eo der zehnte ein gehei⸗ 
mes Buͤndniß mit ihm’ gefchloffen hatte, weil Fran⸗ 
eifeug die Erfuͤllung feiner Zhfage, Neapolis nebſt 
ihm gu erobert, immer verjögerte, Die Faiferlichen 
Voͤlker eroberten Mouzon in Champagne, wurden 
aber bald wieder vertrieben. Karl wagte es nicht, 
dem Könige, der Bapaume, Landreci und Bouchein 
eingenommen hatte, ben Uebergang über die Scheibe 
flreitig zu machen, fondern ſuchte ſich zuruͤck zu zie⸗ 
ben, Franciſtus hingegen verfäumte, weil er dem 
Rath des Eonnetable von Bourbon, aus Ergebens 
beit gegen deflen Feindinn, Die Herzoginn von Ans 
goufeme, nicht folgen wollte, die Gelegenheit, die 
Armee ıdes Kaifers im Anfange des Krieges. zu 
Grunde zurichten. Heinrich, der achte, von En⸗ 
gelland fchien zu Calais durch feinen Guͤnſtling, den 
Cardinal Wolfen, der mit dem Kaiſer ein geheimes 
Verſtaͤndniß unterhielt, dieſen Krieg beplegen zu 
wollen; allein die Vermittelung hatte, narhbem der 
franzößfche Apmirel, Bonnivet, Fontarabien weg⸗ 
genommen hatte, feinen andern Erfolg, als daß fich 
der Kaifer, der König von Endelland, welcher fich ' 
verbindfich machte, die Picardie anzugreifen, und ber 
Papſt, mit einander zu einem gemeinfchaftlichen Krie⸗ 

ge wider Frankreich verbanden. Italien, dieſes 
Ziel und Augenmerk von dem eiferſuͤchtigen Ehrgeize 
ſowohl des Koͤnigs, als des Kaiſers, ward der vor⸗ 
nehmſte Schauplatz des Ktieges. Das Misterande  - 
gen ber Manländer Über die franzöfifchen Befehlsha⸗ \ 
ber, .Sautrec’s Fehler, * das Maylaͤndiſche — 

er 3 i 
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3 ehr nach den Verſtich des Kaiſers, ben Franeifcus, Sforza 


= . hr. Geb. wieder in den Beſitz deffelben einzufegen , behaupten 


follte, und nicht behauptete, Hie Weigerung der 
Schweizer, nicht länger’unter den franzöfifchen Voͤl⸗ 
kern zu dienen, wozu fie der Cardinal von Sitten in 
geheim anreizte, und ber Geldmangel, den die Ver⸗ 


. 


„9 fihwenbungen Srancifihs und. feiner Mueter, der 


— 


J— Herzoginn von Angouleme, nach ſich zogen, machten, 
“ Agarı daß Mayland verloren gieng. Indeß ſtarb Leo der 
zehnte, als eben feine aus Schweizern beſtehende — 


en Kriegsvoͤlker ſich des groͤßten Theils der Herzogthuͤ⸗ 


Li 


mer Ferrara und Urbino bemaͤchtidt Hatten; ein 
Paopſt, den fein Verſtand, feine Höflichkeit, feine 
VPracht, und feine * dedantiſche Siebe zu dem in ſei⸗ 
‚nen Zeiten aufbluͤhenden beſſern Geſchmacke in der 
lateiniſchen Sprache verewigt haben. Ba 
Mach ſeinem Tode befand fich der Faiferliche Be⸗ 
fehlshaber, weil die paͤpſtlichen Kriegsvoͤlker ads ein⸗ 

ander giengen, faſt in eben ſo mislichen Umſtaͤnden, 

als Lautrec, der noch Genua, Cremona, und die 
Schloͤſſer von Mayland und Novara behauptete, 

und nun im Stande geweſen waͤre, ſich in der Lom⸗ 
bardey weiter auszubreiten, wenn Franciſcus nicht 
blos auf die. Vertheidigung von: der Picardie und 
von Flandern gedacht hätte. WBey-diefer Sage der 
Sachen Eonnte beilRaifer die Wahl eines neuen 
Mapſtes nad) feinem Gefallen regieren, welche er auf 
den $ehrer feiner Jugend, den Cardinal Habrian, 

zu lenken wußte, um einen von ſich abhängigen Papft 

7 gwhaben, ungeachtet er dem Carbinal Wolfey in En» 
gelland mit der Hoffnung, ihm zur hoͤchſten Würbe 





2.89 Inder Kirche beförderlich zu feyn, geſchmeichelt hatte, 


Hadrian, welcher wiber eine, mehr als vierhundert⸗ 
Jährige Gewohnheit der Päpfte, ihren erflen Namen 
= * su 
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zu veraͤndern, ben ſeinigen behielt, war wegen feiner Jahr nach 
Maͤßigung in ſeinem Gluͤcke eben fo beruͤhmt, als Chr: Geb. 
durch ſeine ſcholaſtiſche Gelehrſamkeit, worinn er ſei⸗ 

nen Vorgaͤnger weit uͤbertraf, ohne doch gleich die⸗ 

fem, ſich die Gelehrten durch feine Wohlthaten zu 
verbinden, und dadurch feine Dankbarkeit gegen die 
Wiſſenſchaften zu bemeifen,, die fein Gluͤck gemacht 
hatten. Bald nach dem Antritt feiner Regierung 
räumte er bie Stäbt Viterbo ben Rittern von Jeru⸗ 

falem ein, welchen Solymann der zweyte, Selims 

Sehn und Nachfolger in dem türfifchen Kaiferthu- 

me, nach der Einnahme von Belgrad die Inſel Rho- 

dus entriſſen hatte. Habrian, zu einer Berbefferung 1925: 
‚Der Kirche nicht ungeneigt, arbeitete gleich nach. ſei⸗ 

ner Erhebung mit ben Gardindien Caraffa und Ca» 

jetan an der Verbeflerung der Kirchenzucht. Allein 

fein Eifer erlofch bald; . entweder weil er allzugroße 
Hinderniſſe zu überwinden hatte, ober weil er einfah, 

daß die Päbfte, wenn fie gelingen follte, ihrer politio 
ſchen Größe entfagen müßten. | 5: 

Indeß hatten fi in den nordiſchen Reichen große -- 
Meränberungen ereignet, , Die vornehmſte Urſache 
war die natürliche Neigung Chriſtians des zwehten, 
zu einer Haͤrte, die von der Grauſamkeit ſelbſt wenig 
unterſchieden zu ſeyn fehlen, fo-genftlich er fiche ſonſt 
angelegen ſeyn ließ, ſich des. Wohls beſonders des 
Landmanns wider die Unterbruͤckungen des Adels ane 
zunehmen, und der von ihnen oft gemisbrauchten 
Gewalt Grenzen zu feßen. * Er hatte ben Ehrgeiz, 
fih) durch große Unternehmungen. unterſcheiden zu 
wegen; er Fannte aber bie wahre. Größe nicht genug, 

Ales, was er that, machte, wenn es. auch auf das 

Beſte wur Unterthanen abjielte, e = — 
md v 3. denn er wählte zur Erreichung feine 

— Aabſich⸗ 
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She nach Abſichten nienals milde, ſondern ellezeit ſtrenge 
* Bed: Wirte, Der Tod, ober die Einziehu.:g der Güter 
berjertigen, welche bie Geſetze beleidige hatten, ober 
beleidigt zu haben. befihuldige wurten, waren feine 
gewoͤhnlichſten Strafen, und mit. Drohungen von 
beyden ſchloſſen faft alle feine Gefege, Mit dieſer 
Gemuͤthsart dachte er an Schwedens Eroberung, wor 
er feinen Anhang hatte, obgleich fein Feind, der °. 
Reichsverweſer Sture, weit mächtiger war, und ben 
Bann nicht:achtete, den Guſtav Trofle, der Erzbi⸗ 
ſchof von Upfal, Cheiftians eifrigfter Freund, wider 
ihn ausgeſprochen hatte. Diefer ward vielmehr in feis 
em Schloffe belagert, und, nachdem diefes, ungeachtet 
. 1519. der Huͤlfe, die ihm Chriftian ſchickte, erobert worden _ 
war, feines Erzbischums. von. den verſammleten 
: Ständen bes Reichs entſeßt. Chriftiang erften Ver⸗ 
fuche, fich Schwedens zu bemächtigen, gelangen ihm 
ſo wenig, als eine treuloſe Unterhandlung mit Stu⸗ 
ren. Alſd erhoͤhte er die Zölle feines Reichs, und 
beſchwerte ſeine Unterthanen mit neuen Schatzungen 
zu einer entſcheldenden Unternehmung auf das ſchwe⸗ 
| difche Reich, Sture verlor auch eine Schlacht gegert 
1530. die Dänen, wurde verwundet und flarb, wodurch 
“gun faft das ganze Meich unter die daͤniſche wur 
mäßigfeit: gerieth, Stockholm ausgenommen, we 
ſich die Wittwe des Reichsverweſers mit Huͤlfe der 
Nuͤbecker herzhaft vertheidigte. Der König belagerte 
mit ſeinen Huͤlfsvoͤlkern aus Frankreich und andern 
Laͤndern dieſe Hauptſtadt zu Waſſer und zu Lande, 
deren Einwohner endlich durch die dem Koͤnige erge⸗ 
bene Biſchoͤfe zur Uebergabe uͤberredet wurden. Nach⸗ 
bem der König bie franzoͤſiſchen Völker abgedankt hatte, 
gieng er nach Daͤnnemark zuruͤck, wo die evangeliſche 
Lehre durch Inthers und Melanchthons Schüler bekannt 
= r ? | au 
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zu werden anfieng, unter denen beſonders Martin Rein · Jahr nach 
hard vom Könige ſehr beguͤnſtiget wurde, mehr in Chr. Geh, 
der Abſicht, die Biſchoͤfe zu kraͤnken, als aus Kennt⸗ 
niß und Ueberzeugung. Mach einem kurzen Aufent« 
halt: in feinem väterlichen Reiche kehrte er, von blute 
duͤrſtigen Ratgebern begleitet, nad) Stockholm zur 
ruf. Guſtav Trolle, den er in fein Ergbischum 
voieber eingefeßt Hatte, kroͤnte ihn zu Stockholm. | 
Die Neichskleinedien wurden von lauter dänifchen 
Großen getragen; auch wurden feine Schweden, | 
fondern bios Ausländer zu Rittern gefehlagen. Chri⸗ 
flian beſchloß, in ber Hoffnung, unumfihränfter in 
feinem neuen Reiche regieren zu fönnen, Die Ausrot» 
tung aller "derjenigen, bie fi) ihm zeither wi⸗ 
berfeßt hatten. - Unter dem Vorwande, ben päpftlis 
chen Bann wider fie vollftreten zu müffen, ob ex 
gleich als König verziehen hätte, ließ er einige Tage 152% 
nach feiner‘ Kroͤnung die Wornehmften bes Neichs, 
und unter dieſen fp gar Bifchöfe von feiner eignen 
Partey mit vielen andern hinrichten. In allen | 
Städten, durch welche Ehriftian zurück veifere, fiB . ©. 
das Blut Hieler ihrer Bürger, und auf feinen Ber — 
fehl wurde in einem Kloſter der Abt mit allen ſenen 
Moͤnchen erſaͤuft; Grauſamkeiten, welche alle Ge⸗ > 
muͤther gegen ihn auftdiegelten. Gleich nach feiner 
Muͤckreiſe empörten ſich die Dalekerlen. Guftay 
Waſa, eines von ben hingerichteten Reichsraͤthen 
beidenmüthiger Sohn, welcher Gelegenheit gefunden 
hatte, aus feinem: Gefaͤngniſſe in Dännemarf zu 
entrinnen, : feßte ſich von einer gerechten Rache ent» 
flommt, an ihre Spige, Selbſt in feinem Erbreit 
he machte Chriſtian ſich durch Einrichtungen und 
Berorbnungen verhaßt, die dem gütigften Könige | 
Ehre gemacht haͤtten, — die Art der — I 
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ließ, mußte uͤherall gehaßt werden. Er that eine 


Meife nach den Niederlanden, um von feinem Schwa⸗ 


ger, Carl dem fünften, Huͤlfsvolker wider die Schwe⸗ 
> den zu erbitten; aber vergebens. Er erlangte 


* 


— 


— 


* 
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nichts als das Recht, die Belehnung von Hollſtein 
zu ertheilen. Zur. Beſchleunigung feines Untergan⸗ 


ges entzweyte er ſich auch mit ſeinem Oheim, dem 


⸗ NE REN: | 
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hr nach und ihre Handhabung milder geweſen wäre, Allein 

r. Wed.ein König, ber, wo er hinkam, Galgen aufri * 





Herzoge Friedrich von Hollſtein, da ihm doch die 


mit ben Schweden verbundnen Flotten der Stade 


Luͤbeck Bornholm wegnahmen, bie Gegend von Ro 


penhagen mit einer Landung bedrohten, und Helfin« 


goͤr plünderten und verbrannten. Det Ehurfürft 
von Brandenburg vermittelte zwar, zwifchen ihm 
und bem Herzöge einen Vergleih. Da aber Chri⸗ 
ſtian denfelben..nicht erfüllte, feine Härte gegen 
feine Untertanen nicht. milderte, die. ſchon genug 


druͤckenden Auflagen vermehrte, | die Münze verrin | 


gerte, deutſche Volker ins Reich zog y*die es noch 
mehr ausfagen, verbanden ſich zuerft bie Juͤtlaͤnder 
mit feine Oheim wider. ihn, fFünbigten ihm’ ben 






Gehorſam auf,. und trugen dem Herzoge, afs einem: 
geboßtnen Prinzen von Dännemark, die Krone an, 


in der Hoffnung, unter einem Herrn gluͤcklicher zu 


— 


werden, der gerecht und doch guͤtig, pa arfant und 
‚ doch wohlthätig, gegen treue Diener großmürhig, und 
in ſolchen Gefinnungen beftändig war. ‘Die fland« 
hafte Erflärung ber Syütländer, ſich lieber einem aus⸗ 


waͤrtigen Prinzen unterwerfen; als unter — 
ie⸗ 


Bothmaͤßigkeit zuruͤck kehren zu wollen, wenn 

drich den daͤniſchen Thron zu beſteigen ſich weigern 
wuͤrde, bewog ihn, die ihm angetragene Krone anzu⸗ 
— Juͤtland huldigte, und die Lubecker ver» 


banden 


— a 
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Banden fi, ihm zu Lande ımb zu Waffer ——— 
ſtehen. Dieſe große und ploͤtzliche Veraͤnderung a Geb 
ſetzte den Koͤnig Ehriſtian in eine ſolche Beſtuͤrzung, 
daß er den uͤbereilten Entſchluß faßte, ſein Reich zu 
verlaffen, um auswärtige Huͤlfe zu ſuchen. Che er 
aber denfelben vollzog, ließ er Kühnen und Seeland 

ben Eid der Treue erneuern, verſah Kopenhagen, und E 
einige andre Städte in Seeland mit ſtarken Beſa⸗ 
gungen, begab fich darauf.mit feiner ganzen Familie 
und einem anfehnlichen Schaße auf die zu Kopenha⸗ 
gen ausgerüftete Flotte, und fegelte nad) Holland, 
Seine Unterhandlungen mit Heinrich dem achten — 
waren eben fo fruchtlos als mit Carlin dem fünften, 
Der weiter nichts für. ihn chat, als daß er feinem 
Dheime, dem Herzöge von Hollftein, alle weitere 
Unternebmungen wider ihn verbot. : In Deutfchland, 
wo er, - mit feiner Gemahlinn, Luthern von Per« 
fon kennen lernte, und feiner Lehre beyfiel, ſchien er 
zwar mehr- Gluͤck zu haben, indem er hier eine an⸗ 
ſehnliche Armee ſammelte. Aber ſie zerſtreute fich, 
ehe er Die Grenzen von Hollſtein erreichte; bennes - 
fehlte ihm an Mitteln, fie zu unterhalten. - Frie⸗ 
brich, der fich erſt des Föniglichen Antheils an diefem _ 
Herzogthume bemaͤchtigt hatte, eroberte indeß Fuͤh⸗ 
nen, linterwarf ſich Seeland, und ließ ſich den Adl 
des Reichs zu Rothſchild huldigen. Das von ihm 
belagerte Kopenhagen ergab ſich auch nach einer ta⸗ 
pfern Vertheidigung, ob er gleich nach Hollſtein zu. 
ruͤck gegangen war, weil Chriſtian in dieſes Hrpg — 
thum einzubeechen ſuchte. Nachdem aber auch von 
dieſer Seite nichts mehr zu fuͤrchten war, ging 
Friedrich nach Kopenhagen zuruͤck, völligen Befig “ 
von feiner Krone zu nehmen, nachdem auch Norwe⸗ 
gen ihn erkannt er Die - gar rue | 


— 
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che nach ſteigung war ein feeundſchaftlicher Vergleich mit Gu⸗ 
— Geb. ſtav Waſa, ber in Schweden König geworden war, 


1524, 


nicht lange darauf bie. um biefe it in Frankreich 
verfolgte Sehre des Evangelii in feinem Reiche ein» 
‘führte, dadurch feine, Regierung befeftigte; und eine 
enge Berbindung mit Franz dem erften,wiber welchen 
Carl der fünfte, feiner Bund mit Heinrichen von 


Engelland erneuert hatte. 


Während ber Zeit, daß der Kaiſer nach Spanien 


gieng, und die Unruhen dieſes Reichs ſtillte, hatten 


feine Feldherren in Italien das Gluͤck, den Herzog 


m Fraͤnz Sforza in den Beſitz des Mtayländifchen zu few 


Gen. Obgleich Saurrec’die Franzofen anführte, fo 
konnte er Diefes Doch fo wenig hindern, als Die Ero« 
berung von Genun, ba zumal die Schweizer in feiner 
Armee, nad) einem ihnen mislungenen allzu unges 
Buldigen Angriff: auf bie Verfchanzungen der Kaiſer⸗ 
fihen, aus Misvergnuͤgen, daß Ihnen ihr Sold 
nicht begahlt wurde, das. franzöfifche Heer ganz ver⸗ 
laffen harten. In der Picardie waren Faiferliche 
und englifche Völker eingerücet, fie richteten aber 
nichts aus, fondern wurden vielmehr genoͤthiget, die 
Belagerung von Hesdin aufzuheben, und bie ganje 
Provinz zu räumen, 

Diefer Krieg hielt dert Kaiſer ab, Die Ausbreitung 
Des Evangelii in Deutſchland zu hindern, Der rö« 


p 


| miſche Papft Habrian bemühte ſich vergebens, ‚ben 


„3. 


Churfuͤrſten von Sachfen, Friedrichen, gu gewinnen, 
Vergebens befahl auch Ferdinand, der Bruder des 
Kaifers, Gehorſam gegen die Gefege der herrſchen⸗ 
den Kirche. Die Churfürften'von Pfalz und Sad 
fen, und die Miederfächfifihen Fuͤrſten meigerten fich, 
dem ge zu Nürnberg benzmoohnen, der 
—— wider IR Anhaͤnger ee 
ä war, 


j 
n y.ı 


' 


der Welt. Erſter Abſchnitt. J 


war. Die Staͤnde beantworteten bie —— ap 
Des Papftes und feines Nuncius, mit Klagen, Chr, Geb, 
Die gegrünbeter waren, als die feinigen, und hundert 
. Artikel ausmathten. . Sie befchwerten fich über bie 

mannichfaltigen Gelderpreſſungen ‚ und Eingriffe 

des römifchen Hofes in die Rechte ber deutſchen Fürs 
ften und Bifehöfe, wie auch über andre große Mis⸗ 
bräuche ber Kirche, ob fie gleich Luthern, welcher j 
indeß, durch Eariftabts Bilderflürmerey zu Wit 
tenberg, bewogen wurbe, fein Wartburg zu verlaf- 
fen, und theils wider einige, von ihm fo genannte 
himmlifche Propheten, theils wiber andre Wiberfacher 
ſchrieb; wie zugleuh allen übrigen Sehrern des Evan - 
gelii verboten, wider alle dleſe Misbraͤuche zu predigen; 
ein Verbot, das ſo wenig geachtet wurde, als Ha⸗ 
drian ernſtlich geneigt war, die Misbraͤuche der Geiſt⸗ 
lichkeit zu verbeſſern „ ſondern ſich, ungeachtet der 
Kaiſer ſo wenig fuͤr ihn zu thun ſchien, uͤberredete, 
blos Franciſcus widerſetze ſich ſeinem Verlangen, 
einen dreyjaͤhrigen Stillſtand unter den kriegenden 
Maͤchten zu ſtiften, mit ihm, mit dem Koͤnige von 
Engelland, mit dem Erzherzoge Ferdinand von Defter« 
rei), mit den Venetianern, Florentinern ‚und Ger ⸗ 
nueſern, $uccaern und Sienenfern in ein enges ‘Bünde 
niß gegen Frankreich einließ, dem der Connetable 
von Bourbon bengetreten war, und zwar aus Wera 
druß über die Kränfungen, die er von der Herzo⸗ 
ginn von Angouleme, der Mutter des Königs, zu 
erbulden hatte, die ihn, über feine Meigerung, fich 
mie ihr zu vermählen, mit einem underföhnlichen 
Hafle verfolgte. Er verließ die Dienfte des Königs 
in den Niederlanden, der fich daſelbſt den einbrechen« 
den kaiſerlichen Voͤlkern entgegen zu ſtellen ſuchte, 
und gieng . Deutfehland nach Ralien, wo 2 
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lr nach oberſte Befehlshaber des kaiſerlichen Heers wurde. 
ı, Geb. Franciſcus hatte indeß den Admiral Bonnivet in 


Italien eintuͤcken laſſen, Mayland zur. erobern, wel⸗ 


ches Unternehmen er in Perſon auszuführen durch 


den Verluſt von Fontarabien und durch die Landung 


der Engelländer in der Picarbie verhindert wurde. 
- Bonnivet verſaͤumte die Gelegenheit, Mapland ein= 


zunehmen; allein die zu ſpaͤt angefangenen Unter⸗ 


nehmungen ber. Raiferlichen und der Engelländer in 


Bearn, Champagne nnd der Picardie waren, ‚die 
- Einnahme vor Bouchain ausgenommen, von feinen 
- gefährlichen Folgen für Sranfreich, | 


Unter diefen Seindfeligfeiten war der. Papſt Ha⸗ 
drian geftorben. Der Cardinal Julius von Medi⸗ 


cis wurde, ohngeachtet ſich Wolſey aufs neue ge⸗ 
fcchmeichelt harte, Die paͤpſtliche Wuͤrde zu erhalten, 
zum Papſt erwaͤhlt ind gab ſich den Namen Cle⸗ 


mens des ſiebenden. Der Anfang ſeiner Regierung 


verſprach feine Verbeſſerung feiner Kirche, Er ger 


nehntigte,. bald nad) dem Antritt derfelben, die 


‚Stiftung des Theatiner- Ordens; er fehrieb au) ein. 


neues Jubeljahr aus, das aber des Krieges in Ita⸗ 
lien wegen, feine Fremden nad) Kom zog. _ Seine 


vornehmſte Aufmerkſamkeit war auf Deutfchland ge⸗ 


r J 


richtet, wo Der Adel ſich von dein Joche der Eferifey 
-Ipszureiflen firchte, und Franz von Siefingen in dies 


fer. Abficht den Churfürften von Trier befriegte, 
Das Anfehn feines Stuhls in Diefem Reiche zu er⸗ 
Balten, fendete er den Kardinal Campegius auf den 


Reichstag nach Nürnberg, mit Vorfehlägen, wie 


die geringern Misbräuche der untern Cierifey in 
Deutſchland zu ändern wären; in der Hoffnung, bie 
Stände dadurch) zu gewinnen, die aber eine viel 
wiggtigere Verbefferung der Kirche, und befonders 
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Die Abſteſlung der. Misbraͤuche des paͤpſtlichen Hofes Jahr nach 
ſelbſt, begehrten. Darum waren auch die Unter: Chr, Geb: 
bandlungen feines $egaten. fruchtlos, da fie zumal 
eine neue Gelofteuer betrafen, die er unter dem. Vor⸗ 
wande eines, beforglichen Türfenfrieges verlangte, 
Die Stände, melde das Verbot von Worms wider 
$utbers Bücher blos auf ſatyriſche Schriften einge . 
ſchraͤnkt hatten, foderten ein allgemeines Concilium. 
Der Kaifer, um ſich dem Papfte gefällig zu machen, . 
bezeugte zwar fein Misvergnügen darüber, und uns . 
terfagte die Haltung deg von ihnen zu. Speyer ange« 
festen Reichstages. Clemens aber, misvergnüge 
darüber, daß Carl feine Abſichten ii Deutſchland 
nicht ernſtlicher beguͤnſtigte, erklaͤrte ſich, an dem 
Kriege wider Frankreich keinen Theil nehmen zu wol⸗ 
-Ien, wodurch ſich doch der Herzog von Bourbon 
nicht abhalten ließ, feine Unternehmungen wider die 
Franzeſen zu’verfolgen, Er eroberte Vercelli, ver- - 
binderte die Vereinigung ber Graubuͤnder mit dom 
franzöfifchen Deere, fchlug diefes, als Bonniver fi 
. über die Alpen zurückziehen wollte, bemächtigte fid) 
der Städte Lodi, Alerandrien und Cremona, brach 
in Provence ein und belagerte Marfeille, mußte ſich 
aber unverrichteter Sachen, mehr durch den Geld⸗ 
mangel, als durch die Schwäche feines Heers dazu 
genöthigt, nach Sytalien zuruͤckzichen. Franciscus 
eilte ſich Diefes Ruͤckzuges zu Nutze zu machen, und 
felbft wieder mit-einem verftärkten Heer in Italien 
einzudringen. Solches konnte er mit Sicherheit 
thun, weil Heinrich von Engelland in der Picardie 
nichts unternahm, ſondern vielmehr feine Gefin« 
hungen gegen den Kaifer zu ändern anfleng, mit‘ 
dem nun Wolfen misvergnügt war, daß er ihn nicht 
zur päpftlichen Würde verholfen hatte, Stanciseus, 
= “n | zog8g 
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Es Einleitung in die allgem. Geſchichte 
gahr nach zog ſich alſo ing Maylaͤndiſche, aber anſtatt die Kai⸗ 


er, auf Bonnivets Rath, das ſeſte Pavia, das von 


Ehr. Geb. ſerlichen auf ihrem Ruͤckzuge zu verfolgen, belagerte 


einer zahlreichen und tapfern Beſatzung vertheidigt 
wurde. Ein wichtiger Fehler, aber nicht der einzi⸗ 
ge, indem er ſich zu feinem groͤßten Nachtheil von 
dem Papft verleiten ließ, fein Heer zu ſchwaͤchen, 
und einen Theil deffelben gegen: Neapolis zu ſchicken, 
weil er fich mit der Hoffnung einer gefchwinden Ero⸗ 


berung diefes Reichs fehmeichelte! Die Kaiferlichen, 


die der Connetable von Bourbon felbft mit frifchen 
Voͤlkern aus Deutſchland ‚verftärke harte, eilten, 


Pavia zu entfegen, als eben das franzöfifche Heer 


buurch den Abzug von fehstaufend Graubändern noch 


1525, 


mehr gefehroächt worden war. Man rieth dem Koͤ⸗ 
nige, eine bequemere Öelegenheit zur Schlacht zu er⸗ 
warten, und fich zurück zu ziehen; allein Bonnivers | 
Math, dem Angriffe der Kaiferlichen nicht auszus | 


weichen, war angenehmer. Der Berluft einer von 


den biutigften Schlachten, . worinnen er fich felbft 
‘ gefangen ergeben mußte, ber Tod der Tapferften 


aus feinem Adel, und die Eroberung alles deſſen, 
was er in Italien inne hatte, waren die Folgen die⸗ 
es übereilten Entfchluffes, Die Bebingungen, uns 


‚ter denen. ihm feine Freyheit zu Pizzighetone ange- 


boten wurde, waren fü hart, daß er lieber ein Ge⸗ 
fangener bleiben wollte, Er wurde alfo von dem Uns 


. terfönige von Neapel in der Stille nach Genua, 
und von Genua.nac Spanien geführt. Der 


Kaiſer hätte von dieſem Siege wichtige Vortheile 


erhalten fönnen, wenn er Bedingungen nicht ver⸗ 


worfen hätte, die, Franciſcus eingehen mollte, um 
feine Freyheit wieder zu erlangen; aber er verfor fie 
faſt alle, weil er ſich nicht über fein Gluͤck und — 

| | | colz 
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Seolz zu erheben wußte. Eiferſuͤchtig Über jenes, Jaht nach 

beleidigt von dieſem, und voll Sorge von beyden, Chr. Geb. 

ſchloſſen der Papſt, der Herzeg Sforza von 

Mayland, und die Venetianer ein geheimes Bünde 

niß mit einander, in weſches Pescara, einer von 826. 

Carls Feldherren in Italien, ſich einzulaffen verlei⸗ 

tet wurde. Die Folgen deſſelben wurden zwar verei⸗ 

tee ;: als dieſer, aus Furcht entdeckt zu werden, 

den Kaiſer davon benachrichtigte, und ihm ſeine 

wirkliche Untreue gegen ihn, als eine kluge Liſt, den 

ganzen Entwurf dieſer Verbindung wider ihn zu er⸗ 

fahren, vorzuſtellen gewußt hatte, wodurch Carl 

Gelegenheit erhielt, dem Papſt gleiches mit gleichem " 

zu vergelten, den Herzog Sforza aber gefangen fer 

Gen zu laffen, mit beffen Herzogthum er ben Con⸗ : 

netable von Bourbon zu belehnen verſprach. Allein 

feing übermäßige Anfoderungen an Frankreich, worin⸗ 

nen er, aus Misyergnägen, daß ber Känig von 

Engelland auf feiner Seite den Krieg nicht mit mehr 

Machdruck führte, : der Anfprüche deffelben kaum ges 

Docht haste, bewogen Heinrichen, feinem Bünbniffe 

mit ihm völlig zu entfagen, und ſich mit Franfreich 

zu verbinden, welches er wider eine jede Macht, die 

es angreifen wuͤrde, ‚zu vertheidigen verſprach. J 

In dieſer Sage feiner, Angelegenheiten, konnte 

ber Kaifer Feinen Theil an den Veränderungen im 

den norbifchen Reichen nehmen, .. wo Morby unter 

dern Namen eines Stabthalters, von bem Könige 

Chriſtian, dem zweyten, die Inſel Gothland inne hat⸗ 

te, die Schifffahrt und Handlung der Luͤbecker beun⸗ 

ruhigte, und zhnen viele Schiffe waegnahm. Sig. 

bewogen deswegen den König von Schweden, Stan 

Waſa, die Eraberuug.diefer Inſel zur unternefmen 

Er bemaͤchtigte ſich derſelben auch, bis auf. Das. fefte J 
V.Th.a. B. B Wisby, | 


i Einleitung in die allgem. Geſchichte 
Je nach Wisby , wo. nunmehr Norby des Königs Friedrichs 
. Er, Geb. Fahne ausſteckte, feine Hülfe begehrte ,: ihm felches 

wiſſen ließ, und ihn zugleich, für feinen redytmäßigen 
Herrn zu erkennen verſprach, indeß aber fidy mil dem 
ſchwediſchen Feldherrn fo verftand, daß die Bela⸗ 
gerung nicht mit Ernſt genug fortgeſeßt wurde. 
Friedrich wuͤnſchte den Beſitz dieſer wichtigen Inſel; 
- aber ſich mit Guſtav Waſa in Krieg. einzulaſſen mar 
bedenklich, da Chriſtian noch lebte, und die. Hoffe 
ung ber Wiedereroberung feines Reichs noch nicht 
aufgegeben hatte. Alſo wählte er den-fitherern Weg 
ber Unterhandlung mit den Luͤbeckern, und verfprach 
ihnen, wofern fie die Völker, die er nad) Wisby 
fenden wollte, nach Gothland durchlaffen würden; 
fie nicht allein zu Schiedsrichtern über fein Necht an 
dieſe Inſel zu wählen, fondern fie auch bis zur voͤl⸗ 
figen Entfcheidung von ihnen beſetzen zu laffen. Die⸗ 
fe, die große Vortheile davon erwarteten, " und 
dadurch in ihrer Handlung von Schweden unabhän« 
giger zu werden hoften, nahmen ſo viel. verheiſſende 
Anerbietungen an. . Friedrich gab dem Könige von 
Schweden feine Anfprüche auf. Gothland, Bleckin⸗ 
gen, Vigen, und auf den ſchwediſchen Thron ſelbſt 
zu erkennen; die. Lübecker hingegen erboten ſich zu 
Mittlern zwiſchen beyden Koͤnigen. Guſtav Waſa, 
Der. ſich zu einer :perfönlichen Zuſammenkunft und 
x Alnterhanblung.wmit, dem Könige’ zu. Dännemarf 
2 Hatte. bewegen laſſen, weil ew weder ihn och 
‚ bie Lübecker zu Feinden. haben. wollte, willigte, 
obgleich ungern,: ein, daß Gothland,  wenn.es 
zu der Zeit noch nicht:erobert waͤre, big zum: ſchieds⸗ 
‚ xichterlichen Austrage, bey Dännemarf bfeiben ſoll⸗ 
te, verſprach Bleckingen abzutreten, und nach einie 
ger Zeit auch Vigen zuruͤck zu geben. Da Rn 
ee ie mr; n 
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land indeß nicht erobert worden war, fo blieb diefe Jahr nach 
Inſel noch unter daͤniſcher Bothmaͤßigkeit, wie wohl Chr. Geb. 
mehr dem Anſehn nach, als in der That, ſo lange 

Norby Statthalter war, der auch nach dieſem Ver⸗ 
trage fortfuhr, die Schifffahrt der Schweden und 

Luͤbecker zu beunruhigen, bis er dieſe Inſel mit eie 
nem andern Lehn zu vertauſchen genoͤthiget wurde; 
und, da er ſich auch bier dem Gehorſam ſeines Koͤ⸗ 
nigs zu entziehen ſuchte, zu dem Czaar Baſilius 
Bafilowitz in Rußland entfloh, welcher Die verſchie⸗ 
denen Laͤnder dieſes großen⸗Reichs beherrſchte, die vor 
ihm Ivan Baſilowißtz der erſte unter einem Scepter 
vereinigt, und den erſten Grund zu der. wachfelgen⸗ 
den Groͤße deſſelben gelegt hatte. 
Indeß waren in Deutſchland durch einen ſtraf⸗ 

baren Misbrauch der Kirchenverbeſſerung große U 
| ruhen entftanden. „, Einige ſchwaͤrmeriſche Geifter, 
Stübner, Kellner, und Muͤnzer, Luthers ehemali- 
ge S@üler, ruͤhmten fich göttlicher: Träume, behau⸗ 1524. 1525; 
pteten die Nothwendigkeit her Wiedertaufe, und die | 
Freyheit des Volks von der Unterwürfigfeit unter 
die weltliche Obrigkeit. ; Sie riechen ihren Zubörern, 
Das unerträgliche Foch- ihrer -Beberr cher abzufchüt 
teln, feine Schaßungen zu geben ‚.- und die Gemein« 
ſchaft ver Güter unter; ſich einzuführen. : Bey Sande 
leuten: D ‚die unter ſchweren Frohndienſten ſeufzten, 
fand eine ſolche Lehre bald Eingang und einen bar 
oͤffentlichen Ruhe und Sicherheit ayy allzu nachthej⸗ 
tigen Eingang. Die erſten wiedertäuferifchen Un« 
ruhen: brachen in ‚Schwaben ;und Thüringen aus. 
Münzer, welcher erſt in. Altſtedt feine Irrthuͤmer Bud 
gebreitet hatte, gieng van da nad) Mühlhaufen. Der 
Kath wollte ihn nicht dulden, er,aber. reizte Die Eine 
wohner zur Empörung, fi Bar feine : a 
y i kg“ 
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Dahr mach Predigten hatten einen ſolchen Eingang bey ihnen, 
Chr, Geb.daß fie den Rath abfegten, und einen neuen ver« 
Y orbneten, beffen Oberhaupt Münzer war. Einer, 

Namens Pfeifer, fein Gehüffe und Freund, war noch 
kruͤͤhner als er, und wiegelte das Volk auf, die Waf⸗ 
feen wider ben Adel und die Bifchöfe zu ergreifen, in- | 
veß daß Storch) die Bauern in Sranfen und Schwa- 
den, zu einer gleichen Wuth hinzureiſſen gewußt hart» 
te, Luther md Melanchthon bemühten fi. jener | 
mit feinem feurigen Eifer, dieſer mit feinem: fanften 
und gelinden Geiſte, durch ihre Schriften biefen Em- 
poͤrungen zu fleuern. Allein diefe ſchwaͤrmeriſchen 
. Haufen eenannten einen Georg Mezler zu ihrem 
Oberhaupt, verheerten bie Schlöffer bes Adels, plün« 
derten einige Städte, und breiteten fih ins Wuͤr⸗ 
. xembergifche aus, mo fie Weinfperg und Heilbronn 
Einnahmen, Mezler feines Befehlhaberamts entſetz⸗ 
> en, und Gottfried von Beichliugen zwangen, ihr 
5 Sührer zu werden. Alle Kiöfter wurden auf ihrer 
Zuge verwuͤſtet und beraubet und ganz Oberdeutſch⸗ 
land gerieth in Flammen, nachdem fie Würgburg 
eingenommen und ein groß Blutbad Barinn ange⸗ 
iicchtet hatten Sie plünberten das Markgrafthum 
WBBaaden aus, und die Stadt Speyer würde dieſem 
Schickſal nich eritgangen feyn, wenn fie ihnen nicht 
fuͤnf und. zwanzig Fuder Wein zuzuführen verſpro⸗ 
hen haͤtte: Ein gleicher Geift des Aufruhrs empörse | 
die Landleute in Elſaß und Jothringen; allein der 
‚Herzog Anton von Sothringen lehrte durch fein Bey⸗ 
- fpiel zuerft, daß dergleichen undrdentliche Haufen 
leicht zerſtreuet und aufgerieben werden Fönnten. Phfe 
lippvon Heſſen, Hatte in feinen Jändern ebendas Gluͤck; 
nur in Schwaben und Franken machte das Heer ber 
ufrührer ,. Welches auf viergigtaufend Mann ange» 


wachſen 
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wachſen war, neue Eroberungen, Thuͤringen und Sach · Jahr nach 
fen wurden von demjenigen bedrohet, welches Tho⸗ Chr, Se, _ 
mas Münzen anfüprte, bem es gluͤckte, fich der Stadt 
Frankenhauſen zu bemächtigen, und ſowohl die Ein 
wohner biefer Stabt, als die Bauern ber umliegen« 
ben Gegenden, mit eben bem Geift des Aufruhrs zu 
erhitzen. Endlich arwachten bie Fürften aus ihrer 
Unthätigfeit, und griffen wider fo ſchaͤndliche und 
geroaltfame Schwaͤrmer zu ben Waffen. Johann 
von Sachſen, welcher feinem Bruder Friedrich, ei⸗ 
nem fo weiſen als gütigen Herrn, in ber Chur 
und Regierung:gefolgt war, Georg von Sachfen, 
Philipp von Heffen, und die Ehurfürften von 
Maynz, Trier ımd Brandenburg führten, nach ver« 
geblichen Bemuͤhungen, die Aufrührer zur Untere 
werfung zu überreben, ihre Völker gegen Franken⸗ 
baufens und obgleich die Haufen, welche Münzen 
und Pfeifer führten, weder ben Krieg verftanben, 
noch Waffen und Gefihig hatten, entſchloſſen fie. 
fich dennoch zum Schlagen; doch in der Schlacht 
richtete Das Gefchäß der Fuͤrſten eine > Nieder⸗ 
lage unter ihnen an, daß fie Die Flucht ergriffen, : 
Sranfenhaufen murbe eingenommen, Und Müner 
zum Öefangenen gemacht, Pfeifer hingegen entfloh 
nah Mühlhaufen, wo er die Einwohner in ihrer 
Empörung zu beftärfen fuchte, Allein bie Stadt 
ergab fich auf die erfte Auffoderung ber perbundbenen 
Fuͤrſten. Pfeifer nahm zwar die Flucht, aber er - 
wurde bald ergriffen, unb mit Muͤnzern hingerich⸗ Er 
tet, und die Ruhe in Thüringen war völlig wien 
hergeſtellt. — 
Alle dieſe Unruhen wurden der Verkänbigu ung 
des Evangelii von feinen Feinden bengemeflen, 
fer Vorwurf aber wor ß — daß pa * 
ei ung 
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gr nachbreitung der Wahrheit dadurch nicht aufgehalten 
hr. Geb. wurde. Luther fuhr in ſeiner Verbeſſerung der Kir⸗ 


3325. 


che unerſchrocken fort, und heirathete, um durch 


fein ‘eigen Benfpiel zu beweifen, wie ftarf feine 


Ueberzeugung von der Ungüftigfeit des Geluͤbdes, 
ehlos zu, leben, wäre, Catharinen don. Bora, nach⸗ 


dem er fie zu verfchiebenen andern Verbindungen | 


vergebens zu überreden gefucht hatte. Aber zur bes | 
Flagen war es, daß en und die fächfifchen Gottesge⸗ 
lehrten mit: Zwingeln, welcher die Irrthuͤmer und 
Misbräuche der herrfihenden Religion in ver Schweiz 


mit einem fo glüdlihen. Erfolg beftritt, und mie 


feinen Schuͤlern über die Lehre vom Abenbmahle in | 
einen Streit verflschten wurde, welcher die unglück- 
liche Trenning der zwo evangelifchen Gemeinen ver- 


urſachte, welche in allen weſentlichen Srüden des 


Glaubens wider die Irrthuͤmer der roͤmiſchen Kir⸗ 


che fo einig waren. Mehr Mäßigung von beyden 


Theilen in den daruͤber gewechſelten Schriften, wuͤrde 
den freyen Lauf der Wahrheit noch mehr beguͤnſtigt 
Haben; Unterdeſſen hatte ſich der Churfuͤrſt von 
Sachſen, Johann, öffentlich für $uchern erflärt, 


und ber Gemeinfchaft mit der römifchen Kirche oͤf⸗ 


fentlich entſaget. Philipp von Heſſen folgte feinem 
Beyſpiel, und reformirte nach dem hamburgifchen 
Meligionsgefpräche, obgleich beyde Fürften ftets noch 
‚gut Entſcheidung der Firchlichen Streitigkeiten auf 


ceine allgemeine Kirchenverſammlung drangen, in der 


158. 


Meynung, daß fie dadurch allein entfchieden werden 
koͤnnten. Die Stadt Frankfurt erklärte ſich gleich 
falls für die Lehre des Evangelii, die ſich auch in Mayn 

in Colln/ und ſelbſt in Defterreich ausgebreitet Haben 


“ würde, wenn ſolches dort nicht von den Churfürften, 


bier von dem Echerzege eis: mit. Gewalt ver⸗ 
Be | hindert 


— 
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hindert worben. wäre. Einen gluͤcklichern und ſchnel · Jahr nach 
lern Eingang hatte fie in Liefland und Preußen. Al Chr, Geb. 
brecht von Brandenburg, ber Hochmeifter des deut 
ſchen Ordens, führte Krieg.mit Polen, und als er 
: vom Kaifer feine Hälfe wider fie erhalten konnte, 
- verglich er ſich mit dem Könige, Sigismund von Pos 
len, daß er ihn für den rechtmäßigen Befiger des , _ '- 

dem Orden gehörigen Preußen erkennen follte. Das « 
- Anerbieten wurde angenommen; ber Herzog ver- 
mäßlte ſich, und führte die evangelifche Religion in 1528: 
feinem, ihm auf ewig unterworfenen, Antheile von 
Deeußen ein, . ” 
So misfällig dem Kaifer die Ausbreitung des 
Evangelii in Deutfchland war, fo erlaubten doch 
feine, sigye Angelegenheiten Feine gewaltthaͤtigen 
Mai n wider die Sürften, welche fich dafür 
erklärten. Die zu Moore zwifchen Sranfreich ung . 
Engelland eingegangenen Werbindungen gabenden 
Sachen in Europa eine neue Geftalt, ‚zumal, be . 
Clemens der fiebenbe dem Kaifer erflären ließ, daB 
er feinen Frieden. mit dem heiligen Stuhle hoffen 
Sürfte, wenn Sforza nicht wieder in das Herzoge 
thum Mapland eingefegt würde: , Man nannte Die 
fen Bund die heilige Ligve. Franz der erfte wuͤnſch⸗ 
te indeß feiner, Gefangenfchaft entledige zu werden, 
und willigte enblid). in Die harten Bedingungen, unter 
denen ihm Carl feine Freyheit wieder geben wollte, 152% 
"Die härtefte war die Abtretung des, Herzogthums F 
Burgund mit der Oberherrſchaft daruͤber. Dennoch 
unterzeichnete ſie der Koͤnig, und gab dem Kaiſer 
ſeine beyden Prinzen zu Geißeln, kehrte in fein Reich 
zuruͤck, weigerte ſich aber gleich darauf, unter dem 
Vorwande, daß die Stände von Burgund nicht in 
Die Abtretung willigen wollten, den Vertrag u Mar 
— 4 Ze 
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take nad deid zu erfüllen, da die kaiſerlichen Gefanbten zwo 
‚ Chr. Seh. Millionen Kronen, weiche ihrem. Herrn zur Schad⸗ 
loshaltung dafür angeboten worden waden, nicht an» 
nehmen wollten. Er ſchloß auch mit dem Papfte, 
doer ſich erboten’hatte, ihn feinds Eides zu erlaffen, 
; ‚und den Venetianern ein.enges Buͤndniß wider den 
. Kaiſer, mit dem Koͤnige von Engelland aber einen 
-. neuen Vertrag. Sie verſprachen einander, den 
Kaiſer zur Loslaſſung der franzoͤſiſchen Prinzen zu 
noͤthigen. Allein, da Franciſcus zu ſehr auf dies 
Buͤndniß mit ſo vielen yon rechnete; war er in 
feinen Zurüftungen zu Kriege fo faumfelig,iuß 
Die Kaiferlichen in Italien mehr Ofü hatten, ' als 
fie theils ihrer Schwäche, theils ihres Gelpman⸗ 
u gels wegen hoffen konnten. Der Herzog don Ur⸗ 
F bino führte Bie Völker der wider ven Kaiſer verbun⸗ 
benen Italiaͤniſchen Mächte fo, als ob er nicht ihr 
- Beldhere, ſondern ihr Verraͤther geweſen wäre. 
Sforza hatte ſich fange in Mayland verteidigt, und 
: haͤͤtte entſetzt werden fönnen; aber er mußte ſich an 
den Connetable von Bourbon ergeben. Die Unru⸗ 
hen, welche die Familie der. Colönnen in Rom etreg⸗ 
. te, noͤthigten Clemens den achten zu einem vier mo⸗ 
| natlichen Stilfftand mit dem Kaiſer. Fronsberg, 
ein berühmter Feld herr dieſer Zeiten, hatte uͤberdieß 
auf eigene Koſten ein anſehnliches Heer angeworben, 
welches er nad) Italien führte, wodurch die Faifetlie 

chen Waffen das Uebergewicht erhielten. 
136. Indeß mar der Kaiſer, nach-feiner Vermaͤhlung 
mit der Infantin, Iſabella von Portugall, det Toch⸗ 
ter des Königs Emannel, ſo beſchaͤftigt mit den 
frangöfifeden und ‚italiänifchen ‚Angelegenheiten, va 
er fih um die deusfchen wenig befümmern Ponnte, 
p Die Stände ——— ſich zu Speyer, — 
— * 
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ſelne Geſandten aufs neue bie Vollſtreckung des Jabr nach 
Edicts von Worms betrieben, zugleich aber auch er⸗Chr. Geb. 
klaͤrten, daß er entfchloffen wäre, bey dem Pabft 829 
ein allgemeines Concklium zu bewirken. Allein der 
Ehurfürft von Sächfen und ber Sandgraf von Heſſen 
verlangten eine vollfommne Freyheit in der Religion, 
und beyde waren, da man ihnen ihr Begehren ab- ‚\: 
ſchlug, ſchon im Begriff, ben Reichstag zu derlaſ⸗ | 
fen, als der Erzherzog Ferdinand ſich bemühte, ihre 
befeidigten Gemuͤther zu befänftigen, und die Stän- 

de überredete, Carin zu erfuchen, daß er nach 
Deurfihland zuruͤck fehren, und entweber ein alle . 
gemeines Concilium, ober eine Nationalfirchenver« 
ſammlung veranftalten möchte. Sie thaten ſolches, 
erklärten aber auch zugleich, daß jeder Fürft fich in 
Sachen der Religion fo betragen wollte, als er fole 

ches verantworten zu Eönnen glaubte Ferdinand 

hatte biefe Mäßigung der Türken wegen nöthig, wi⸗ 

der die er die Hülfe der Stände begehrte, weiche 1528 
ihm auch verfprochen wurde. Ungarn war in: groß 

fer Gefahr, von dem eben fo fapfern al ehrgeiziaen 
Sultan Solymann erobert zu werben. Der junge 

und unerſchrockne König Ludwig von Ungarn gieng 

ihm zwar mit einem Eleinen Heere entgegen, verlohr 

aber die Schlacht bey Mohag und auf feiner Flucht x 
fein geben in einem Morafte, ohne füh vetten zu koͤn 

nen. Weil er keine Erben zu feinen Reichen Un⸗ 

garn und Böhmen hinterließ, als feine Tochter, 

eine Gemahlinn Ferbinands von Defterreich, fo ſuch⸗ 

te diefe feine Anfprüche, welche fich theils auf Ver⸗ 

träge, theils auf das Recht der Erbfchaft gründeten, 
geltend zu marhen. Der Waimbbe- von Sieben- 
bürgen, Johann Zapolle, behauptete zwar, Ungarn 

wäre ein Wahlreich, und ließ ſich zum Könige 
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ahr nach waͤhlen. Allein Ferdinand hatte den Palatin des 
> Reichs, Stephan Batori, zu gewinnen gewußt,igh 


5 7. 


cher die Stände. nach Presburg berief; wo Ferbinand 
zum Könige erwähle, und bald darauf gefrönt wur⸗ 


de, nachdem er mit einem Heer in Ungarn eingerüctt 


Nicht lange nachher erfarinten ihn auch bie Böhmen 
durd) eine freye Wahl fuͤr ihren rechtmaͤßigen Be⸗ 
herefcher, 

Das Gluͤck ſchien nun dem oſterreichiſchen Hauſe 
Aberall guͤnſtig zu ſeyn. Weder Heinrich der achte, 
noch Sraricifeus der erſte, ſchienen ſich des. Papſtes 


in Italien annehmen zu wollen. Auch ſetzten die 


Venetianer, ohngeachtet ihrer Furcht, den Kaiſer 
in dem Befiße des Manlaͤndiſchen zu ſehen, den des⸗ 


u wegen angefangenen Krieg wider ihn nicht mit Dem 


2) 


Eifer fort, welcher ihm Sorge verurfachen Fonnte, 
Gleichwohl fonnte er weder die Voͤlker des Herzogs 
von Bourbon, noch die Deutſchen bezahlen, die 


. Sronsberg nach Italien geführs hatte. Diefe Felde 


herren rückten alfo in das päpftliche Gebiet, um fie 


auf· Koſten beffelben zu unterhalten, wodurch der 
Papft genoͤthigt wurde, mit dem kaiſerlichen Statt⸗ 
halter von Neapolis einen Stiliftend zu ſchließen. 
Allein die Deutfchen verlangten nach Kom. geführt 
zu werden, und der Herzog von Bourbon fonnte ih⸗ 
rem ungeftümen Anhalten nicht widerftehen.. Vor 


Mom verlangte er den Durchzug nad) Neapolis, den 


der Pabſt abſchlug. Sogleich flürmten die Deut⸗ 


ſchen; der Herzog von Bourbon wurde zwar erſchoſ⸗ 


ſen, als er ſelbſt eine Sturmleiter an die Mauer an⸗ 
legte; die ergrimmten Deutſchen aber ſetzten den 


Sturm fort, eroberten Nom, pluͤnderten es, und 


ER ſad ſich gezwungen, ſich und die Engels⸗ 


— burg 


war, und ſich der Stadt Ofen bemaͤchtigt hatte. 


— 
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burg den Kaiſerlichen zu übergeben. Dieſes Ungtüc Jabe voq 


Ferrara bemaͤchtigte ſich des Gebietes von Modena 


und Reggio; Sigismund von Malateſta, ſetzte ſich 


wieder in den Beſitßz von Rimini, und Die Venetia⸗ 
ner.entzogen dem Papſte/ ungeachtet-ihrer Verbin⸗ 
Dung mit-ihm, Ravenna und Cervia. Als Earl in 


Spanien, dem ber. Prinz Philipp, zur Zeit der Pluͤn⸗ 


derung von Rom gebohren ward, von der Einnahme 
der Stabt Rom, benachrichtigt worben war, ſchien 
er von der empfindlichften Bekuͤmmerniß gerührt zu 
werden, ordnete feyerliche Umgänge und Gebete über 
Dies Ungluͤck der Kirche an, wohnte ihnen felbft mit 


einem Roſenkranze in ber Hand bey, ließ feinen . 


Gewiſſensrath zufammen fommen, ihn über das 


Verhalten zu befragen, welches er gegen feinen Ge⸗ 


fangenen beobachten follte, nnd der Schluß war, 
wie ber Kath der. Herzogs von Alba, daß ber Papft 


im Gefängniß bleiben müßte, damit er durch Scha« . 


den weifer zu werben lernte. Franciſcus ber erfie 
entriß fic) endlich feiner Unthätigfeit nad) verſchiede⸗ 


nen Unterhandlungen mit dem Kaifer, der auf feiner 


Seite nur die Abſicht Hatte, Zeit zu gewinnen, und 
eine engere Verbindung zwifchen Fraonkreich und En⸗ 
gelland aufjubalsen. Lautrec mußte mit einem fran⸗ 


zöfifchen Heer in Italien einbrechen, und eroberte 


das Schloß Bosco und Aleſſandria. "Zugleich un 


terwarf ſich Genua der franzöfifchen Boihmaͤßigkeit. 


Mlein, anftate nach Rom' zu gehen, und die ‘Ber 
freyung bes Papftes‘ zu verfuchen, rüdte er in das 


des Papftes fehien ben Florentinern eine günftige Ge⸗ Che. Beh, 
fegenbeit varzubieten, fic) von der Herrfchaft des me⸗ 


“ bieäifchen Hauſes los zureißen. Der Herzog von 


Königreich Neapotis.ein, wodurch der Raifer ben» 


gen warb, ſich mis dent Papſte über feine Befreyung 
er. . | : in 


Ü 
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Zah nad) in Unterhandlungen‘ einzufaflen, worinnen er den 
| Er, Geb. Papſt und der Papſt ihn zu hintergehen ſuchte, je⸗ 
ee doch mit dem Unterſchiede des Erfolgs, daß ber 
Papſt, der.alles verfprach, und nichts zu erfüllen ger 
‘ forinen war, weil er feine Feinde, bie Colonnen, und 
Ä ben Kanzler des Kaifers, Moron, durch Geſchenke 
— and Bißthuͤmer zu gewinnen gewußt hatte, durch 
| ihre Hülfe und Nachfi cht aus feinem Gefängniffe ent« 
flooh, und als !er ſich in Sicherheit befand, fich öfe 
fentlich erklärte, nichts von feinem mit Carln ger 
ſchloſſenen Vergleiche erfüllen zu Finnen. Der Kai⸗ 
for war in feinen Bemüßungen, Misteauen und Arge 
wohn zwifchen Heinrichen und Franciſcus von Frank⸗ 
reich zu erwecken, nicht glücklicher, 
Unter diefen Unruhen ‚welche ben Kaifer wenig 
an Deutſchland denken ließen, - gewann bie Lehre bes 
Evangelü immer mehr Bekenner. Den Eingang, 
» den tuther in Deutfchland fand, hafte Zwingel unter 
den Schweizern gefunden, Zu Züreh war bie Meſ⸗ 
fe auf des Raths Befehl ſchon vor einigen jahren 
abgefchafft worden. Bern ‚erlärte ſich auch für die 
" Kirchenverbeflerung nad) einem. feyerlichen Gefpräche, 
welches zwifchen den Befoͤrderern derfelben, und den 
Vertheidigern des Papſtthums . gehalten worden 
war. Auch Baſel entzog fi) dem Joche ber römie 
ſccchen Kirche, wiewohl nicht fo.ordentlich und ruhig, 
als Bern. - Genf, Eoftnig und anbere benachbarte 
Städte folgten ihrem Benfpiel, obgleich andere ſich 
verbanden, der herrfchenden Lehre der roͤmiſchen 
Kirche treu zu bleiben. Auch in Straßburg wurde 
die Meffe verboten, Diefer Stade folgten Ulm, 
Augſpurg, und Landau, und fe murben bie Befen« 
; ner bes Evangelii in Deutſchland faſt eben fo maͤch⸗ 
fig, als die Kathohten. Beyde Parthepen verei⸗ 
| ns 





’ 
; 


ver Welt, Erſter Abſchnilt. 29 
nigten ſich indeß in ber Unterdruͤckung bes Aufruhrs, Jabr nach 
den die Wiedertäufer begonnen hatten. Der Bauern ⸗Chr. Geb 
Frieg wider ben Abel, die Bifchöfe und bie Fuͤrſten 
war zwar in Thüringen gedaͤmpft; gleichwohl richte 
ten ber Sraf von Berfichingen ur Mezler mit ihren - 
Haufen in Franken, Schwaber und den Provinzen 
am Rhein noch ſchreckliche Verheerungen an. Der 
Churfuͤrſt von der Pfalz und andere Fuͤrſten wende⸗ 
ten ihre aͤußerſten Kräfte an, ihre. $änder von dieſen 
Raͤubern zu befreyen; "doch wurde in Diefem Kriege 
feiner fo berühmt, als Georg Truchſeß, weicher fie 
überall verfolgte, und überall über fie fige. Sie . 
erlitten in Schwaben, im Würtembergifehen; inde ' 
Pfalz und im Maynziſchen große Niederlagen. Vie⸗ | 
le wurden zum Schrecken der Übrigen durch grau 
mie Strafen hingerichtet, und dennoch blieben ſie ſſ 
muthig und furchtbar, daß fie nene Belagerungen 
unternehmen konnten, ob ſie gleich uͤberall fliehen 
mußten, wo ſich Truchſeß und Fronsberg zeigten, 
der ſich mit ihm vereinigt hatte, dieſem ungluͤcklichen 
Kriege sin Ende zu machen. Vielleicht waͤren die 
Gegenden von Oberdeutſchland noch lange verwuͤſet 
worden, wenn es Fronsbergen nicht gegluͤckt hätte, 
einen Anführer dieſer Schwärmer, der in Italien 
unter ihn gebient hatie, zu gewinnen, und durch ihn 
die Landleute zu dem Enefchluffe zu bereden, aus 
einander zu sehen und in ihre Heimath zuruͤck zu 
kehren. Storch, ber mit Müngern dies Feuer in. 
Deutſchland entzuͤndet hatte, war. inbeß nah I! 
Schleſien und Polen gegangen,‘ wo er eben f ge - . 
ſhaͤftig geweſen war, feine wiedertaͤuferiſchen Ge⸗ 
ſinnungen und Irrchuͤmer auszubreiten, und ſowohl 
in Schlefien als in Polen einen anſehnlichen Anhang 
gewonnen Batte; und nicht weniger glälich wak - 

Zu | er 
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Mohr nach er darinnen in Bayern,, wohin er ſeine Zuflucht 
Ehr. Geb. nahm, als er aus. Polen vertrieben wurde. Die 

Irrthuͤmer der Wiedertaͤufer, ſchienen lange Zeit 
nur dem Poͤhel zu gefallen, bis Schwenkfeld aͤhnli⸗ 
che Meynungen in Oberdeutſchland unter: dem Adel 
ausbreitete. Dach blieben dieſe Irrthuͤmer niche 
in den Grenzen von Deutfchland eingefchloffen. Als 
der Biſchof von Uetrecht Die Freyheiten der Hands 
werker in feinem Kirchfprengel aufhob, "gab dieß ei» 
> nigen Wiedertäufern Gelegenheit, fie mit irn 
Maehyhnungen anzufterfen, und zum Aufſtand wider 
ihren Bifchof zu empoͤren. Er füchte fie mit Ge 
walt zu unterdruͤcken; ihre Züufte aber riefen den 

—Herzʒog Egmond von Geldern zu Huͤlfe, ber ſich der 

| -Stadt und, Herrfchaft Uetrecht bemächtigte,,. woräuf 

der Bifchof und das Kapitul ihre Zuflucht zum Kai⸗ 
fer nahmen, welcher, wiewohl unter ber Bedingung, 
daß ihm bie Oberherrſchaft uͤber ihr Gebiet abgetre⸗ 
ten, und ſolches mit den Niederlanden vereinigt wer⸗ 
den ſollte, den Herzog aus ſeinen Eroberungen ver | 
„+ „trieb, und ihn noͤthigte, ihm, Ira Fall er ohne mäntt 
che Erben ſtuͤrbe, die Nachfolge. in feinen $äubern 
zu verfichern. . Einen fo wichtigen Vortheib wußte 
Earl aus diefen Unruhen ju ziehen, und zugleich ſich 
in dem Beſitz deſſelben von dem Papſte beſtaͤtigen zu 
laſſen, dem er mit der Hoffnung ſchmeichelte, ‚ihm 
gut Wiedereinfegung feiner Familie in die Oberherr⸗ 

u ſchaft über Florenz behuͤlflich zu ſeyn. 

4209 Von dieſer Hoffnung eingenommen verwarf Ele 

DZ "mens die Vorfchläge, die ihm gethan wurden, feinen 
Bund mit Frankreich wider den Kaifer zu erneuern, 
wodurch indeß Lautrec fich nicht abhalten ließ, in 

das Königreich Neapolis einzubringen, und feine 
—— zu belagern. Frankreich und —. 

Ale 
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hatten dem Kaiſer den Krieg erklaͤrt, weil er ſich Jahr nach 
weigerte, die franzoͤſiſchen Prinzen frey zu laſſen. Chr. Geb, 
Earl machte dem Könige den Vorwurf ber Treulo⸗ 
figfeit, und diefer von einem fo empfindlichen Bor 
wurfe erbittert, begieng bie Schwachheit, Carin zu 
einem Zwenfampfe zu fobern, in welchem er zu er» s 
fheinen verſprach, ſo bald der Ausfoderer den Ber 
trag zu Mabrid erfülle. haben wuͤrde. Die frank 
zöfiichen Waffen Hatten fein Gluͤck in Italien. Lau⸗ 
trec ftarb vor Neapolis und feine Voͤlker, durch Peft | 
und Mangel fo geſchwaͤcht, daß ſie nach feinem Tube 
die Belagerung aufheben mußten, wurben auf ihren 
Ruͤckzuge faft völlig aufgerieben. Haft zu gleicher 
Zeit verließ Andreas Doria, von: dem Stolze der . 
franzöftfchen Großen beleidigt, bie Dienfte des Koͤ⸗ 
nigs, verband ſich mit dem Kaiſer, befrenere Genua 
- von ber franzöftfchen Herrfchaft, :und erhob fein Was 
terland zu einer freyen und unabhängigen Republf, 
wozu der Kaifer feine Einwilligung gab, nachdem er 
beffen Erbieten, ihm bie Oberherrfchaft darüber zu 
verfichern, großmürhig abgelehnt Batte, werth um 
Diefer fo feltnen vaterländifchen Uneigennüäßigfeit der - 
Bildſaͤule, welche ihm zum eroigen Andenfen derſel⸗ 
ben errichtet wurde. | 
Nicht lange nachher wurde der erfte Grund zur 
Trennung ber englifhen Kirche von ber: eömifthen 
gelegt... Heinrich der. achte hatte Zweifel über die 
Rechtmaͤßigkeit feinee Ehe mit Kathrinen, dee 153% 
Schweſter des Kaiſers, der vormaligen Wittwe ſei⸗ 
nes Bruders Artus, oder gab vor, ſie zu haben, um 
ſich von ihr ſcheiden zu koͤnnen, weil er muͤnnliche 
Erben zu erhalten wuͤnſchte. Er entſchloß ſich, ſei⸗ J 
ne Ehe aufheben zu laſſen, als er von ber Schoͤnheit, 
und Dem einnehmenden Weſen einer Weftränlen bes 
— nig⸗ Fe N 
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Wor nach Koͤniginn, Anna Bolleyn, ‚gerührt wurde, und ohne 
pr. Geb. einem Guͤnſtling feine neue Liebe zu entbecken, ſich 
gern mit ihr vermaͤhlt hatte, Der Cardinal Wol⸗ 
ſehy, fein Guͤnſtling, beſtaͤrkte ihn in ſeinen Zweifeln, 
theils um ihn zu ſchmeicheln,cheils aus Verdruß, 
ben dem Kaiſer nicht das Anfehn zu haben, in dem 
er bey ihm zu flehen geſchienen hatte. Ex beredete 
auch den König leicht, bie Ehefcheidung in Ron zu 
ſuchen. Wolſeys Abſicht aber war, ihn mit Mar⸗ 
garethen, einer Wittwe des Herzogs von Alencon 
umd der Schweſter des. Königs: von Frankreich zu 
n vermäblen; ‚der. nun feinem Ehrgeize mehr, als Carl, 
zu fehmeicheln fchien. Cemens, Der adhte, wollte | 
. weder ben König durch eine abfrhlägliche, noch den 
Kaiſer Durch eine gefällige Antwort beleidigen, ſchick⸗ 
te den Earbinal Campegias nach London, und trug 
ihm und ‘dem Cardinal Wolſey die Unterfuchung 
diefer Sache auf. Diefer hatte indeß entdeckt, daß 
der König die Ehefcheibung, bios um feiner neuen 
&iebe willen, fo. eifrig wünfchte, und fuchte fie nun 
zu erſchweren. Er verftand fich mit dem Segaten; der 
vom Papfte geheime Befehle Hatte, . Die Entfcheibung, 
fo lange er fünnte, zu verzögern, da bie Königinn 
ſich dieſem Gerichte nicht unterwerfen wollte, End 
aber ber Entſcheidung fich aus eben ven politiſchen 
Abfichten widerſetzte, aus welchen ber Papſt ſich ger 
gen Heinrichen guͤnſtig zu erweiſen das Anſehn ha⸗ 
— Ben wollte Endlich entſchloß ſich Clemens, um 
ſeine Unterhanbfungen mit bem Kaiſer eher zu en» 
bigen, zur Gefläruhg in Engelland, daß er eine fo 
wichtige Angelegenheit felbft unterfuchen und ent⸗ 
ſcheiden wollte; eine Erklärung, melche ven Fall 
des Cardinals Wolfen beföberte, der in feinem Un⸗ 
gruͤck ſich eben; fo niedrig zeigte, als er in re 
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Gluͤck ſtolz und uͤbermuͤthig geweſen war. Erx ſtarb Jahr nach 
des Verbrechens der beleidigten Majeſtaͤt befchul⸗Ehr. Geb, 
Digt, ver Kummer, da er diefer Anflage wegen, ale 
ein Staatsgefangener nach London gebracht werden 
ſollte. Clemens hatte diefen, dem Könige fo em⸗ 
pfindlichen Schritt gethan, nachdem er feinen Ver⸗ 
gleich mit dem Kaifer geſchloſſen Hatte, kraft deffen 
Alexander von Medicis wieder in’ den Befig bee 
Dberherrfchaft über Florenz’ eingefeßt,' und dem Pap⸗ 
fte verſchiedene Kirchenguͤter in Itallen zuruͤck gege- 
ben werden, det Kaiſer hingegen bie Belehnung 
über das Koͤnigreich Neapolis empfangen, beyde aber 
ihre Macht, theils zur Befeftigung der Ruhe in Ita⸗ 
lien, theils zur Unterdruͤckung der Lehren in Deutſch⸗ 
land anwenden ſollten. 
Die deutſchen Fuͤrſten und-Stäbte, welche den 

Irrthuͤmern und Gebräuchen ber römifthen Kirche 
entfagt hatten, und ‘die Reinigung der Religion it 
ihren Laͤndern auf alle Weiſe zu befördern fuchten, 
wußten allzuwohl, was fie von der Verſohnung des " 
Kaifers und des: Papftes ertvarten müßten. Ihre 
Eintracht war. ihre vornehmfte Sicherheit, und des 
wegen hatten fie zu Magdeburg einen genauen Ver⸗ 1528. 
ein verabredet und gefchloffen, nicht ungeneigt, auch | 
diejenigen, Die bem zwinglianiſchen Lehrbegriffe folge 
ten, zu ihrem Bunde zuzulaſſen. Eine von den Us 
ſachen diefer engen Verbindung, woran auch. König 
Friedrich von Daͤmmemark Theil nahm, war die Nach⸗ 
richt, welche ihnen Drto von Pad, des Herzogs George 1528 
don Sachſen Canzler, von einem Buͤndniſſe gegeben : 
hatte, welches die katholiſchen Fuͤrſten zur Unterbrit- — 
ckung der Evangeliſchen mit einander geſchloſſen ha⸗ 
ben ſollten. Er hatte den Evangeliſchen eine Ab⸗ 
ſchrift davon mitgetheilt, und verſicherte die Urkun⸗ 
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Jahr nach de ſelbſt mittheilen zu koͤnnen. Georg von Sachſen 
Ehr. Geb. erklaͤrte das ganze Buͤndniß für eine Erdichtung. 


— 


Otto von Pack konnte die Wahrheit der Urkunde 


ſelbſt nicht erweiſen; wurde landfluͤchtig, und irrte, 
von Landgrafen Philipp von Heſſen verlaſſen, eini⸗ 


ge Zeit in Weftphalen herum, bis er zu Antwerpen 


ergriffen, und zum. Tode verurtheilet wurde. Der 
$andgraf noͤthigte indeß den Churfürften von Maynz 
und den Bifchof von Würzburg zur Erſtattung der 


Unkoſten, die er diefes Gerüchtes wegen, um fich 


zu feiner Selbftvertheidigung zu ruͤſten, aufgewen⸗ 
det hatte, ‘ Fe 


Allein fo ungegrünbet, oder gegründet auch Diefe 


eforgnifle gewefen feyn mochten, fo hatten doch der 
hurfürft von Sachfen, deffen Prinz, Johann Fried⸗ 


i eich, fih mie Sibylien, einer Prinzeffinn des Her⸗ 
3098 von Juͤlich und Cleve, vermaͤhlte, und ſich da⸗ 


Durch neue Rechte auf den, ihm durch viele Anwart⸗ 


fehaften fehon verficherten Fünftigen Befik diefer Laͤn⸗ 


Der erwarb, ber Jandgraf von Seffen, und die mie 
benden verbündeten Stände, Urſachen genug, zu ei« 
ner ftandhaften Vereinigung mit einander. So⸗ 
wohl Franciſcus der erfte,. als Carl, waren des 
Krieges müde, der für beyde fo.verderblich war, oh⸗ 


“ne ihre Seidenfchaften zu befriedigen. Die Fran- 


zofen hatten ſich zwar, nach einer Niederlage, unter 
dem Grafen von Saint Pol, über die Alpen zurück 


gezogen und. der Kaifer fchien fich von diefen Umftän- | 


den große Vortheile verfpredyen zu Fönnen. . Allein 
ec wurde durch wichtige Gründe bewogen, den Frie⸗ 


ben zu unterzeichnen, ben die Statthalterinn der | 
Htiederlande, feine Muhme, Margaretha, und die 


Mutter des Königs von Frankreich, Louife von An⸗ 
gouleme, au Kaͤmmerich vermittelten. . Der Ver⸗ 
ee rg 
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trag * aus neun und vierzig Artifeln, und war Jahr nach 
für Colin fehr vorteilhaft. Der König verpflichtete Chr. Geh. 
fich zu einem $öfegeld von zwo Millionen für- feine 
Prinzen, entfagte feinen Anfprüchen auf Neapolig 
und Mayfand, und der Herrfchaft über Flandern, 
Arteis, und die Städte Arras und Dornick; Bur⸗ 
gund aber behielt er. Wegen der Florentiner, des 
Herzogs von Ferrara und des Sforza, wurde im 
Frieden nichts geſchloſſen, wie feyerlich auch der Koͤ⸗ 
nig ſeinen Bundesgenoſſen verſprochen hatte, keinen 
Frieden zu machen, ohne fie in demſelben einzuſchlieſ⸗ 
fen. Sie fahen fi) alfo der Willführ des Kaifers 

überlaffen, der ſich aber doch auch. mit den Venetia⸗ 
nern verglich, als fie füh zur Wiedergabe der Städre 
Ravenna und Cervia verftanden, in Meapolis aber 
alles räumten, was fie noch davon inne hatten, | 
Franz Sforza erhielt aud) das Mayländifche wieder, . 
mußte aber die Faiferlichen Wölfer bezahlen; auch 
der Herzog von Ferrara hatte Theil an ber allgemei⸗ 
nen Ausföhnung, und fo war die Ruhe in Italien 
hergeſtellet „Florenz ausgenommen, deſſen Einwoh⸗ 
ner ſich dem Haufe Medicis nicht unterwerfen woll« 
ten. Sie ließen ſich belagern, und vertheidigten 
ihre Freyheit mit der hartnaͤckigſten Tapferkeit; doch 
mußten ſie endlich der uͤberlegenen Macht weichen, 
und ſich ihren Siegern auf alle ihnen gefällige Der _ 
Dingungen übergeben. 
Die vornehmſte Urfache, wodurch Carl zum Frieden 

bewogen wurde, war die Gefahr, womit die Tuͤrken Un⸗ 
garn und Oeſtetreich bedrohten, die unter dem Vorwan⸗ 
be, den Waiwoden von Siebenbürgen wider den Erz⸗ 
herzog Ferdinand im Beſitze der Krone von Ungarn 
zu ſchuͤtzen, in diefes Reich eingefallen waren. Der . 
Kaifer hatte die Hülfe der Deutfihen noͤthig, und 
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Er nd ſchrieb deswegen durch ſeinen Bruder einen Reichs⸗ 


en 


Geb. tag nach Speyer aus. Allein die Unterhauhlungen 
über die. Religion befchäfftigten die berufenen Stände 


mehr, als bie Berathſchlagungen uͤber den Tuͤrken⸗ 


krieg. Die Roͤmiſchgeſinnten drangen auf die Er- 


neuerung des Neichsfähluffes von Worms, . Die 
Meffen ſollten überall hergeftellt,, alle Streitigfeiten 
über die Religion verboten, und die Unterfuchung 
und Entfcheidung derfelben.einer allgemeinen Kirchen 
verſammlung vorbehalten werden. Dies war der 
inhalt des Abfchiedes von diefem Reichstage. Al⸗ 
lein, der Churfürft von Sachfen, und der Marg« 
graf, Georg von Brandenburg, die Herjoge von 


Braunſchweig, der Landgraf von Heffen, der Fürft 


von Anhalt, und vierzehn Reichsſtaͤdte, widerſpra⸗ 
chen demſelben in einer feyerlichen Urkunde, verwahr⸗ 
ten ſich ihre Rechte, welche ſie durch den Reichsab⸗ 
ſchied von Speyer erhalten hatten, und beſchloſſen 
zugleich, deswegen Abgeordnete an den Kaiſer zu 


ſcchhicken. Von dieſer Urkunde erhielten diejenigen, 


welche die Gemeinſchaft mit der roͤmiſchen Kirche auf⸗ 
gehoben, und ſich entweder fuͤr Luthern, oder Zwin⸗ 


Sie gewonnen dadurch auch ſo viel, daß Ferdinand 
nicht auf die Vollſtreckung des Abſchiedes drang, der 


ihre Urkunde weranlaßt hatte, 


geln erklaͤrt hatten, den Namen der Proteſtanten. 


Ferdinand, der von Natur keine Neigung zur 


Verfolgung hatte, war deſto gelinder, je furchtbarer 


ihm der Fortgang der tuͤrkiſchen Waffen wurde. So⸗ 


lymann hatte Ofen erobert, und fand in Ungarn ſo 
wenig Widerſtand, daß er Wien belagern konnte. 
Die Vertheidigung war zwar ſo tapfer, daß er die 
Belagerung aufzuheben genoͤthigt wurde, war aber 
SR En überwunden ‚, fondern kehete nur — 


* 
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Ofen zuruͤck, wo er dem Waiwoden don Siebenbir« Jahr nach 
gen die Belehnung über das ungarifche Meich er Cht. Geb. 
theilte. Der-Kaifer' entfehloß ſich alfo auf Ferdie 
nands dringendes Anhalten zur Reife nach Deurfch- - 

land, gieng von Barcellona nad) Genua, und beftäs 

tigte die Unabhängigkeit dieſer Stadt, Der Une Ä 
wille, womit er N a der pröteitantifchen 1539 
Reichsglieder empfieng, veranlaßte den fmalfaldis 

fehen Bund, und zugleich einen neuen Verſuch, die, 

welche $uthern in der $ehre vom Abendmahl folgten, 

mit Denen, welche Zwingels Meynung für gegrün« 

deter hielten, zu vereinigen, inbem Philipp von 
Heſſen, den Streit ſelbſt beyzulegen, eine. Öffent«, 

liche Unterredung darüber zu Marpurg häften ließ; 

man konnte ſich aber nicht vergleichen. In Bo⸗ 
nonien, wo Franz Sforza mit dem Herzogthume 
Mayland belehnt wurde, ließ ſich Carl von Clemens, 
dem achten, die Kaiferfrone auffegen,. berief die 
deutfchen Stände auf einen Reichstag zu Augsſpurg 
zufammen, und erhob, ehe er dahin abreifete, Mans 


[4 


(ua zum hergogchume, > \ 


Die proteftantifchen Fürften und Stäbte hatten 
indeß zu Torgau die vornehmſten Artifel verabreder, 
worinn- fie ihren gegründeten Wiherfpruch gegen die _ 
roͤmiſche Kirche vor ber Verſammlung aller Stände 
zu befennen befchloffen hatten, - Niemals ift ein 

Reichstag gehalten worden, der entweder wegen der 
Hoheit der Gegenwärtigen, oder wegen der Wich⸗ 
tigkeit der Angelegenheiten; welche auf bemfelben 
verhandelt werben follten, oder in Betrachtung, fel« 
ner Folgen nicht allein für Deutfchland, ſonderm für: 
‚ganz Eros wichtiger und merkwuͤrdiger geweſen 
wäre. Der Churfuͤrſt — von Sachſen begab 
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Jahr nach ſich, von den übrigen. Haͤuptern der evangeliſchen 
Chr. Geb. Staͤnde begleitet, noch vor der Ankunft des Kaifers 


— folgen , Luther aber, ſich nach 


— 


Mäßigung wegen, felbft den Feinden der Proteftan-: 


Sreudigfeit und Muth, zur Feftigfeit und Uner⸗ 


- . ⸗ 
Be \ 





nach Augsfpurg. Melanchthon, ein Gottesgelehr⸗ 
ter, der ſeiner Friedfertigkeit, Gelindigkeit und 


ten ehrwuͤrdig ſeyn mußte, hatte Befehl, ihm zu 
zurg zu begeben, 
wo er ſeinem vertrauteſten Srgund® nit feinem Rathe 
benftand, und weil diefer eine ängftlichere und furcht⸗ 
> Gemürhsart hatte, durch Schreiben voll 





ſchrockenheit aufmunterte. Mit feinem Vorwiſſen, 
und mit feiner völligen Genehmhaltung verfertigte 
Melanchthon Hier das Bekenntniß, weldes dem 
Kaiſer und der Berfammlung übgrgeben werben follte. 
Kaum war nun Earl in der Mitte.des Junius ange- 
fommen, als die Häupter der Proteftanten fihon Se- 
legenheit harten, ihre Standhaftigkeit in der Reli⸗ 
gion, die ſie bekaunten, zu beweiſen. Auf Befehl 


des Kaiſers ſollten ſie an dem feyerlichen Umgange 


des Frohnleichnamfeſtes Theil nehmen; ſie weiger⸗ 


ten ſich aber, ihm durch die Beobachtung einer Ce⸗ 


remonie zu gehorchen, die keinen Grund in der goͤtt⸗ 
lichen Offenbarung hat, und ihrem Glauben von: 
dem Abendmahl; fo zumider war, Mit gleicher 
Standhaftigfeit behaupteten fie das Recht, Gott 
nad) ihren Einfichten zu dienen, ob ſich gleich der 
Churfuͤrſt Johann nicht tbeigerte, dem Kaiſer bey 
der feyerlichen Meſſe, womit er die Verſammlung 
der Staͤnde eroͤffnete, als Erzmarſchall, das Schwerdt 
vorzutragen. Der Cardinal Campegius uͤbergab die 


paͤbſtlichen Bullen, wodurch er zum Legaten an die 


Verſammlung ernannt war, und hielt eine Rede an 
die Stände, worinnen er fie zum Gehorſam gegen 


€ 
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ben roͤmiſchen Stuhl, und zum Kriege wider die Jahr nach 
Zürfen ermahnte. "Die Punkte, welche der Chur Chr. Geb, 
fürft von der Pfalz zur Berathſchlagung vortrug, 
berrafen theils diefen Krieg, theils Die Mittel, die 
Unruben in Deutfchland. über die Religion zu ftillen, 
und man beſchloß, mit den Berathſchlagungen über . 
ben zweyten Punfe den Anfang zu machen. Diefe 
günftige Gelegenheit ergriff der Churfürft Johann 
von Sachfen, den Kaiſer zu bitten, daß er das Be⸗ 
Fenntniß der proteftantifchen Stände, welches Mes 
lanchthon aufgefeßt hatte, öffentlich vorlefen laſſen 
möchte. Carl ſchlug Anfangs die Erfüllung diefes 
biltigen und, ehrerbietigen Geſuchs ab, und wollte 
blos die ſchriftliche Mittheilung deffelben bewilligen, 
Aber endlich erhielten fie doch, was fie wünfchten, 
hr Bekenntniß, welches von bem Ort dev Ver⸗ 
fammlung das Augsfpurgifche beifit, wurde dent 
Kaiſer überreicht, und in feiner Gegenwart vor den 
Sürften, und einer ausnehmend großen Menge 
hoher und gelehrter Zuhörer, von dem fächfiihen . 
Canzler, Ehriftian Bayer, öffentlich verlefen. Die 
Aufimerffamfeit, womit es angehörte wurde, . war. 
groß, und felbft feine billigen Widerſacher müffen 
gefiehen, daß es ein Meiſterſtuͤck eines deutlichen, 
befcheidenen, vorfichtigen, und ebrerbietigen Ber 
fenntnifles war, die Mepnungen und Gebrerhen dee ' 
herrſchenden Kirche ‚nicht fehonte, und Dop mebe 
Blimpf und Mäßigung gegen ihre Befenner und 
Vertheidiger bewieß, als fie felbft erwarten fonnten, _ 
Johann Faber, nachheriger Bifchef zu. Wien, Jo⸗ 
bann EA, und Johann Cochlaͤus arbriteten ſogleich 
eine Widerlegung aus, welche den verſammleten 
Staͤnden auf Befehl des Kaiſers vorgeleſen wurde, 
und man ſoderte von den Proteſtanten, daß fie nun 
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gehe nach allem weitern Widerfpruche entfagen ſollten. Si⸗ 
Ehr. Geb.hingegen verlangten eine ſchriftliche ei ap ber 
ex, MWiderlegung, - um ihren Ungrund barzuthun, we 
0 Fer nicht dadurch uͤberzeugt worden Zu feyn, ‚erklärten. | 
Doch ihe billiges Geſuch fand kein Gehoͤr. Me 
lanchthon verfertigte alſo eine Vertheidigung ihres 
Bekenntniſſes wider das Wichtigſte, was ihre Wie 
derſacher in ihrer Widerlegung zur Vertheidigung 
der herrſchenden Kirche geſagt hatten. Auch Diefe 
wurde dem Kaiſer übergeben, angenommen, und ‚als 
endlich dib-Ploteftanten. eine Abſchrift der voͤmiſchen 
Wiberlegung erhalten hatten, von Melanchthon ver⸗ 
beſſert, erweitert, wid den Bekenntnißſchriften der 
lutheriſchen Gemeinen .einverleiber. Vier Meichs⸗ 
ftädte, Straßburg, Memmingen, Lindau und Eofte 
nitz, welche den Einfegungsworten des Abendmals 
eine feyerlihe Bedeutung gaben, und fid) mit ben 
Staͤdten Züreh, Bern und Bafel, zur Vertheidi⸗ 
gung ihrer. Gewiflensfreyheit verbunden hattan, über 
gaben ein befonberes Befenntnißx - au hatte Zwin⸗ 
gel zugleich fein eigenes überfendet. Der tandgraf 
von Heſſen, unwillig daruͤber, daß den proteſtantiſchen 
Ständen, «eine Abſchrift von der Widerlegung der 
. sönifchen@ottesgelehtten verweigert werben war, ver⸗ 
ließ Augfpurg,. welches den Kaiſer bewog, den uͤbri⸗ 
2. gen die Entfernung von ber Verſammlung zu unterfas 
gen. Er wuͤnſchte, die Streitigkeiten uͤber die Reli⸗ 
gion, durch den Weg der Unterhandlung beyzulegen. 
In dieſer Abſicht, wurden verfchiebene Unterredungen 
ae Abgeordneten von beyden Parteyen gehals 
Ä ten; aber dyne Masten, DieStanbhaftigkeitder Prote⸗ 
ſtanten, wurde weber durch guͤtliche Vorſtellungen und 
gplitiſche Verſprechungen, noch durch die Dont 
— Den des Bf ef: As er nun ſah, daß 
a 
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alte feine Werſuche, fie zu gewinnen uanäg waren, Jahr nad) 
ließ. er ben erfien Keichsabfehied or Aa machen, Chr. Geh. 
worinnen ihnen eine gewiſſe Friſt zur Wiedervereie - 
nigung mit ber ‚römifchen „Kirche bewilligt wurde. 
Allein Die Proteftanten widerfpradyen dieſem Abſchie⸗ 
de, und übergaben Melanchthons Vertheidigung ih⸗ 
ves Bekenntniſſes. Der. Churfürft Joachim vor 
Brandenburg äußerte nun, dem Kaifer zu. gefollen; 
gegen feine proteflantifchen Wicſtaͤnde eine Härte, 
welche ber Unabhängigkeit ber Reichsglieder von ein« 
ander allzu fehr entgegen war, als daß fie nisht einen 
gerechten Unwillen Darüber. hätten. empfinden füllen, 
Alfo verlieh Her Churfuͤrſt von Sachſen den Reichs⸗ 
tag; Carl aber ließ nuneinen zweyten, weit ſtrengern 
Abſchied bekannt machen, worinnen das Anſehen 
der Kirche aͤbermaͤßig erhoben, der Befehl von 
Worms wider Luthern und ‚feine Anhaͤnger 
erneuert, alle Neuerung und. Veraͤnderung ig 
der Religion mie großer Haͤrte verworfen und um 
terſagt, und zugleich den. Fuͤrſten und Staͤdten, un⸗ 
ter Androhung der Ahndung und Ungnade bes Kai⸗ 
ſers, befohlen wurde, ſich binnen einem Monat den 
Ansſpruͤchen der. roͤmiſchen Kirche. zu. — 
Ueberdieß wurde Albrecht von Brandenburg, der 
Hochmeiſter des deutlichen Ordens, weil er fh = 
mabhaͤngigen Herrſchaft uͤber Preußen, Durch einen. 
Vertrag’ mit Polen verfichert batte,. in die Acht us 
flärt, und die Ritter in Deutfchländ.erwähltenan. 
ſeine Stelle einen andern Hochmeifter. De Rain 

belehnte endlich ‚feinen Bruder Ferdinand mit Dem 
Erzherzogthum Defterreich, erflärte Speyer zum Sitz 
des Reichskammergerichts, und ſchrieb in der Abſicht, 
ſeinen Bruder zum roͤmiſchen Koͤnige erwaͤhlen 
laſſen, ——— —— — u 
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ahr nach bie Hachriche davon, ernenerten die Hroteſtanten ihre 
GEbr. Geb. Verbindung mit einander zu Smalkalden in Fran- 
ken, Tießen erklären, daß fie ihre Einwilligung Zur 
Mahl eines römifchen Königs nicht ertheilen koͤnn⸗ 
ten, und füchten ben Beytritt zu ihrem Bunde bey 
dem Könige don Frankreich, der allezeit eiferfüchtig 
über Carln war,ob er gleich die Verfolgung der Pros | 
seftänten in feinem Reiche nicht hinderte, — 
vielmehr befahl, bey Heinrichen von Engelland, ber 
mir dem Papfte gebrochen hatte, weil er fic) weigerte, 
feine Ehe mit der Schwefter des Kaifers zu rennen, 
ben dem Könige von Dännemarf, der als Herzog, 
von Hollftein, dem Buͤndniſſe beyzutreten verſprach, 
‚ weil er den Widerſtand feiner Biſchoͤfe, gegen Die 
Verbeſſerung der Religion, in feinen Reichen mit 
Gewalt zu überwinden, nicht wagen Fonnte, und bey 
andern Fürjten und Städten, nicht ohne günftige 
+ Yusfichten eines gluͤcklichen Erfolges ihrer Unter« 
Ben: | 
Carl, der indeß bie eömifehgefi nnten Churflirſten 
des Reichs bewogen hatte, ſeinen Bruder zu Coͤlln, un⸗ 
geachtet des, Wibder ſpruches ‚ber proteſtantiſchen, 
zum roͤmiſchen Koͤnige zu erwaͤhlen, ſuchte ſie durch 
Schreiben.zu vermögen, daß fie ihn erkennen moͤch⸗ 
ten.  Gie hingegen, hatten fid) wieder zu Smal⸗ 
falben verfammelt, und blieben, nicht allein ſtand⸗ 
haft bey ihrer Weigerung, fondern erklärten aud) 
dem Kaiſer die Urfachen, welche ſie nöthigten, ſich 
zu ihrer Vertheidigung zu ruͤſten, da das Faiferliche 
Kammergericht zu Speyer bereits anfteng, Urtheile 
tiber die zu fprechen, weiche der verbefferten Religion 
benpflichteten, wiewohl ſie nur an denen vollſtreckt 
wurden, beren Guͤter in katholiſchen Laͤndern lagen. 
ra Extfigliefungen foßten die Proteftanten zu 
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Frankfurt. Ihre Standhaftigkeit bewog den Kai Yapr 
fer, der ihre Hülfe wiber die Türfen nicht entbehren Chr: hie 
fonnte, und zugleid) eine einftimmige Wahl feines 
Bruders zum römifchen Könige wünfchte, friebliche 
Unterhandlungen mit ihnen anzuftellen, bey benen : 
die Churfürften von Maynz und Pfalz Mittler wa⸗ 
ren. Zwiſchen ben proteſtantiſchen, und roͤmiſch⸗ 
geſinnten Eidgenoſſen, waren indeß bie. Streitigkei⸗ 
ten uͤber die reformirte Religion, in blutige Feindſe⸗ 
ligkeiten ausgebrochen. Die Zürcher, welche refor⸗ 
mirt hatten, wurden auch geſchlagen , und Zwingel 
fetbft blieb in bem Treffen, mworein er als Bürger ſei⸗ 
nen Mitbürgern hatte folgen müflen. Der Friede 
“ wurde inbeß zwiſchen beyben flreitenden Partenen 
bald erneuert, und die Aufnahme des proteftantifchen 
. Ölaubens in denen Eidgenoſſenſchaften, welche ſich be⸗ 
reits dafuͤr erklaͤrt hatten, wurde eins von den ge⸗ 
meinſchaftlichen Grundgeſetzen des Schweizerbundes. 
So viel Gluͤck hatten zwar die Proteſtanten in Deutſch⸗ a: 
land noch nicht; doch Fam es jwifchen ihnen und dem 
Kaifer zu einem Vergleiche, welcher als ber erfte 
Grundftein ber freyen und öffentlichen $ehre, und 
Uebung des verbefferten Glaubens und Gottesdien« Ä 
ſtes anzufehen ift, und die Öffentlihe Ruhe n . 
Deutfchland befeftigte. Er wurde zu Nürnberg ge 
fhloffen, und zu Negensfpurg beftätiget, fo günftig 
für die Evangelifchen, als fie nur von den Umftän- 
den der Zeit erwarten Fonnten. Sie hoben ihren 
Widerſpruch gegen Ferdinands Wahl zum roͤmi⸗ 
fchen Könige auf, ohne ihre Genehmhaltung dazu 
zu geben; das Wormfer Edict, und der feßte 
Reichsabſchied wurden für ungültig erfläre; feiner Ä 
von ben deutſchen Ständen follte der Religion - 
wegen ER , noch von einem andern — Fe 

der 
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4 Einleitung in die algen Geſchichte 


gahr * oder ſeiner Laͤnder beraubt werden. Der Kaiſer 
Ehr. Geb. verband ſich, ein allgemeines Concilium zu ver⸗ 
1532. anſtalten; die Proteſtanten hingegen machten ſich an 
heiſchig, Carln ſowohl mit einer Kriegsſteuer, als. 
mit ihren Voͤlkern wider die Türken beyzuffehen, 
welches fie auch mit einer fo ausnehmenden Groß⸗ 
muth und Bereitwilligfeit taten, daß ihnen ber 
Kaiſer weder feine: Dantbarkeit noch as 
| verfagen konnte, ze | 
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Zweyter A bſchnitt/ 


welcher 


Betrachtungen uͤber die Geſhite der 
Religion enthaͤlt. 


Ueber die abwechſelnden Schickſale der 


Wiſſenſchaften im Occidente, und ihren 
Einfluß in die Religion, vom Ende des 
fechsten Jahrhunderts bis auf 
Earlmden Großen *). 


ie menfchlichen Wiffenfehaften haben in en, 
| $ altern Zeiten der Kirche dem Chriftenthume 





Eonnten ; ihre Verehrer find vielmehr zum größten 
Nachtheil deffelben, oft felbft in der beften Miennung, 
feine Herrfchaft auszubreiten, oder zu befeftigen, nur 
allzugefchäftig geweſen, nicht allein den fanften Glanz, 


den feine Wahrheiten in ihrer urfprünglichen Einfalt 
hatten, zu verdunfeln, fondern auch vielen Mey« . 


nungen und Irrthuͤmern, die das Anfehen tieferer 
Einſichten in Die Geheimniſſe des Worts Gottes zu 


haben 


2) Die vornehmſten — dieſer — und 


ber folgenden find, auſſer ven Exhrififiellern ver 


Zeiten ſeldſt, - die Riteranmh; ſtorie Frankreichs von 
den Benedictinern, Ceillier, Cave, Ouden, du Bou⸗ 
lay, des Dachery, des Baluze, des Martene u. Sirs 


monds Sammlungen, Mabillond Acta u. Annalee 


— Bened. wie auch nn P. M. 


und feinen Lehren nicht Die nuͤtzlichen Dienſte 
geleiftee, welche fie von.ihnen fodern und erwarten. - 


ur 
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hoben fehienen, ein Gewidjt zu geben, wodurch fie 
dem großen Haufen ehrmürdig werden mußten. Be⸗ 
fonders hat die Ppilofophie ſchon zu Tertuflians Zei⸗ 
ten fich den Vorwurf zugezogen, das Zeughaus aller 


der Rißerenen zu ſeyn, woͤdurch Die Neligion Jeſu 
und feiner Apoſtel verfaͤlſcht worden ift, ob denfelben 


gleich die Unfähigkeit, die heilige Schrift richtig zu 


. erflären, die ihren Grund in dem Mangel der nd- 
thigen Sprachenfunde Hatte, vielleicht nod) mehr 


verdienet, als die Philoſophie. Allein, fo unläug« 
bar diefes.ift, fo gewiß ift es auch durch die Gefchichs 
te aller Zeiten, daß die Irrthuͤmer in der Religion, 
auf welche die Menfchen bey dem freyen Gebrauche 
ihres Verftandes verfallen, wenn fie ihr burd) Die 


.. Anwendung der Wiffenfchaften mehr Licht, ober 


mehr Gewißheit und Stärke ‘geben wollen ,. ihrem 
Endzwecke nicht fo nachtheilig und gefährlich find, 
als diejenigen, welche ben dem Mangel, ober Ver⸗ 


. falle der Wiffenfchaften zu entftehen pflegen, . Die 


göttliche $ehre ber Offenbarung hat in den Sthriften 


‚ber gefehrteften Chriſten, ſowohl in der morgenläns 


diſchen, als beſonders in der abendlaͤndiſchen Kirche, 
die uns aus den erſten fuͤnf chriſtlichen Jahrhunder⸗ 


ten übrig geblieben ſind, weder in dem, was zum 
Glauben gehoͤrt, noch in den Vorſchriften des Lebens, 
die Vollkommenheit und Schoͤnheit, die ſie in dem | 


Worte Gottes felbft hat, fo weit es richtig verſtan⸗ 


« den wird; fo mannichfaltig find die Zufäße, womit fie 
aus der menſchlichen Gelehrfamfeit, als mit fo vie⸗ 


che, nod) vielmehr aber der ganze Occident in allen 


fen geringen Metallen, vermifcht worden ift, Allein, 
wie weit übertreffen fie doch nicht diejenigen, die ſich 


ans Licht gewagt haben, nachdem gegen das Ende 


bes fechsten Jahrhunderts die morgenländifihe Kir⸗ 
Bir 


* 
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Zweyter Abſchnitt. 4 
Wiſſenſchaften faft auf einmal in die finfterfte Wars 


barey verfunfen war! Wie ungleich waren befonders 

die lateinifchen Gelehrten ihren Vorfahren in den 

Wiffenfchaften; Ennodius, der durch feine nice 

drigen Schmeicheleyen gegen die Bifchdfe von Rom 

eben fo merfwürdig ift, als durch feine Gedichte, 

Arstor, welcher die Apoftelgefthichte in Verſe über- 

feste, Primafius, ver eine noch nicht unbrauchbare 

Auslegung über die Briefe Pauli fchrieb, Caͤſarius 

von Arfes, der fi) um die gallicanifche Kirche durch - 

feine Homilien verdient machte; Laurentius, ein 

Bifchof von Novara, wegen der. Anmuth feiner Hor 

milien.mit dem Namen des Honigfließenden beehre 

und nicht ganz unmerfwürbig wegen feiner Abhandlung 

über die zwo großen Epochen der. Zeit vor Chriſto, und 

der Zeit von Chriſto an bis zum Ende der Welt; Dios 

niſtus Kriguus, ber.einige Verdienfte um die Ge⸗ 

fehichte des Kirchenrechts hat! Sulgentius, Bifchof 

von Kufpa, war ſchon merfwürdiger, als diefe Schrift» Yid.Futg: 

fteller; berühmt rheils wegen feiner drey Bücher an oper. Pa- 

den Monimus, worinnen er feine Gedanken über rif. 1684» 

die zwiefache Worherbeftimmung Gottes, über das # 

Abendmahl, und über den heiligen Geift äuffert, 

Die Worte Johannis: Das Wort war bey Gott er 

Elärt, und die Einwürfe der Arianer wider die Gott» 

beit Chriſti, befonders durch die Stelle der lateinis 

ſchen Ueberfegung von ber Einheit der. Drag Zeugen | 

im Himmel beſtreitet; theils durch feine Schriften an 

den König der Bandalen Thrafimund über das 

Geheimniß der Vereinigung der göttlichen und der _ 

menfchlichen Natur in Eine Perfon Chriſti, und 

über ihre Nothwendigkeit zur Verföhnung der Men» 

fehen; theils auch durch verſchiedene Briefe, einige, 

andre zum Iheil zweifelhafte Schriften, " 
J— | u ie⸗ 
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ſchiebene Homilien. Sein Diaeonus Serranduie, | 


ward der Nachwelt blos durch die Befchreibung fei- 


nes Lebens befannt. Weit mehr verdiente es Fa⸗ 


cundus zu feyn, ein berühmter afticanifiher Bi- 
ſchof und ein eben fo berühmter Vertheibiger der in 
- der griechiſchen Kirche fo berüchtigten drey Kapitel, 
und beſonders des Bifchofes Theodorusvon Mops⸗ 
veſt und feiner eregetifchen Meinungen über die Pro⸗ 
phezeyungen der heiligen juͤdiſchen Schriften von 
Chriſto, eben ſo wohl als Liberatus, dem wir ein 


leſenswerthes Sreviarium des Neflorianiemus zu 


danfen haben. Es fehlte dieſem Jahrhunderte auch 
nicht an andern Gelehrten. Allein Vigtlius, fo 
‚ berühmt er auch als Papft wurde, Rufinus, Der 
die Acephaler vertheidigte; Victor, der bie Harmo- 


nie des Ammonius Ins $Sateinifche überfegte, Sers 


. 


reolus, der Verfaffer einer Mönchsregel und For⸗ 
tunatus ein Dichter, find Mamen;, deren Anden- 
ken kaum erhalten: zu werden, verdiente, Boethius 
und Caßiodorus lebten und ſchrieben auch noch in 
der Daͤmmerung des untergehenden Lichtes der Wiſ⸗ 
ſenſchaften. Bender Schriften verdienen Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Hochachtung. Beyde koͤnnen fo garden 
beſten Schriftſtellern der aͤltern lateiniſchen Kirche an 
bie Seite geſetzt werden. Boethius war ein Red⸗ 
ner, ein Dichter und Philoſoph. Seine Schreibart 
nähert fi} in der Reinigkeit den glüchtichern Zeiten 
- der lateinifehen Sprache. Er wußte fü ch über die 
fehwerften philoſophiſchen Materien mit einer bewun⸗ 
. bernsmärbigen Seichtigfeit und Klarheit auszudruͤ⸗ 
den, und es giebt unftreitig feinen deutlichern und 
verſtaͤndlichern Weberfeger und Ausfeger des Ariſto⸗ 
teles, als ihn. Er wird nur dunkel, wenn er in 
Meer Be Sprache‘ die RUE er 
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Offenbarung erklaͤren, und für die Vernunft begreif⸗ 
licher machen will. Fultgentius, ‚ein africaniſcher 
Biſchof von Ruſya, war diel weniger Original, -als 
Boethius; man entbeckt auch in feinen 3 
Feine ſo auzgebreiteten Erfenntniffe;. man jieht im 
ihm vielmegt einen alugelebeigen Sphüfer des Ap- 
guftinus‘, den er fo menig in feiner Schreibaut, 
in ber Seharffinnigfeit; und Lebhaftigfeis feiner Ge⸗ 
danken erreicht. Memoc, hat er auch noch einige 
—— bee Geiſtes, und des Ausdrucks, Die ihn. 
merk wuͤrdig machen, und ungzarhtet ipm has Schwe- 
re und Spißfünbige iu ‚der Theologie. zu (sfr gefiel, 
eh ‚ei ei eine ihren un Yan Yon 
esse, Band u ie Saat, 6 He beigen, 
"bie mie feinem durchöringenden Geiſte begabt nf 
„een kigt und — ausgubrüden,, ober glei 
ein- Africaner war. * ha at ⸗ 

jodar.um die Wiflenishaften.hatte, ſind noch groſ⸗ 
—— — Dil feiner fa ſo große 
‚Staatsmann ſchien fie qlle auf ihrer Flucht 'anfhale 
‚sen, ‚pder in.die Kirche zuruͤck rufen. u. wollen, d 
‚fie get, merlaffen broßten. ‚ Man Eann feine Werke, 
‚ob.piemgeiften gleich nur Auszüge aus alten, Schriffe 
ſtellern und Sammlungen. fremder Gedanken ‚find, 
nicht. mit. Gleichgälfigkeit gegen ihn und ihren ie 
halt leſen. Er fanpte die freyen Künfte und die 
Poücfophie, ‚ie Qgzhinbung, in Der fie mir der Re 
ligion ftanden, “ ‚und ihsen Gebraud) in derfelben. 
Man ‚port uͤberall einen weifen Minifter, einen tiefe 
finnigen Weltweiſen, einen gelehrten Yusleger, einen- 
niche.ungelbten Kunſtrichter, und einen Redner fpre- 
hen, ber = $efer ‚au ungerhalten weiß. Ma, 
fiebt. art, feiner Schgeibaxt die {hen überall einrei- 
ende Byrharep an; . ‚er,entfeuns ſich jn feinem 2luse 
VR5.28,° 97T Nude 
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drucke von der ſchoͤnen Satinität! der beſſern Zeiten 
weiter als andere; befonders erlaubt er fich in feinen 








' Wendungen, die nur einem verderbten Geſchmacke 
gefallen konnen; et fi) aber in feine Zeiten-verfegt, 
"der vergißt Teiche dieſe Fehler über den Reichthum, 


‘den Adel und die Hoheit feiner Gedanken. Aus fei- 


"ner Geſchichte Ber Hochen iſt uns nur der Auszug: des 
Biſchofs von Ravenina, — übrig, ben 
man nicht Tefen kann, Wehe übet die Nachtaͤßigkeit 
der Zeiten, ein ſo wichtiges Werk zu erhalten, un⸗ 
willig zu werden, Die Auslegung dieſes Staats⸗ 
mannes Über die Pſalmen enchält groͤßten Theils Aus- 
‘güge aus den Auslegungen des Augüftinus; fie find 
‚aber nuͤtzlicher, und felbft angenehmer zu leſen, als 
Diefe, weil er die Schriften bes Drigenes und Hiero⸗ 
nymus braucht, und zuweiten ſelbſt den hebraͤiſchen 
Text zu Rathe sieht. Was er über die Beredfamkeit, 
"die Dialectif, die Rechenkunſt, die Muſik, die Geo: 
"metrie, die Afteonomie, die Berechnung bes Diter- 
feſtes, die Grammatif, die Drthographie und Die 
‘üneigentlichen und verbluͤmten Ausdruͤcke der Schrift 
geſchrieben bat, ift zwar eines in feinen Zeiten fü 
großen Mannes nicht unwuͤrdig; aber weit ſchaͤtzba⸗ 
ter find feine fo genannten götelichen Unterweifuns 
"gen, die eine damals vorzüglich nügliche Einleitung 
zum fruchtbaren Leſen und richtigen Berftanbe der heili⸗ 
‚gen Schrift enthalten. Er fehrieb fie zum Unter: 
richte des von ihm felbft erbauten Klofters Viviers, 
worinn er fein $eben befchließen wollte, nachdem er 








- fünfzig Fahre lang unter den gothifchen Koͤnigen Die 
‚; wichtigften Aemter des Hofes und des Stants ver⸗ 


waltet hatte. Man kann nicht, ohne gerührt zu 
werden,’ die Ermahnungen leſen, wodurch er bie 
a ne Zu Mönche 

i } | 
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Moͤnche zur Siebe gegen die Wiſſenſchaften zu ermuns =. ‘ 
gern füchte, ' Er. befchäftigte fich nicht allein’ ſelbſt 
mit ihrer. Untertweifung, fondern verfchafte ihnen auch 
alle Mittel, weiche die, Gelehrſanikeit unter ihnen be« 
. fördern fonnten. In diefer Abficht ließ er feine zahl⸗ 
reiche Biblische, die er in Rom gehabt hatte, nach 
feinem Kloſter bringen, und ermunferte fie, fo viele 
und fo wohl ausgefuchte Schäße zu ihrem eigenen Un⸗ 
terrichte zu gebrauchen... Er fteflte ihnen die alten 
Kirchenvaͤter, die mit den menfchlichen Wiflenfchafe 
ten fo befannt gewefen waren,. einen Cyprianus, 
Bactantius, Dictorinus, Optatus, Ambros 
fius, Auguftinus und Hieronymus als Beyſpiele ; 
vor, bie nachgeahmt zu werden verdienten, und er⸗ 
innerte fie, daß ſelbſt Mofes in aller Weisheit der 
Aegppter unterrichtet und erfahren. geweſen waͤre. 
Er zeigte ihnen aud) die Vortheile, süelche die Reli» Cafiod. 
. gion von den menſchlichen Wiffenfchaften erhaften Z nfil. € 
koͤnnte; und empfahl fie, wegen der Hülfe, die fie”d- | 
. zur leichtern Einſicht in den Verftand der heiligen ' 
Schrift gewährten. . Zwar wollte er fie von den ge« 
wöhnlichen leiblichen Arbeiten des Moͤnchlebens, dem 
Ackerbaue und. der Gaͤrtnerey nicht abziehen; er hielt 
aber das Studieren, und felbft das. Abfchreiben der 
Schrift und andrer nüßlicher Bücher. für beffere Be⸗ 
fhäftigungen, . und es war ihm beſonders an die⸗ 
fem fo viel gelegen, daß: er die Lobeserhebungen über 
trieb, die er an treue und forgfältige Buͤchercopiſten 
verſchwendete. SEINE SR 

Bäre es einem folchen Freunde des Chriftene 
thums und der Litteratur gelungen, in feinen Zeit⸗ 
genoſſen einen neuen Eifer. für die Wiflenfchaften zu , . 
entzünden; . ‚hätten viele noch länger fo gütige, ih 
nen fo günftige Könjge- in N ge: geherrſcht, as Ä 
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52 Gecſchichte der Religion. | 
der atianifche König Theodorich war, der, von 
dem Geiſte der Duldung regiert, Bekenner verſchie⸗ 
dener Meynungen in der Religion neben einander 
ſchuͤtzte, und den freyen und gewiſſenhaften Gebrauch 
‚ber Vernunft durch feinen gemaltfamen Zwang uns 
. terdrücken lies: So hätte die Religion, wie viel fie 
auch ſchon von ihrer erften Reinigkeit und Wuͤrde 
verloren hatte, doch noch nicht ſo bald in jenes, dem 
geſunden Menſchenverſtande ſo anſtoͤßlge Gemiſch der 
ungereimteſten und ungoͤttlichſten Meynungen, und 
einiger in ihrer Verbindung mit dem Jrpthum kaum 
noch. Eennbaren Wahrheiten der Offenbarung, wel: 
ches den folgeftden “Jahrhunderten fo heilig war, aus- 
arten, nod) den Gottesdienft der Chriften ſo fehr 
‚verderben, und mit ſeinem eitlen Gepränge dem Hei- 
denthum fo — machen koͤnnen, als derſelbe in 
dieſen, faſt alles Lichts beraubten Zeiten wurde. 
| Die Urfachen, welche nunmehr zur‘ Beſchleuni⸗ 
gung des völligen Werfalles aller Wiffenfchaften zu: 
" fammen trafen, waren viele, und von verfchiebener 
‚Art. Die Einfälle fo rauher und: barbarifcher Ma- 
"tionen in Italien, als die Heruler, und noch mehr die 
Longobarden waren, und die Verwuͤſtungen, welche 
ſie uͤberall verbreiteten, waren eine von den vornehm⸗ 
ſten. Eine andere Urſache waren die Streitigkeiten 
uͤͤer bie fehmwerften Geheimniffe des Ötaubens, an 
denen: aud) die abenbländifhe Kirche immer Theil 
nahm. Dieſe Kaͤmpfe haͤtten freylich ben menſchli⸗ 
ben. Geift i in einiger Uebung feiner Kräfte erhaften 
koͤnnen, ob fie gleich mehr philoſophiſcher als exege⸗ 
tiſcher Art waren, wenn nur die daruͤber uneinigen 
Parteyen bloß mit Waffen der Gelehrſamkeit wider 
einander geffritten hätten. So aber mußten fie al- 
| len Wiſſenſchaften um p diel nachtheiliger werden, je 
ge⸗ 


Besen Abſchnitt · —A 
gewoͤhnlicher die Encſcheidungen derſelben darch bie 
Machtſpruͤche der Biſchoͤfe und Kirchenverſammlun⸗ 
gen wurden, welche ſich die grauſamſten Verfolgun⸗ 
gen erlaubten, diejenigen zum Stillſchweigen zu hrin⸗ 
gen, die von ber herrſchenden Lehre nur darum abwi⸗ 
hen, weil fie in ber Religion ſelbſt denken, und ih⸗ 
rem Glauben voh Menfchen Feine Geſetze vorſchreiben 
laſſen wollten. Gelehrſamkeit achteten und brauch⸗ 
ten weder die kriegeriſchen Voͤlker, die nur durch 
ihr Schwerdt furchtbar ſeyn wollten, noch die Kirche, 
die eing blinbe Unterwürfigkeit gegen die Drafelfprüs 
ehe ihrer Biſchoͤfe forderte, Alf gab es nirgends 
mehr Auffitunterungen zur Erlernung der Wiſſen⸗ 
haften, welche eine richtige und freye Einficht in 
den Sinn und Inhalt ber Offenbarung gewähren 
und beferbern fönnen, | 

Jedoch die gefährlichften Feinde der Wifenfchafe 
fen im Occident wurben gleich in ihrem Urſprungs 
die Gefellfchaften von Mönchen, . welche der * ſo 
heilige Benedict und ſeine Schuͤler in Italien, Frank⸗ 
reich, Spanien, Engelland, Schottland, Irrland 
und andern ahendlaͤndiſchen Gegenden errichteten, in⸗ 
dem ſie nach ihrer erſten Verfaſſung ganz unfaͤhig 
waren, gelehrte Geſellſchaften zu ſeyn, und, unter 
dem Vorwande, ſich zu der erhabenſten Stufe der 
evangeliſchen Heiligkeit und Vollkommenheit empor 
zu reinen, ihre Mitglieder zu einer Sclaverey deg 
Geiſtes und des Herzens gemöhnten, welche mit ber 
zum Flor der Wiflenfchaften unumgänglid) nöthigen- 
Freyheit zu benfen, nicht beftehen kann. Ihr Stif⸗ 
ter, Benedict, hatte ihnen zwar nicht alles fefen und 
Nachdenken unterfagt; diejenigen, welche zu dem 
harten Sefchäfte Des Moͤnchlebens zu ſchwach waren, 
follten auch, wenn — Bücher cople. 
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ven; doch durften fie Feine" andre leſen und abfehrei« 
ben, als die Schrift, ihre Drdensregel, die Liturgien, 
und die Werke der Kirchenväter; zu geſchweigen, 
daß die Wahl veffen, was fie fafen und abfchrieben, 
ganz auf den Gefchmad ihrer Aebte ankam, Dazu 
aber gehören eben fo wenig phifölogifche ober philoſo⸗ 
pphiſche Einfi chten, - als. zur ſclaviſchen Wiederholung 
N... des apoftolifchen,“ nicaͤniſchen, conſtantinopolitani⸗ 
ſchen Bekenntniſſes, oder zu dem gottesdienſtlichen 
Gepraͤnge, welches in den roͤmiſchen, gallicaniſchen, 

oder ſpaniſchen Ritualen viel zu "deutlich und pünct- 

lic) vorg chrieben war, als daß es nicht von Unge- 

lehten hätte leicht verftanden oder ing Gedä tniß ges 

faßt und beobachtet werden fönnen, : “Sie warfen 

ſich zwar fehr bald zu Heydenbekehrern in den $än« 

. bern auf, worinnen fie fih nieberließen. Allein, 

da ihre Bemühungen mehr auf ihre Belehrung zur 
roͤmſchen Kirche, als auf die Erleuchtung ihres Ver⸗ 

ſtandes und die wahre Heiligung des Herzens abziel- 

. ten: So bedurften fie weder des Wortes Gottes, Das 
oo fie, ju diefem Endzwecke genug zu a ſelbſt 
viel zu unwiſſend waren, noch der Wiſſenſchaften, 
welche eine grünbliche und ausgebreitete Erfenntniß 
ſeeines Inhaltes befördern und erleichtern koͤnnen. 
— Gregor der Großerechnete es ja ihrem Stifter Bes 
J — nn, nedict zum Ruhme an, daß, ob er gleich ben Wiſ⸗ 
prarfat. fenfchaften gewidmet gemwefen fen, er. boch biefelben 
verlaffen, und wiſſentlich unwiſſend, und auf eine 
— Art ungelehrt habe bleiben wollen. Konnten ſei⸗ 

Moͤnche den Menſchen Feine nuͤtzlichen Kenntniſſe 

mittheilen ſo maßten fie ſich deſto unverſchaͤmter Die 

Macht an, Wunder zu thun, und, was ihr größtes 

Wunder war, die Welt von der Wahrheit der unge- 

reimteſten. Wunder ju überreden, Wußten fie Den 

es z ‚Ehriften 
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Zweyter Abſchniit.  _ 
Chriſten Feine deutlichen und wuͤrdigen Begriffe von 
Gott und feinen ugendlighen Vorzuͤgen beyzubringen :- 
Se mußten fie il derio mehr von ber Macht bes R 
Teufels und von feinen leiblichen Befigungen, wie | 
auch Bon ihrer noch größern Gewalt über benfelben,. . 
und von ber Zurcht und Bangigkeit beffelben vor ihr _ 
ren Heiligen zu erzählen, Wie mußte nicht ber Ein« 
fältige erſtaunen, wenn er, zum Erempel, von ih« 
nen börte, eine Monne, welche vergeffen hatte bag - 
Zeichen des Kreuzes über ihren Salat zu machen, 
hätte einen Teufel mit-binunter geſchluckt; ber heili⸗ 
ge Eqvitius fen herbey gerufen worden, und fogleich 
Oabe der hinunter gefehluckte Teufel aus dem Munde, 
der Nonne au fchregen angefangen: Was habe ich 
denn gethan? Ich ſaß auf dem Sallate und fie hat 
mich gebifien, "ohne daß biefe Entſchuldigung als. 
gültig angenommen worden ſeyl! Dergleichen Fa⸗ 
bein waren ber große und unermeßliche Schatz, wo⸗ 
mit die Mönche die Kirche bereicherten, wobey aber 
Doc) Die güldenen und fübernen Kelche, Schüflen,. 
$Seuchter und Edelgefteine nicht vergeffen werben muͤſ 
fen, düßfie zum Schmucke derfelben an fih zu beine 
gen mußten, Ex Ä 
Die römifihen Biſchoͤſe, welche nicht allein den 
erften Rang unter den. chriftlichen Biſchoͤfen behau⸗ 
pteten, ſondern auch die Herrfchaft über die ganze. 
Kirche zu gewinnen fuchten, haͤtten nach ihrem An 
ſehen und dem Einfluffe, den fie-überall haben konn⸗ 
ten, bie Wiffenfchaften als Dienerinnen ber Religion 
ehren und befchügen follen, wenn fie ihres Amtes 
und feiner Wuͤrde eingeben? geweſen waͤren. Allein 
fie hatten mit der Verfolgung ihrer herrſchſuͤchtigen 
Abfichten fo viel zu thun, Daß. ihnen bie Schickſale 
ber Gelehrſamkeit gleichgültig waren. Ueberdieß ber, 
us 4 Ai 
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+ Üntoiffenbeit, Ciafäle und Aberglaube ihed 
ünfche viel zu ſehr, als daß ſie — der Aufklarun 
t 


Geſthichee der Reltglon. 


des menſchlichen Geiſtes hatten arbeiten wollen. A 
politiſchern, — allen Kuͤnſten der menſchliche 


Staatskun geuͤbt em Verſtande fehlte es faſt * 
. lem; ' viele waren auch, wie ihre Briefe bersäifen, 
nicht ungelehrt und‘ geſchickt genug, Bie einmal feſt 


geſetzten Meynungen und Begriffe ber Kirche ſo gut 


au vertheidigen als fie mir vertheidigt werden konn⸗ 


- teh; man weiß 'aber aus diefen Zeiten feinen ; wel⸗ 








cher ſich der num einreiſſenden Barbarey und Unwiſ⸗ 


fenheit in den Wiſſenſchaften mie einigerh Erinſte wi⸗ 
derſetzt hätte, Die Kenntniß der aͤltern lehter der 
Kirche von der Philoſophie det. Heiden, von den 
Fabeln ihrer Götter, von der. Geſchſchte der Boͤltker 
und andern weltlichen Wiſſenſchaften, harte der Kir⸗ 
che, faſt von Ihrem Urſprunge an, fo mannichfaltige 


7 und wichtige Dienfte geleiftet, -und ihr den Sieg 


über die Abgötreren fo ſehr erleichtert, daß eih Julian 
die chriftliche Religion nicht. leichter ſtuͤrzen zu köon⸗ 
nen hoffte, als wenn er ihten Bekennern Die Etler⸗ 
nung derſelbon verboͤte, fi ie dus ihren Schlen ver: 
wiefe, oder ihren Gebrauch auf alle Weife zu erſchwe· 
ren ſuchte. los deswegen berdiörtte bie Siebe zu Der 
weltlichen. Selehrfainkeie vörziiglich von den romi⸗ 
fen Biſchoͤſen dufgemuntett, und jede Bemuͤhung 
für fie befoͤrbert ind belohnt zu werden; es waren 
aber die Wiſſenſchaften pn das Ende des feihsten 
JeBröunbeit fo ungluͤcklich, daß ſelbſt einer der. seöß- 
und beruͤhmteſten Püpfte alles zum Unter 
derfelben that, was nur ihr underſchalichſter —* 
hlltie chun können. 
Dieſes war Skegotius der Große, / wacher 


J er a Bei ifäinet Bhtrgrfünhtei — 


hafe 
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bern: düd) verfolgte; wenn er auch ohne hintähglichen 
GSrund beſchuldige wiesen follte, die Werke der größe 
ten Profemfertbenten.des Aterthunis ımb befonders , 
die in der Bibliothek des‘ Capitols befindlichen livia⸗ J 
vifchen Gefhtchebächer, ‚dan, Statntnen aufgeopfert. ° 
za haben. Johann von Salisbury und Anto⸗ 
ninus von Zloreng erzählen biefes von ihm, ob⸗ 
geil) ohne die Abſicht, die Ehterbietung der chriſt⸗ 
era per ion zu ſchwaͤchen oder gu vermin⸗ 
ver. SE find aber: ja ſpate Eiheiftfleller, und 
möfdeh die Quellen withe, aus Denen ihre Nachrich- 
ten defchöhfe ſehn mögen. Vielleicht iſt die Erzaͤh⸗ 
lung nicht glauubwuͤrdiger, daß er habe die Bildfaͤn⸗ 
len des Jupliers, des Mars und anderer Goͤtzen zer: 
ſtuͤmmein, die Trinmphbogen niederreifſen, und 
noch viele andere Werke der alten Kunſt zerſtören 
laffen, th fo-gau das Andenken ber Abgoͤtterey u 
verrigen; schgleieh 4 Chronikenſchreiber des vie · 
zehnien Japaner, ihn deswegen fuͤt einen it- - 
vifcheh Engel erkfaͤrt, der anf der Welt ein himm⸗ 
liſches Leben Seführr hatte. Bey dem Ahfeben, daß . - 
er im Oerident hätte, fat 68 geniug, Den ſchon ale . 
ztiriahen. Untergang der Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
ven ihnen die Longobarden und andre mitternaͤchtli· 
che; gegen ihre Reitzungen ganz unempfinblihe Biw  '  "\. 
fer Hrokten;- dadurch zu beſchleunigen, daß er fie: - 
gering ſchaͤte, alle geirhete Befkhäftigunger:, "die | 
ſich nicht unmittelbar auf die Religion bezogen, nicht 
allein ver Biſchoͤſen, ſendern Fo Zar den Layen zur 
—— Ds; Sünde \ 
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=. Babe machte, ſelbſt auch Line .antre Kennkaiß 
.n.rn. Der Religion hatte, vals die. er aus ben lateiniſchen, 
Soft. fehlerhaften. Meberfegungen ber. Bibel, aus den 
Schluͤſſen der. vier erften großen Kirchenverſamm ⸗ 
"Jungen, unb einigen lateinifchen Kirchenvaͤtern ha⸗ 
Gregor. ben konnte... Er machte Fein; Geheimniß daraus, | 
ep. er: en daß er das Griechiſche weber verſtehen noch ſchreiben 
Vb. EP. Fannte, Er ſchien es vleimehr für ein Verdienſt zu hal- 
Pe 9. ep ten, war auch unwiſſend oder, unbefcheiten genug, 
. 69. : bie lateinifchen Veberfegungen ‚griechifcher Kischen«: 
verſammlungen für zuverläßiger zu erflären,, als bie 
Originale, die er nicht leſen, und alfo mit feinen 
Ueberfegungen nisht einmal vergleichen fonnte. Des 
ſiderius, ein Bifhof von Vienne, lehrte die Gram⸗ 

matif, unfer welcher Damals noch die ganze alte Lit⸗ 

teratur. verftanben worden zu ſeyn ſcheint. Viel⸗ 

leicht waren ſeine Schuͤler Geiftliche; . meil ſich in 

den damaligen Zeiten, niemand um die Kenntniß des 
Alterthums bekuͤmmerte, als wer zur Cleriſey gehoͤr⸗ 

te; eine Beſchaͤftigung, welche ſich die groͤßten Ge⸗ 

lehrten unter den Chriſten der erſten Jahrhunderte 

— zus Pflicht gemacht hatten. Kaum war Gregorius 
AP. — davon benachrichtiget worden, als er ihm ſchrieb, er 
koͤnnte nicht ohne Schamroͤthe Hilton denken, daß ein 

Biſchof ſich mit der Unterweiſung darinnen und der 
Exrklaͤrung heidniſcher Schriftſteller abgaͤbe. Er. 
verſicherte ihn, daß er eben ſo bekuͤmmert lg unwil⸗ 

lig und misvergnügt daruͤber waͤre, weil Ein Mund 
rrcht Jupitern und. Chriſtum zugleich. Joben koͤnnte; 
Gregor.l.ofs wenn. niemand. die Fabeln der Heiden, von ih⸗ 
‚ AL0p 54: ven Goͤttern wiffen, und andern bekannt machen Ein 
te, ohne ſich zugleich des. Goͤtzendienſtes ſchuldig zu 
machen. Nach ſeinem Urtheile hatte Defiderius ſehr 

an, wei — ſelbſt (me 

from⸗ 
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Zweyter Abſchuitt. 
ae unarıflänbig wären. Er verweigerte: 
ihm besiegen das Pallium, und fegte Hinzu, er wuͤr⸗ 
De Gott. danfen, wenn er etführe, daß er den nichtse 
wuͤrdigen Tand heidniſcher Wiffenfchaften fahren. 
ließe, der zu nichts diente, als die Herzen der Chri⸗ 
ſten zu verwmreinigen. Loͤblich war es. zwar, daß er 
den Ehriften das Leſen ber Schrift niche verbet; daß 
er fie vielmehr dazu aufmunterte, : weil die Bücher . 
derſelben als fo viele Schreiben Jeſu Chriſti an feine: - 
Gemeinen anzufehen wären. - Allein aus eben dem; 
Grunbe hätte er Die Sprache, worinn dieſe Schreie: - 
ben abgefaßt waren, borhachten, und die Erlernung. _ 
berfelben empfehlen und befördern follen, da fein 
Lehrer ohne eine gründliche Sprachenfundemit völligen: 
Zuverläßigfeit wiffen kann, daB die Ueberfegungen, 
folcher göttlichen Senbbriefe richtig, und — Sinna 
ähres göttlichen Uthebers gemaͤß ſind. Er ſah und 
geſtand, daß die Schrift an vielen Orten dunkel wie. 
ve, redete aber don ihrer Dunkelheit: und dem Nuhen 
derſelben, als Einer, dem bie Frage nicht einmal: 
einfaͤllt, ob fie vielleicht nur ihm feiner eigenen Ans, 
spiffenheit wegen unverſtaͤndlich ſeyn moͤchte; dem: . 
er gab feine andre Urſache ihrer Dumfelpeit an, . als. : 
die weife Abficht Goctes, die Auſmerkſamkeit und: 
Sehrbegierbe der Menfchen zur: genauehn RE: | 
feines Wortes anzureigen, — | 


Irboch Grego r veracheete nicht alein er 
liche — und Philologie, ſondern auch, 
die Philoſophie; ze. haßte er bie mathema - 
tiſchen Wiffenfchaften, die er durch fein. a 
vom Taiferlichen Hofe zu vertreiben wußte. ie.. 
Wiffenfchaften rächten ſich an ipm; aber. mehr zum, 
Nachthene der u als zu feiner. ae Ä 


+ 
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Gecſchichte der Meligken: 


Gs fehler ihm nicht. an natürlichen Gaben, ein guter 
Scribent zu werben, Er ſchrieb, und ſchrieb viel; 
allein es zeiget ſich überall: in feinen Schriften Man⸗ 
gel des richtigen Uetheils und des geſunden Geſchma⸗ 
des, den allein eine genaue Bertraufichfeit mit ben 
Wiffenfhjaften geben kann. Haͤtee ev benfen ge 
leenf; hätte er feine eigene Sprache in feiner Gewalt 


gehabt, und die morakifchen: Wahrheiten zu nüßen 


gewußt, welche fihon viele hecdniſche Phüoſophen, 
hit einem vorzüglichen und glücklichen Fleiße bear⸗ 
britet hatten: Was für Verdienſte hoͤtte or nicht, um 
die Sittenlehre Haben koͤnnen, die zu feinen Zeiten fo 


verderbt war, und mit: Itrthuͤmern vermiſcht, Die 


. ht allein eines Chriſten, ſondern auch ſelbſt eines 


Mhlloſophen ganz unwuͤrdig find! Nun aber fieht 
man in allen ſeinen Werken, und beſonders in ſeinen 
moratifchen die Schwachheit eines Geiſtes, der zu 
einer tiefen und gründfichen Erfenntniß, weder Faͤ⸗ 
bigfeit noch Much hat, Beine Begriffe Haben Feine 
Rchtigkeit, ſeine Gebanken, bie ſich oft widerfprer 
chen, und feine Ausdruͤcke, denen es oft an gram⸗ 
machſcher Richtigkeit fehlt, weder Licht noch Anmuth, 
ob er geeich vide finſtere Secula hindurch das Ora⸗ 
fl der Monch⸗ in der Moral war, bis Ariſtoteles 





a Son ſeinem Dreufüße herab ſtieß. Gein Stolz 


hätte, weil er die Mängel feiwer Schriften fich felbft | 


nicht verheelen Fonnte, dadurch gekraͤnkt werden fols 


lenñ; Ban ſtolz war er bey aller ber Demuth, Die er 
zunchmen wußte, wenn er dadurch mehr Anſehn 


in der Kitche zu gewinnen hoffte; er ſchaͤmete ſich 


aber ihrer Unvellfonmenpeit nicht, ſondern verach⸗ 


tele; wie er ſelbſt in einem feiner ‘Briefe ſagt, Die 


 Kütift zu reden, bie man durch bie Huͤlfe der Gelehr⸗ 
ſamkru otlaugen kannz unempfindlich gegen die Rau⸗ 


higkeit 


* 





Zweyter Abſchuitt. 6 
Higkeit und Hutie feiner Scheeibort, unb fuhllos ger 


gen die Schande, -ein Latein voller Barbariſmen zu 


ſchreiben. “Die Sorge, auch nur die erſten und ger 
meinſten Regeln der Sprachlehre zu beobachten, Pru⸗ 
pofitionen und Taſus nach ihren Vorſchriften richtig 
zu ſetzen, ſchien ihm ſeiner unwuͤrdig zu ſeyn, weil 
er es für unanſtuͤndig hielt, die Lohren ber Offenba⸗ 


rung den Geſetzen bes Donats zu unterwerfen, ſo 


wenig auch ein richtiger und verſtaͤndiger 


derſeiben, ohne eine ſolche Unterweiſung, möglich iſt. 


Doch vielleicht hielt er blos ſeine eignen Traͤume, 
und die fabelhaften Wunder, die er glaubte. oder er⸗ 
Dichtete ( denn es laͤßt ſich ſchwer entſcheiden, ob fie 
eine Geburt ſeiner Leichtglaͤubigkeit und aberglaͤubi⸗ 
ſchen Einbildung, oder ſeiner geiſtlichen Staatskunſt 


waren;) für die goͤcrlichen Offenbarungen, welche 


über die Regeln des Donats erhoben ſeyn ſoliten, 
weil ſie dem unwiſſenden und aberglaͤubiſchen Haufen, 
dem fie erzaͤhlt wurden, leicht gefallen Fownten, "bie 
Kegeln der Grammatik mochten in ihrer Erzählung 
‚beobachtet, öder beleibiget werbden. 


Aber darf man ſich wehl hierdber wundern? - 


Gregorius war,’ ehe er Bifchof.zu Rom wurde, ſehr 
vermuchlich ſelbſt ein Moͤnch geweſen, der groͤßte 
Verehrer der Regeln, die Benebirtus, ein eben fo 


aberglaͤubiſcher Veraͤchter aller Gelehrſamkrit/ feinen 


Moͤnchen gegeben: harte, . Die durch ihren Sehorſam 


gegenfie, viel heiliger und vollkommner zu werden 
fich einbildeten, als durch eine gewiſſe Keuntniß, und 


treue Ausübung der geoffenbarten Sittenlahre, um 


welche ſie ſich nicht mehr befümmerten, als um die 


Kentitniß der Sprachen, der Hiſtorie, ber Philoſo⸗ 
 phie, and der heidniſchen Schrifeſteller. Nach der 


‚Hegel, dio Iſchor von:Sevilien, der geöfe Done x 
| te — J ſror 
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‚for in bieſn Zeiten, ehr die Monche aufſehte, fün 
digten ſie ſchon, wenn fie die Buͤcher der Heiden oder 
zder Ketzer auch nur laſen; eine Are zu denken, bi 
gerades Weges gar Vernachlaͤßigung aller Wiſſen⸗ 
ſchaften fuͤhrte, weiche von den Barbaren in Itali 
xweder Achtung noch Schuß und Aufmunterung er⸗ 
arten konnten, nel dieſe wilden Voͤlker zur Er⸗ 
oberung Italiens, nnd zur Erhaltung und Bafeſti⸗ 
gung ihrer Herrſchaft uͤber bie Römer, nichts mehr 
‚brauchten, als ihre Tapferkeie und Pie Geſetze, wel 
ache jeder rohe una.unangebause Verftand’gebenlarım, 
: ber nur einige natürliche Empfinbung von Recht und 
Billigkeit hat. Die Kriege diefer Völker, und bie | 
ſchrecklichen Berwüftungen, die fie befonders in Ita⸗ 
Nien anrichteten, Waren unſtreitig ein großes Ungluͤck 
fuͤr bie Gelehrſamkeit, die niemals unter Dem Ge⸗ 
vaͤuſche dei: Waffen gebluͤhet hat, da ſie ſo viele mit 
Sturm :ersderte Staͤdte, und mit ihnen die ſchoͤnſten 
Bibliocheken in Afchenhaufen verwandelten. Al⸗ 
tdein, ba. fie. bie Religion ber. Ueberwundenen hatten | 
oder annahmen ;. da die Biſchoͤfe ſich zu erhalten, 
und uuter ihnen in Anſehen zu ſetzen wußte; Da 
Aſich auch Die Kloͤſter mitten in Ddieſen ſtuͤrmiſchan 
Zeiten vervielfältigren: Sa bitte ihr Verfall ſo groß 
nicht werben. koͤmen, wenn wenigſtens die Lehrer Der 
Kirche, fle ber Achtung, gewuͤrdiget hätten, welche 
sfig verdienten. Aber eben unter diefen mar bie Un⸗ 
wiſſenheit ſo groß-und allgemein, baß-ein — 
Hl .Biſchof, Lcmian, Gregor den Großen, fragte, ob 
OP. nicht erlaubt wäre, auch ſolche, die blos Jeſum 66 
7. um fennten, unb müßten, daß er gefreuzigetimor- 
ben wäre, falls fie auf) weiter nichts verſtuͤnden, 
bdoch zu Prieftern und Biſchoͤfen zu weißen, weil fonft 
«bie N der Kirchenaͤmter Fi feyn- we 
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de. Freylich gab es noch hie und da · biſthoͤſiche 
Schuͤler und Schulen in den Kloͤſtern; die Prieſter 


"waren auch in ihren Parochien gehalten, diejrnigen, 


been das Amt der defer in der Kirche befohlen war, .. 
im ihre Häufet zu ehmen, und zu unterweiſen. Als - - : 
lein diejenigen, Mein den biſchoͤſſichen Schulen zu 
ben Kirchenämtern’börbeteitee wurden, lernten we ⸗ 
der Sprachen, noch andere Wiffenſchaften, bie zu 
einer gründlichen Einſicht in Die 'Beligion, -und- u 
einem deutlichen und ruͤhrenden Wortrage derſelben 
nöthig find, Ein Presbyter war gelehrt genug, 
wenn er den apeoſtoliſchen Glauben, und die Bekennt⸗ 
niſſe Der vier allgemeinen Kirchenverſammlungen im 
Gedaͤchtniſſe hatte, fein Ritual leſen, in ber. Kitche 
"fingen fonnte, und fo viel wußte, als zum Außerlie - 
chen Gottesdienſte und den Tetemonten deffelben ınie 
entbehrlich war; Niemand dachte daran, Sprach⸗ 
kundige, Geſchichtſchreiber, Redner, Dichter, Phi⸗ 
loſophen, oder’ ſolche Lehrer der Religion zu bilbden, 
"weiche ihre Wahrheiten zuſaamenhaͤngend vortra⸗ 
"gen, fie beweiſen oder: vertheidigen kͤnnten. In 
den Kloſterſchulen geſchah noch weniger: denn dh 
war man zufrieden, wenn die Kinder der Vornehmen 
das Alphabet kennen, und ihren Namen leſen und 
ſchreiben leruten. Ja es war noch An Gluͤck fuͤr die 
Wiſſenſchaften, daß den Moͤnchen befohlen war, 
täglich gewiſſe Stuͤcke aus den Kirchenvauͤtern zu Id» 
ſen, die man für Schatzkammern aller menſchlichen 
— hielt, weil fie doch dadurch genoͤthigt wur⸗ 
den, Bibliotheken in ihren Kloͤſtern anzulegen, und 
diejenigen unter ſich, die zu den, darinnen gewoͤhnli⸗ 
chen haͤrtern, Handarbeiten nicht Leibesſtaͤrke genug 
hatten, Abſchriften von ſolchen Werken machen zu 
laſſen, die nach ihrem Urcheile erhalten gu werden 
J | | : vera 
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mLeinewand/ Das Die deichngpie,der Apoſtel Petri und 
* berührt haste, ‚ober ein wenig Frilſtaub = 
- Shnen,Retten, -gjne.upunberrpätige Kraft befähe. Sn 
sgraßen- Daufen;herer, „bie mehr Cpeiften Di 
amaren, wußte.er durch ‚die Pracht, des d in 
Mottegdienſtes, durch neue, und:in, die Augen fallen⸗ 
‚an Ceremonien zu vorblenden, nd durch die Anmuch 
Bes kirchlichen Geſanges den er zu ‚einer befondern 
Mollfommenbeit. zu: ‚bringen mußten: gzu bezaubern, 
‚den heidniſchen Woifeyn aber, „hen. Uebergang zum 
„Ehriftenspum dadurch Leicht .und a FH ju mg⸗ 
hen, daß er ihnen die Feſte und. S aͤuſe ihrer 
Woͤtenlietz und Hiefe gur mit ſeinen siligen Der 
tauſchte. .„Mit:den: Heidnifchen Sclguen. chriſtlicher 
Herren/ waren nach. feiner; Meynung Hoch menigene 
Abnſtaͤnde noͤthig; denn .er.vieth ben. Bifchäfen, ahre 
Sceuern, wenn ſie in ihrem Unglauben hartnäckig 
„beharten wuͤrden, ſo lange zu erhöhen, bis ſie daburd) 
mon Dex Nothwendigkeit 7 Chriſten in perden, über- 
J — würden, — 


ESomwachee, fo — Gregor, und dieß bee 
geilen alle feine Werke, von denen die Benedictiner 
ns eine prächtige Ausgabe geſchenkt haben; ‚feine 
——— ‚dan: E02 u, kine ‚Demiien 





— 
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über ben Ezechiel, die fo viele falſche oder — 
te und ungenießbare moraliſche Meinungen enthal⸗ 
ten; ſeine Paſtoraltheologie mit allen den vortreffli⸗ 
chenMrinnerungen, die er darinnen zuweilen den Bi⸗ 
ſchoͤfen und Geiſtlichen giebt, beſonders feine Dialo— 
gen, worinnen er von ſeinen heiligen Benedict, von 
feinen Heiligen Egvitius, von andern ihrer vorgeblichen 
Heiligkeit wegen eben fo hochgeſchaͤtzten Biſchoͤfen und 
Moͤnchen die thoͤrichſten und, ungereimteſten Fabeln 
mit der Mine der vollkommenſten hiſtoriſchen Ueber- 
zeugung erzaͤhlt, ſeine faſt unzaͤhlbaren Briefe, ſein Sa⸗ 
cramentarium und alle ſeine myſtiſchen Auslegungen 
der heiligen Schrift. Diejenigen, die ihm auf dem bi⸗ 
ſchoͤflichen Stuhle zu Rom folgten, waren eben, ſo 
gleichguͤltig gegen die Schickſale der. Wiffenfehaften; 
zufrieden, ihm in.dem Eifer und der Kunft ähnlich 
zu ſeyn, ihr Anfehen bey jeder ihnen günftigen Gele- 
genheit zu vergrößern, und ſich der geiftlichen Mo— 
narchie, worauf ihr ganzes Augenmerk. gerichtet wär, 
immer mehr zu nähern, Man darf demnach ſich 
nicht verwundern, daß man in einem Zeitraume Yon 
faft zweyhundert Jahren, nur werig Spuren einer _ 

gelehrten Erkenntniß in Italien entdecken Fann, blos, 
die» Auszüge, welche, Paterius aus den Schriften 

des Gregorius gemache hat, ausgenommen. Zwar 
fol man, wie Muratori meynt, daraus feinen 
fihern Schluß, auf den voͤlligen Verfall der Wiffen- 
ſchaften, in diefem anfehnlichen Theile des Occiden⸗ 
tes machen fönnen, weites, felbft unter. den Longo⸗ 
barden, Geiftliche, Richter, | achwalter und Aerzte 
gegeben habe. Man kann gern ſo freygebig ſeyn, 
und ihm.Diefes einräumen; aber daraus folget nicht, 


Daß diefe Geiftfiche, diefe Richter, dieſe Sadmaltır | 
und Aerzte, auch nur mittelm: ‚Bige Einſichten indie. . 
rg Bi ‚€ B.fen · 


r ne 77 


1* 


Marcus, einen Sebaſtian, einen Simplichd 
‚ einiger elenden Berfe und Segenden wegen, ftol; 


- Bräuche ihrer Kirche, die fie gern dem ganzen 


. und mehr Gedächtniß, als die Frucht eines eigne 
und freyen Nachbenfens über die Wahrheiten 5 
, Religion. 
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Wiſſenſchaften Hatten, welche fie verftehen (oil 
So viel kann nicht geläugnet werden, Daß Italien 
dieſer langen Sinfterniß, auch nicht einen merkw 


Ari von Gelehrſamkeit zugeſtehen, die fie wegen # 
rer Streitigkeiten mit den Patriarchen von Conſti 
tinopel.nicht entbehren Fonnten. Sie ‚blieb aber 

. die Orenzen ihret eignen Sprache eingefchloffen, u 
erſtreckte fich niche über die Kenntniſſe, die fie‘ 

. den Briefen ihrer Vorgänger, und in den Schrift 

‚ älterer lateiniſchen Kirchenväter fanden; fie bei 


Na 



















digen Schriftfteller hervorgebracht. hat; es muͤt 
denn auf einige Moͤnche von Monte Caſſino, eim 


| 


wollen. Blos den Päpften fann man eine ger 


blos den Sehrbegriff und. die gottesdienftlichen 9 


freife aufgedrungen hätten, war auch blos Hiftorif 


Johann ber fechfte und "Johan 


\ 


. der fiebente waren Griechen von Geburt; Gift 
nius war ein Syrer; feiner aber beförderte die Au 
-. nahme der griedifchen Literatur, Sie und it 


. Machfolger gedachten nicht einmal an die Wieder 
herſtellung der Bibliotheken, welche in den Iombar 


difchen Kriegen, fowohl in Rom felbft, als ande" 


waͤrts zernichtet worden waren. Wartin, der 
Nerſte, hatte für den fraͤnkiſchen König, Sigebet 


. BHarduin. 


£. III. C. 
p. 1074 


Keliquien, und war damit freygebiger, als Gregeti 
von den Büchern aber, Die von ihm verlange worden 
waren, fagte.er in feinem Schreiben an bie fränft 
fchen Bifchöfe, “er könnte fie nicht fenden, weil fein 
Bibliothek ganz Teer wäre, "Agachon gef von 

u en — einen 


J 
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ſeinen Legaten, die in ſeinem Namen der dritten all⸗ 
gemeinen Kirchenverſammlung zu Conſtantinopel 
beywohnen ſollten, daß fie Idioten wären; daß Ib. p.x118. 
er ſelbſt von ihrer Beredſamkeit und Wiſſenſchaft 
feine große Meynung haͤtte; daß aber Auch von 
Leuten, die mitten unter ganz barbariſchen Voͤlkern 
lebten, Feine vorzuͤgliche Einſicht in die Schrift er⸗ 
wartet werben müßte, da er ſelbſt ſich begnuͤgte, den 
von feinen Vätern empfangenen Glauben in herzli⸗ 
cher Einfalt zu bewahren, und ihn weder durch Aus- 
laſſungen noch Zufäße verändern zu laſſen. Gleich 
wohl ſollten diefe Segaten Nichter in ven monotheleti- Ibid. p. 
ſchen Streitigfeiten feyn, welche ohne Kenntniß derz078. 
griechiſchen Gelehrfamfeit nicht einmal verſtanden 
werden fonnten, Alle Denkmale, die wir von ben 
. Keintniffen der römifchen Bifchöfe.baben, find eini⸗ 
ge Briefe, die Eirchliche Angelegenheiten betrefien;  . 
vom Honorius, von “Johann den vierten, vom .. \ 
Theodor, . von arten, vom Ditalian, von . - 
Adrodarus; vor Leo dem zweyten. Manfanın 
dieſelben nicht leſen, ohne überall die deutlichften ‘ 
Spuren ihrer literarifchen Armuth wahrzunehmen. 
Die übrigen Biſchoͤfe und Geiftlichen waren nicht 
erleuhteter, wie man aus dem Schreiben eines Bi⸗ 
fhofes von Ravenna, Maurus, und aus den Heber- 
bleibfeln von den Schriften eines römifchen Presby⸗ 
ters Anaſtaſius in Sirmonds Werfen fehen Fann. 
Darf man denn erftaunen, wenn ein Zacharias ſich 
von dem Apoftel der Deutfchen, Bonifzcius, fo’ 
leicht verleiten ließ, einen Virgilins, und einen 
Sidonius, welche aus Irrland nach “Bayern ge⸗ 
kommen zu ſeyn fheinen, das Chriſtenthum daſelbſt 
aus zubreiten, im Verdachte ketzeriſcher Meynungen 
zu haben, ——— oder, wie Bonifa⸗ 
| N €a 


e 


cius 
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cirus fehrieb, unter der Erde andre Menſchen, "eine 
».... andre Sonne, und einen andern Mond annähmen? 
Als etwas Außerordentliche verdient auch das be- 
merkt zu werden, daß Paul, der erfie, dem Koͤ— 
nige Pipin mit:einem Antiphoniario und einen Re⸗ 
ſponſorio, mit. der Dialectik des Ariftoteles, mic Den 
pfeudodionpfianifhen Werken, und einer griechifchen 
. Ib. 1689. Geometrie, Ortographie, und Grammatik ein an⸗ 
ſehnliches Gefchenf zu machen glaubte. La Bigne, 
Aubert le Wire, du Pin und andre haben. zwar 
Italien in diefen Zeiten einen Dichter gegeben, Der 
ihm Epre machen würde, wenn er ben ihm ange 
wiieſenen Platz hätte behaupten koͤnnen, einen Des 
tus Apollonius Collatius, deſſen Gedicht über 
die Eroberung und Zerſtoͤhrung Syerufalems viele 
Schönheiten hat. Allein er Bat fich dieſer Ehre 
Mabill. ‘nicht lange zu erfreuen gehabt; denn Mabillon Hat 
Lter. Ital. quf feiner Reife nad) Jtalien zu Florenz bemerkt, 
| daß diefer Apollonius dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
derte zugehöre; daß er auch Davids Kampf mit dem 
Rieſen Goliath befungen, und Dies Gedicht dem be- 
ruͤhmten Laurentius von Medicis zugeeignet, 
überdieß auch einige andre Fleinere Poefien verferti- 
get habe. Erſt im Anfange des achten Jahrhunder— 
tes wird eines Selig gedacht, . welcher zu Ticinum 
die Grammatik lehrte, und feiner Gelehrfamfeit we- 
gen bey: dem longobardifchen Könige Eunibert in 
nem foldyen Anfehn ftand, daß er unter andern Merf: 
malen feiner Achfung und Gnade, auch einen mit 
Gold und Sitber befchlagenen Stod, zum Öefchen: 
fe erhielt. In der Mitte deflelben lebte Ambro⸗ 
fius Autpert, der ſich um die Bibel verdient ma- 
chen, und die Kirche zugleich durch verfchiedne mora- 
liſche Werfe erbauen wollte, wie wohl — 
| Ä wei 
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weil er da gebohren und gezogen worden iſt, gerech⸗ 
tere Anſpruͤche auf ihn machen kann, als Italien, 
wo er in dem Kloſter des heiligen Mucentius, nahe 
bey Benevent, erſt ein Moͤnch geweſen, hernach zum 
Abte deffelben.erwählt worden war. Die Werke, | 
weiche feinen Namen erhalten haben, find eine Aus⸗ 
fegung ber Offenbarung Johannis, eine moralifche 
Schrift vom Kampfe mit den Saftern, welche eine 
Nachahmung der Pſychomachie des Prudentius ſeyn 
foll, und einige Homilien. Homers, Platöns, Ci⸗ 
cerons, Virgils Werke hatte Autpert niemals lefen 
wollen, nicht einmal die lateinifchen Grammatifos, 
einen Donat, und einen Servius, ob ihm gleich die 
feaeliten, welche ſich mit den Schägen Aegyptens Biblioth. 
bereichert hatten, _ zur Nachahmung empfohlen tbor- F- j 
den waren, Er hatte blos die Schrift und die Wer⸗ P 58 i 
fe Auguftins und Gregors gelefen, aus denen auch 
das Meifte genommen ift, was er über die Offenba⸗ 
rung ſagt. Gleichwohl war er mit ſich felbft fo zu: . 
frieden ‚ daß er ſich und andre zu überreden fuchte, 
dasjenige, was er zu den Gedanken älterer Ausleger 
von dem Seinigen hinzu geſetzt hatte, hätte er von Ib. p40% 
Gott felbft erlernt, - Er liebte Die in der Kirche nur 
allzugewoͤhnliche allegorifche und moralifche, oder 
tropofogifche Art zu erklaͤren, und alles Merkwuͤr⸗ 
dige, was er bat, befteht in einigen Stellen, die zur 
Gedichte der Lehre vom Abendmale gehören, und Ibid. 435. 
eine Stelle von den Engeln, von denen er glaubt, #4 
daß fie zwar vor Chrifti Ankunft auf der Erde ange: Ibid. G611. 
betet worden wären,. nun vn nicht — — et 051: 
werden bürften, | ‚ 
Dieſe Finfterniß, ielche in — — 
hatte ie au) über das benachbarte Gallien ausge- 
€3 7 breiten, 


x 


breitet. Die Kirche diefes Keiches war im fünft 
i Ben zumeilen erleuchteter gewefen, als di 
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in Italien; dieſen Vorzug aber'verlor fie im fe 
ften, fiebenten, und achten, wo ihr durch Carls de 
Großen Bemühungen ein neues ficht aufjugehen an 
fieng. Frankreich hatte freylich immer die erfte 
Verwuͤſtungen auszuhalten, welche die Auswander 
rungen der nordifchen Mationen in den füdlichern 
Theilen von Europa anrichteten. Diefe Völker leb⸗ 
ten vom Raube, von ber Jagd, von den Kriegen, 
womit fie ihre Nachbaren überzogen: Was für Ge⸗ 
ſchmack Eonnten fie an den Künften des Friedens, 


und an den Wiffenfchaften finden, die nur. unter 


fihern und wohlthaͤtigen Regierungen blühen Eön- 
nen? Gregorius von Tours, ber, ‚wie alle Bis 
fehöfe feiner Zeiten, mit dem Namen eines Heiligen 


‚ Gregor: beehrt wurde, führte bereits im Anfange des fechften 
Turon. in Jahrhundertes die bitterften Klagen darüber, daß 


= he die Siebe zu den Wiffenfchaften mit ihrer Kenntniß 
7 N. verſchwunden wäre; daß es an Gelehrten fehlte, 


f-% 


welche die Gefchichte ihrer Zeiten fchreiben fönnten; 
baß jedermann über diefen Verfall der Gelehrfamfeit 
ſeufzte, niemand aber einem ſolchen Uebel abhelfen 
„wollte; daß die Sprache und Sthreibart immer ra 


her und barbarifcher würden; daß, wer aud) beffer 
und zierlicher fhreiben koͤnnte, doch gewiß zu fuͤrch⸗ 


ten hätte, wann er reiner und zierlicher ſchriebe, von 
dem großen Haufen nicht verftanden zu werden. Die 


. Wahrheit diefer Klagen beftätigen feine ‚eignen 


Werke, Man vermißt bdarinnen überall Wahl, 
Anordnung, Urteil und Geſchmack, und feine 
Schreibart ift fo niedrig und bäuerifch, daß man ihn 


nicht ohne Efel und Verdruß lefen kann. Er giebt 


apokryphiſche Nachrichten für gewiß und zuverläßig 
. Rs ® aus, 
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us, behauptet als wahr, wag falſch iſt, belaſtet ſei⸗ 
ine Erzählung mit unnügen Umſtaͤnden, verwirrt bie 
Zeiten, macht wichtig, was kaum erzählt zu werben 
verdient, und ſieht in den gewöhnlichften Zufaͤllen 


Wunder ;. feichtgläubig bis zur Ausfchweifung, und 


vielleicht auch nicht ſehr furchtfam und bedenklich, 
um Beſten der Kirche und Kloͤſter heilige fügen zu 
"erfinden, um bie Märtyrer und Einfiedler, deren Le⸗ 


ben und Thaten er befchrieb, ber Anbetung des abers 
' gläubifchen Haufens der Chriften defto würdiger vor» 
zuſtellen. So fehr man aber feinen Schriften bie- 


Barbaren ber Zeiten anſieht, fo ſichtbar ift fie auch 
in den Gefeßen, Verordnungen und Urkunden der 
Könige, und inden Schlüflen der Kirchenverfamm- 
lungen, die in diefem finftern Jahrhunderte gehalten 
wurden, Und wie hätte ſich Gelehrſamkeit und Ge⸗ 


fchmad in ben Kriegen der fränfifchen Könige mit - 
einander und unter den bürgerlichen Unruhen erhal« 
ten koͤnnen, welche die ehrfüchtigen Beftrebungen der 


£öniglichen Dberhofmeifter nach der hoͤchſten Gewalt 


im Staate erregten? Niemand Eonnte mit der Ger - 
lehrſamkeit fein Glück machen. Die Könige über« - 


ließen die Bißthuͤmer an die Meiftbietenden unter 


den Geiſtlichen und $ayen. Der Cleriſey war übers _ 


haupt mehr an ber Stiftung neuer Bißthümer und 
Abteyen, als an der Seligkeit der Menfchen, und 


der Aufklaͤrung ihres Verftandes durch die Religion 


und die Wiffenfchaften gelegen. Fuͤr ihren Unter- 


richt wurde nicht geforge; aber wohl fand ein Goncl- A, S. & 
lium zu Macon für nöthig, zu verorbnen, daß, wenn Zard. 7 
Layen und höhere Beiftliche, zu denen ſchon die Sub- II 


Disconi gerechnet wurden, einander begegneten, der 
Saye, falls der Geiftliche.zu Pferde wäre, feinen Hut 


vor ihm abziehen; waͤre aber ber Geiſtliche zu Fuße, 
7 vu und 


« 
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und der $aye zu Pferbe, diefer vor jenem abfteiget 
und ihn grüßen follte. Bey diefem Anfehen der Cle⸗ 
5 wife und dem Anblick der unermeßlichen Reichthuͤmer, 
Wwelche fie im Staate befaßen, war es natuͤrlich, daß: 
\ die Layen, und unter diefen befonders die Hofleute 
und Soldaten, Bifchöfe und Aebte zu werden. ſuch⸗ 
ten, und aud) von. den Koͤnigen zur Vergeltung ih; 
rer Dienfte mit den beften Bißthümern und Abteyen 
belehnt wurden, Soldaten blieben, oder Jäger waren, 
‚die Ihre Hunde und Falken lieber hatten, als Bücher, 
die fie nicht verftehen fonnten, Sie hätten prebigen 
°  follen; denn dies gehörte noch damals zum — 
Sl + der Bifchöfe; man begnuͤgte fich aber mit der 
leſung -alter Homilien, und es war noch ſchwer . | 
nug, Geiftliche zu finden, welche fie dem Wolfe vors | 
lefen fonnten. Die Kirchen und die Klöfter hätten 
die Freyſtaͤtte der überafl vertriebenen Gelehrſamkeit 
feyn follen; _ aber e8 gab wenig Schulen, weder bey | 
ben Catheöraffirchen, noch in ben Kiöftern. Sie 
waren eingegangen, oder verfallen, welches bios 
daraus gewiß ift, daß man von ihrem Zuftande im 
\ ſechſten und fiebenten Jahrhunderte gar Feine zuver- 
läßige Nachrichten € entdecken Farin. Die fleißigen 
Hift: Li-Benedictiner von St. Maur, die fi) un die Ge⸗ 
— 7 1 Fichte der Gelehrfamkeit von Frankreich fo verdient 
Et. des gemacht haben, fuchen aus den unficherften Quellen 
Lettr. mit der ängftlichften Muͤhe alles zuſammen, was ei⸗ 
nem Beweiſe aͤhnlich ſieht, daß man beyderley Schu⸗ 









. Be Ien in diefen Zeiten gehabt habe, Es ſcheint; 


eg iſt glaublich; man kann nicht zweifeln, 
ee fie, und das ift eg alles, wag fie für das Da⸗ 
eyn der Schulen und der Gelehrten unter ben Bi: 
fchöfen und Mönchen anführen Finnen. Die Mön- 
che, ſagen ſi e, und ref bie Nonnen waren Durch 
ihre 
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ihre Ordensregel zum taͤglichen Gottesdienſte ver 

pflichtet; dazu' brauchten ſie Buͤcher, die ſie mußten 

leſen fönnen, und nun ſchließen fie, die Ehre ihrer 

Vorfahren’ zu retten, daß fie diefelben aud) verfian- 

den hätten ; ein Fümmerlicher ‘Beweis, daß es nicht 

on Gelshrten gefehlt habe, wenn man zumal lieft, 

daß eine Aebtißinn von Nivelle, Gertrud, feine Mabil. _ 

Mönche in Frankreich finderr konnte, die im Stande 2F- S. B. 

geweſen wären, ihre Nonnen in derSchrift zu unter-"" 7" P@&- 

weiſen, ſondern fie aus Kom kommen laſſen mufite. ? : 

Kiöfter gab es genug; denn man überließ den Mön- 

chen gern fo viel Land, als fie haben wollten, weil 

es wuͤſt lag, und fie folches mit ihren eignen Händen . 

urbar machten und anbauten. Aber was für Dien« 

fte Fonnte die Gelehrfamfeit von Heiligen erhalten, 

denen es zu einem beſondern Werdienfte angerechnet 

werden, muß, daß fie gufe Gartner waren, und 

füchtig graben Fonnten? Sie follten freyfich auch Mabill, , 

leſen; ihre Regel befahls, und man hatte fogar ein «E- S. B. 

Geſet, daß fie Feinen, der nicht gelehrt wäre, zum "7-Pr- 

Abte wählen follten; fie waren uͤberdieß verpflichtet, 5 

ju gewiffen Zeiten zufanımen zu fommen, und. fich 

unter der Aufſicht ihres Abtes über die Religion mit 

einander zu unterreden. . Bibliothefen hatten fie : - 

auch, obgleich ihr Buͤchervorrath ſehr Flein war, 

und bey dev Seltenheit. und Koftbarfeit bes aͤgypti⸗ 

{hen Papiers Elein feyn mußte; überdieß wurden, 

wie bereits. bemerkt worden ift, die Mönche, welche 

nicht graben Fonnten und einen ſchwaͤchlichen Körper £ 

hatten, angehalten, Buͤcher abzufchreiben, Aber 

die Bücher; Die fie. laſen und Fopirten, worunter die 

beften.und gelehrteften einige lateinifche Kirdyenvater 

ivaren, fonnten wenig zur Erhaltung der Siteratur 

beytragen. Heidniſche Schriftfteller anzufehen, oder Ibid. t. a. 
Es abzu⸗ P-479573- 


\ 
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abzuſchreiben, waͤre ein Hauptverbrechen wider di 


Heiligkeit und Vollkommenheit ihres Standes gewe⸗ 


© 


ſen. Die Künfte und Wiflenfchaften der Alten wa 
rren alfo hier fo gut alg verloren, und Critik, Bered⸗ 


famfeit und Philofophie wurden auch "den Namen: 
nad), nicht mehr gefannt. Frankreich hatte zwar 
ben Borgug, daß es felbft in Diefen fo finftern Jahr⸗ 
Hunderten unter feinen Bifchöfen und Mönchen mehr 
Schriftſteller harte, als Italien. Aber was fir 
Scriftfteller! Nach dem heiligen Maͤrchenerzaͤh⸗ 





Nler, Bregorius von Tours; einen eben fo hei⸗ 


ligen Columban, den Stifter‘ vieler Kloͤſter in 
Sranfreih und Italien, der feine halbchriſtlichen, 
halbabergläubigen, theils dogmatiſchen, theils mo⸗ 
ralifchen Gedanfen in mittelmäßiger Profe, und in 


eben fo mittelmäßigen Verſen auszudruͤcken wußte; 


_ einen Defiderius von Bourges, von dem einige 


- reich unter den rohen Haufen noch übrigen Heiden⸗ 


wenige fehr barbarifche und fehr unerhebliche Briefe 
auf uns gefommen find; einen Bifchof von Noion, 
Eligius, dem freylich die Ausrottung des in Frank⸗ 





thums am Herzen lag, der die Anbetung des Jupi⸗ 
ters, und andrer heidniſchen Goͤtzen ſehr ernſtlich 


beſtrafte; dafür aber die Aurufung der Heiligen an⸗ 


unchriſtlichen Aberglaubens eiferte, aber zugleich den 


pries, wider die Wahrſager, die Herenmeifter, tie 
Mummereyen und Tänze, wider den Gebrauch von 
Amuleten in Krankheiten und andern Arten eines 





Chriſten den Rath gab, in Schwachheiten des Leibes 
ihre Zuflucht zum Abendmale, zum Salboͤle der Kir: 
che, und zum Zeichen des Kreuzes zu nehmen, und 


ſich ja damit jeden Morgen und Abend zu bezeichnen; 


einen Sredegarius, der in feiner Chronik klagte, 


daß der menſchliche Verſtand immer älter und ſtum⸗ 


pe 
a | ——— | 


| 
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pfer wuͤrde, und feine ungenannten eben fo mittel- 
mäßigen Fortſetzer. Nicht befler waren Arculf, Mabilt, 
den die Benebictiner unter bie Gelehrten fegen, weil Act. 0.8. 
ein englifcher Mönch, Adamann, feine Reife nad) Pa-”; 7 Jaer. 
laͤſina aus feinen Erzählungen aufgezeichnet ‚hat; z 
Marculf, deffen Sammlung der bey öffentlichen Ext. ap- 
Verhandlungen gebräuchlichen Formularen fo vieletim.inBa- 
augenfeheinliche Beweiſe ber Barbarey und des herr-/uzil Cap. 
fhenden Aberglaubens enthält, übrigens aber zur Erat 18 
läuterimg der falifchen riguarifchen, aflemannifchen, - 
fähfifchen und bayerifchen Gefege ntitWTugen gebraucht 
werden fönnen und zur Aufflärung felbft Der politifchen 
Gefhichtediefer Zeit und des Luxus der Geiſtlichen die- 
nen; ein Mönch, Defenfor, von dem noch eine 
Keine Schrift, Funken der Väter genannt, übrig 
ift, und aus gefammelten $ehrfprüchen älterer Kir- 
henväter beſteht. An Eoncilien fehlte eg nicht; aber 
eben ihre Schlüffe find nur allzutraurige Zeugniffe .. 
von dem fittlichen Verderben, worein ber große 
Haufe der Chriſten verfunfen war, von den fehändli« 
chen Laſtern der Cleriſey, die faft allen Glauben. ' 
überfleigen, von ihrem unerfätflichen Eigennuße, und 
von ihrer eben fo unbegrenzten Herrfhfuht. Eben . 
ſo groß war Die Menge. finfterer Segendenfchreiber, 
von denen immer einer in feinen Erzählungen aben- 
theuerlicher, als der andre,. iſt. Mönchsregeln gab 
es eine große Zahl; aber Feine Schriften, die zur Un 
terweiſing der Chriften in ihrem Glauben, zur Bes 
förderung eines nüßlichen Gebrauchs der Bibel, oder. 
zur beſſern Kenntniß ‚ihrer Pflichten hätten dienen 
konnen. Die Benebdictiner von St. Maur fühlen . 
dieſen Mangel ſo fehr, daß fie ihn durch einen Mönd) 


von St. Ballen, Heron, und einen Abt und Bier 


ſchof Pirmin, die Loch beyde nach Deutſchland ge⸗ 
| hm...‘ 


5 2 . ’ a 
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- Hören, zur erfeßen, oder vielmehr zu verbergen 
fuchen. wc | 
In diefem 'weitläuftigen Reiche war das Chri 
ſtenthum zwar nicht völlig unbekannt; ſo lange abet 
die meiften Voͤlker deffelben noch dem Heidenthume 
ergeben waren, fo lange fonnten auch Religion und 
. Weiſſenſchaften unter ihnen: nicht empor. kommen. 
® ‚Zwar hatten fehon im fiebenden Jahrhunderte It 
. land und Engelland zahlreiche Colohien von Min 
chen nad) Deurfchland gefendet, das Evangelium un 
.. „ter den ungläubigen Einwohnern deffelben zu verfün 
digen. St. Gallus ſuchte die Schweizer und dt 
‚Schwaben; St. Rilian die Franfen; Willebrod 
mit eilf Gefährten die riefen, . die Einwohner von 
. ber Sjnfel Helgoland ‚: und die Dänen zu befehren 

Es gelang ihnen aud) hier und da, Kloͤſter zu bauch 

Abtenen Zu ftiften, Bißthuͤmer, wornach fall alk 

> Mönche eine heftige Begierde hatten, ‚zu errichten 
und dadurch den Wiffenfchaften einen Weg in die 
finftern Sändern zu bahnen, Das mar es aber auf 
alles, was fie zum Beſten der Gelehrfamfeit thaten, 
und man darf in'diefen Zeiten noch feine Schriftſteb 
“fer unter den Deutſchen ſuchen. Man kennet nu 
einen einzigen Bifchof von Straßburg Arbogaſ 
Bolland. welcher Homilien über die Briefe Pauli in. Geftal! 
= — einer Auslegung derfelben geſchrieben haben foll, von 
Mani ag, deren Werth aber niemand urtheilen Fann, weil kein 
 al.ib. 5, davon gedrudt ift. “Eine Rede von dem Stifter dr 
sum, 59. Kloſters zu St. Gallen, die nichts weiter als el! 
- + furzer Yuszug der biblifchen Befchichte iſt DIE 
fe es nicht mehr, erhalten zu werden, ſo gt 

die Kenntniſſe, die daraus herporleuchten. „IM 
Mabill. ?. fange Des achten Jahrhunderts findet man einen‘ 
# 0.5: fchof Pirmin, der ein Irrlaͤnder geweſen zu ſe 
P. I24, ſchein 
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ſcheinet, in der Schweiz, in der Elſaß und in Bayern 
das Evangelium ausgebreitet, und bie Kloͤſter zu 
Reichenau und Morbad) geftiftet, andre aber in den 
Didcefen von. Chur, Salzburg, Paflau, Regens⸗ 
fpurg, Würzburg, Speyer, Straßburg und Bafel, 
erneuert und Webeflert haben ſoll. Man bat eine .. 
Rede oder Abhandfyng von ihm, worinnen eine kurze 


⸗ 


Beſchreibung der bibliſchen Geſchichte, und des apo⸗ 


ſtoliſchen Glaubensbekenntniſſes mit der Fabel von 
der Verfaſſung deſſelben von allen Apoſteln aus Ru⸗ 
fins Schriften befindlich, ſonſt aber nichts merkwuͤr⸗ 


dig iſt, als einige Nachricht von den zu ſeiner Zeit 


uͤblichen gottesdienſtlichen Gebraͤuchen, und ſeine 
Meynung, daß es nur zwo Urſachen einer rechtmaͤſ⸗ 
ſigen Eheſcheidung gäbe, den Ehebruch und bie frey- 
willige Trennung derſelben aus Liebe zu Jeſu Chriſto, 
wofür damals die Wahl des Kloſterlebens gehalten 
wurde. - - Saft um diefelbe Zeit fehrieb Heron, ein 
Mönch zu St. Gallen, in deurfiher Sprache Gloſ⸗ 
fen über das Water Unfer, über den apoftolifchen 
Glauben , und uͤber die Negel des heiligen Benedi- 
stus, "welche Goldaſt befannt gemacht hat; . eine 


andere Ueberfeßung in eben diefer Sprache nicht zu zu 


vergeffen, welche ein Ungenannter'faft um eben diefe 
Zeit, oder vielleicht:noch früher von dem Schreiben 
Iſtdors vor Sevilien, an feine Schmwefter wider, 
die Yüden verfertigt hat: Unter den Fremden, wel⸗ 
che die Deutſchen erleuchten und befehren wollten, 
ſcheinen die Irrlaͤnder die gelehrteften geweſen zu 
ſeyn; die englifchen Mönche, die in eben diefer Ab- 
ficht zu ihnen kamen, waren weit unwiffender und 
abergläubifcher, Was für ein Unterfchied zwiſchen 
einen Virgil von Straßburg, der von dem Welt⸗ 
baue einen fehr vernünftigen Begrif hatte, "= Ä 
. — en 


— 
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ſchen einen Winfried, ber unter dem Namen 4 
nifacius in Deutfchland fo berühmt iſt, und Pirg 
len, vieleicht aus Miffionarenneib wegen feiner ihr 
unbegreiflichen Meynung von ben Antipoden, ger 
als einen Ketzer hätte verdammen laffen! Aber Bo 
nifacius, dem es gleichwohl nidPan aller Kennt 
uiß der freyen. Künfte, und den für Die Kirche braud 
baren Wiffenfehaften fehlte, ſchlen nach Deuefchlant 
gekommen zu feyn, feine Einwohner nicht foroohl ji 
Chriſten zu machen, als vielmehr der fränkifchen Mir 
narchie, und vornehmlich den Stuhl zu Rem zu un 
terwerfen, deren Bifchöfe ihn zu ihrem Legaten ir 
- der ganzen. fränfifchen Monarchie ernannt \hatte, 
: Er predigte.das Chriſtenthum unter ben (riefen, de 
- Heffen, den Ihüringern, und in Bayern, welche 
Herzogthum er in vier Bisthümer von Sal 
Freyſingen, Regenfpurg und Paffau eintheilfe. Yud 
errichtete er drey neue Bisthümer im Deutſchland 
nämlich die zu Würzbing, Büreburg und Erfurt, 
und wurde endlich. felbft zur Belohnung der rum 
Dienſte, welche er dem roͤmiſchen Stuhle ermielt 
: Hatte, zum Erzbifchofe von Maynz erhoben, Man 
kann ihm zwar ben Ruhm nicht verweigern, . daß e 
ſich bemüht habe, den Aberglauben der Deutſchen 
“ auszurotten; er gab ihnen aber dafür den Aberglar 
ben ver römifchen Kirche, deven Bifchäfen, nad) fer 
ner Meynung die Gläubigen auch auf dem Wege zu 
Hölle nachyzufolgen verbunden waren, Welch ein 
Denkmal einer felavifchen Ergebenheit gegen fie fd 
feine Briefe, die, ohngeachtet ihrer barbariſchen 
Schreibart, doc) um der Hiſtorie Diefer Zeiten willen 
geleſen werden müffen! Es iſt unmöglich, ſich an 
ſchauend genug vorzuftellen, wie elend der Zuſtand 
der Gelehrſamkeit und der Kirche, wie finfter = 
._ ” s — fe 
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barbariſch dieſe Zeiten waren, wenn man nicht einige 
Kenntniß von den Britfen des Bonifacius an bie 
vömifchen Bifchöfe Gregor den zweyten, unb den 
britten, Zacharias und Hadrianus, und von ihren 
Antworten, von denen, die dieſer Apoſtel der. Deuts 
fchen mit andern wechfelte, von verfchiedenen römi« 
fehen Statuten, Synodalverordnungen, unb Con⸗ 
eilienſchluͤſen hat. Gregor der zweyte ſchreibt an 
den Bonifacius, was zu thun iſt, wenn eine Frau 
aus Schwachheit ihren Mann nicht die eheliche 
Pflicht leiſten kann; daß, wer in feiner Kindheit von _ 
den Aeltern in ein Kloſter gegeben worden ift, vie 
Freyheit nicht haben fol, daffelbe zu verlaſſen; daß 
er den Gaſtmalen lafterhafter Geiftlihen und Bi⸗ 
fhöfe gar wohl beywohnen duͤrfe. Gregor der drit⸗ 
te ſchrieb, es ſey laͤcherlich, einen, weil er ein Frauen⸗ 
zimmer angeruͤhrt/ gekuͤßt oder umarmt hat, des⸗ 
wegen in den Bann zu erklaͤren; daß ein Presbyter 
der in der Trunkenheit die Hoſtie weggebrochen habe, 
vierzig Tage, habe er einen Hauptdiebſtahl begangen, 
drey Tage, welches menſchlich ſey, Buße thun muͤſ⸗ 
fe; nichts dawon zu gedenken, wie ein Presbyter, 
der Rnabenfchänderey wegen, zu beftrafen fey, fo 
wenig als won den Vorſchriften, die ein Presbpter 

zu beobachten habe, wenn von bem confecrirten 

Kelche ein Tropfen auf den Altar gefallen fey; menn 

Maͤuſe: im Mehle oder tm Dele geftorben find, In 

den Briefen des Bonifacius findet man, auffer Yid, Bo- . 
den Schmeichelehen, Die er.den Päpften fagt, eine nif.ep.ög. 

eben fo reiche Erndte gleicher Thorbeiten, welche alle in B. P- 

beweißen, mie verfinftert Diejenigen waren, die ganze" =9- 

Nationen erfeuchten wollten. Daß er, um einer foP 70. ſeg. 
groben Unwiſſenheit Grenzen zu ſetzen, in Deutſch⸗ — 
land Schulen geſtiftet habe, iſt nicht —J we 
2 —— lich, 


[2 
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"ich, weil Carl der Broße feinen Nachfolger Lu 

. „in einem befondern Schreiben ermahnt, für Die Au 
nahme bexfelben alle mögliche Sorge zur tragen. In 
deß brachte: er niche fo viel Licht dahin, daß fein 
“Meeubekehrten haͤtten Schriftfteler werden Eönnen 
denn was den Biſchoß von Mes; Ebrodegang 

" trift, von dem wir eind Regel für die Chorherren ha 

ben, ſo will ſich Frankreich denfelben zueignen, un 

die Deutfchen: fönnen ihnen denſelben uͤberlaſſen, ohn 
viel mit ihm zu verliercnnn. 

















In Italien alſo, in Frankreich, in Deueſchland war 
faaſt alles Licht der Wiſſenſchaften verſchwunden, ode 
noch nicht aufgegangen. Blos die Kirchen in Sp 
ze nien, Irrland und Engelland wurden von einem ſchwa 
0 "chen Schimmer’ defjelben erhellet. .Die:fpanifde 
0 "Mirche entfernte fich fpäter als andere, von ihrer ur 
"forönglichen Verfeffung ; die Aufſicht über Die Geiſt 
"lichen war ftrenger; fein Lahe kuinte'nach einem Con 
eilienſchluſſe zu Braga, zu einen priefterlichen An 
zugelaſſen werden, ohne fichrim.sektorgte und Die 

\ x. eonate, Jdngegenug darauf vorbereitet zu haben, der 
mit niemand ſich unterfangafemöchte „).andrezu un 
terrichten, ehe er. fetbft.die noͤchigen Keuntuiſſe er 
“ fangt hatte, Man ſthonte falbft: der Biſchoͤfe weni: 
ger, "und wenn.fi Das Studiben hintanſetzten, wur 
den ſie durch Kirchenverſammlungen erinnert,: fleif 
ſiger zu leſen und zu lernen. Martin, erſt Abt 
von Duma und hernach Erzbiſchof von Braga, war 
int fechsten Jahrhunderte: eine Zierde ſeiner Kirche, 
„Gregor. und nach dem Zeugniffe, das Gregor ug Tours 
"Turon. Lihm giebt, ‘fo gelehrt, Daß er won feinen feiner Zeit 
5.6.33. genoffen übertroffen wurde, Die Denkmale feine 
Einſichten, ſind eine Sammlung. der älteften Kir 
Zn cher 
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chenverordnungen zum Beſten der Geiſtlichen und 
Layen, ſeine Vorſchrift eines rechtſchaffenen Lebens 
an den König von Gallicien, Miron, ſeine Sitten⸗ 
ſpruͤhe, und auſſer dieſen eine Abhandlung vom Biblio 
Stolze und der Demuth, eine vom Zorne, eine thec. Patr. 
vom Oſterfeſte, eine yon ber bey der Taufe in Spanien !- 10. 2 
üblichen dreyfachen Untertauchung, und eino Schrift 82. 
wider verſchiedene aberglaͤubiſche Gewohnheiten und 
Handlungen feiner, Zeit, welche alle noch nicht gedrukt 
find. Martin hatte reine Begriffe von vielen Tu⸗ 
genden. Bon der Klugheit fagte er; daß der Weife 
fi} immer gleich bleibe, wenn er ſich glei in die. 
Umſtaͤnde der Zeit, der Gelegenheit und Begeben- 
heiten ſchickte; von der Großmuth und Stärde der 
Seele, daß der Großmuͤthige ſich nie für beleidiget - 
halte, Haß er von feinem Feinde fage, nicht, daß er -- 
ihm gefchadet habe, ſondern daß er willens gemefen 
fey, ihm zu fchaden. . Seinem König gab er den _ 

Rath, fich nie ein unanftändiges Wort entfallen zu  . 

offen, Munterkeit und Ernſt ohne Nachtheil feiner“ 

Wuͤrde und Sittſamkeit, gehörig mit einander zu were 

binden, niemals beiſſend | - 

werden, gnädig gegen alle, ohne einem. Menfchen zu 

ſchmeicheln, vertraulich nur gegen menige, billig ges 

gen jedermann zu ſeyn. Er. machte zwifchen einer 

ernfthaften Werficherung und einem Eide feinen Uns 

terſchich, und bifligte den Gebrauch nuͤtzlicher Un⸗ 

wahrheiten in dringenden Fällen, weil der Weiſe 

nichts rede, als was er zu fagen verpflichtet eyyy. 

Ebon ſo vortreflich ſind Die Kegeln, deren Beobad» _ 

fung zur Bildung einer wahren Tugend, und dem 

Gluͤce des —— Lebens ſo noͤthig ſind: 

Warnet eure Freunde in geheim; oͤffentlich lobt ſie; 

verlangt ab mas ihr felbft verfagen, verſagt nicht, 
V.Th.2. 5 J — wWas, 


. F 
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[\ 


Odhren algeure Zunge, und wenn ihr etwas fagen 


ſagt; Regeln die um fo viel mehr bemerckt zu werden 


Eur. 


Hoif.Cod Beweis davon ift eine ähnliche a 


Reg. p. 


89.91.11. von. Sevilien an feine Schwefter Slorentina, von 
AXII. Bibl.der Berachtung der Welt, welche zwar viele nüglia 


P.M. 


- von ihren Schriften nichts erhalten, als einen bereits 


Rede über die Bekehrung der Gothen, bie ſich durch 


hann von Dicker, :Bifchof von Gironna , lebte ju 


ren. Em Abt, Eutropius, ſchrieb, eh er noch 


\ 


















was ihr felbft begehren wuͤrdet; brancht mehr eur 
wolle, ſagt es erft zu euch felbft, ehe ihr es andern 


verdienen, je mehr ſchon in feinen Zeiten, die Ber 
lehrung der Chriften von ‚ihren gefellfhaftlicen 
Pflihten, vernachlaͤßigt zu — pflegte. Ein 

er weit unvolls 
kommnere Arbeit Leandeis, eines Erzbifchofes 


"he Vorfchriften zu einem frommen und tugendhof 
ten $eben, aber zugfeic) fehr ausſchweifende Sobeser 
hebungen des ehelofen Standes enthält. Die Schrift 
dieſes Erzbifchofes wider die Arianer ift nicht auf 
unfte Zeiten gefommen; man hat aber noch feine 


ihre kurze und finnreiche Schreibart empfiehlt. 


L) 


feiner Zeit, und feßte die Furzen Jahrbücher des Bir 
‚ctor von Tunum fort. Lieinian von Carthagene, 
und Severus von Mallaga, waren auch zu ihre 
Zeit nicht unberuhmte Biſchoͤfe; die Zeit aber hat 


eben erwähnten “Brief des Licinians, an Gregor 
den Großen, der: zum Beweiſe dient, !wie felten ger 
lehrte Geiftliche fehon damals’ auch in Spanien war 


Bilhof von Balentia wurde, von der Nothwendig⸗ 
keit einer fcharfen Kiofterzucht, und Ildefonſus 
zählt einen Diarimus von Saragoffa, einen Arauſius, 





Helladius, Juftus, YIonnitus und Denantius 


Fortunatus unter die Bifchöfe, die eine Zierde der 
fpanifchen Kirche gewefen wären; . fie waren es vr 
= = mnicht 


wu 
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icht als Schriftſteller, den Venantius ausgenom⸗ 

nen, der wegen feiner neuen auf neue Melodien.ges 

ichteten geiftlichen Geſaͤnge gerüfme wird. . Weit 

nehr Ehre machte feinem Vaterlande Iſi dor, den Oud. Vol 
eine Verdienſte und Einfichten auf den erzbifchäflie 1-46 
hen Stuhl von Sevilien erhoben hatten. Er befaß, . 

uſſer einer in feinem Jahrhunderte ſeltnen Kennt⸗ 

uß ber Theologie, eine weit ausgebreitete Gelehrſam · 

teit, und ob er gleich den Mönchen in der Sebensres 

jel, die er für fie auflegte, das Leſen heidnifcher 
Schriftfteller als eine Sünde unterfagte, fo war er 

‚och felbft Fein Fremdling darinnen; man hat ihm 
jielmehr die Erhaltung vieler einzelnen Stellen der 

elben zu danken. Seine Etymologien, welche er 

uf Braulios, eines auch nicht ungelefrten Bis 

ichofes von Saragoffa Bitte; : verfertigte, find, be⸗ 

Onders in der Ordnung, worein fie von ſeinem : 
Freunde Braulio gebracht find, eine Art von Encye 
Topädie, durch welche unter den Geiftlichen der fol⸗ 

jenden Zeiten nod) einige, obgleich fehr bürftige 2 
Renntniffe von der Gelehrfamfeit des Altertfums, . 
yefonders auch von der Philofophie und Maturfunde 

halten mwurden. . Man lieft darinnen furze Bes 
chreibungen und Nachrichten faft von allen Wiſſen⸗ 

haften und Künften, von der Grammatif, $ogif, 
Rhetorik, Arithmetik, Geometrie, Mathematif 

nd Afteonomie, von der Arzeneykunſt, vom Ackerg 

yaue, von der Kunft der Schifffahrt, von der Chro« 

vologie, von den Alphabeten der Hebräer, der Grier 

hen und der Römer, von den Buchftaben, welche 

diefe von den Griechen angenommen haben, von ber 
Chirurgie und den chirurgiichen Inſtrumenten ber 

Alten, von den Gefeßen, von der Rechtsgelehrſam⸗ 


eit, von den kg Eintgeilungen der Beie 
in 


1 


* 


; 
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ſchrieb einige Bücher über die eigentliche und un 


* 


: \ 


in Tage, Monate und Jahre, Olympiaden, $uft 
und Secufa, von den Buͤchern bes After und de 
neuen Teſtamentes, von bem Canon beffelben ‚m 
den apoftnphifchen Buͤchern, Yon den vier große 
allgerneinen Kirchenverfammlungen, von den Selle 
- amd Gebräuchen der Kirche, von dem Gottesdienſt 
von den Feſttagen der Kirche, ‚von den Sacramen 
ten und ihrer Verwaltung, und befonders von dei 
vornehmften Wahrheiten der Religion, welche zu fe 


ner Zeit unter bem Namen der Theologie begriften 


wurden. Ein: in feinem Jahrhunderte unerinchb 
cher Schatz von Gelehrfamteit, der aber feine Zeiten 
nicht bereicherte, indem feine barinnen verſchwender 
Gelehrſamkeit aſt eben die Wirkung hatte, die fü 
feichte und träge Chriften noch alle Enclyklopaͤdin 
und gelehrte Wörterbücher baben, bie zu bereichen] 
ſcheinen und immer ärmer machen, weil man auf 
ſolchen Auszügen fo fange fortfähre; Auszüge zu m 
chen, bis von den Künften und Wiffenfchaften I 
nicht vielmehr als die bloßen Namen, oder Höchftens 
Gerippe ohne Geftalt, Schönheit und Leben ‚übe 
bleiben; - Dies war aber nicht das: einzige Werk, 
welches Iſi dors Namen unſterblich machte. © 














gentliche Bedeutung, der beſonders in der — 
ebraͤuchlichen Worte; Selbſtgeſpraͤche über d 
end des Menſchen und die Verachtung der We 
wenn nicht dieſe mit der Regel des Lebens, die ſein 
Partien führt, blos Arbeiten eines Compilatorg fei 
Werke ſind, verſchiedne andre moraliſche Schri 
‚don geringer Erheblichkeit; ein Werk von der Naturu 
Ordnung der Dinge, eine kurze Weltgeſchichte, ei 
Chronik der Gothen, Vandalen und Sveven; Ausl 
gungen uͤber verſchiedene Buͤcher der Bibel; ein yi 

zeichn 
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eichniß der vornehmſten chriſtlichen Schriftſteller vor 
einen Zeiten; Leben der Vaͤter bes alten. und neuen 
Teſtaments, zwey Bücher wider bie Juͤden an feine 
Schweſter Florentia, aus benen eine in.biefen Zei⸗ 
ten ungewöhnliche Einſicht, in die Beweiſe der Goͤtt⸗ 
ühfeit. und Wahrheit des Chriſtenthums hervor. 
euhtet; eine Menge nicht unmerkwuͤrdiger Briefe; 
xey Bücher von den Sehrfägen der Kirche, nad) 
ben Eoneilienfchlüffen und‘ Yusfpeüchen der Kirchen« 
väter, und befonders einen ausführlichen Unterricht, 
bon dem zum Gottesdienſte gehörigen Yemtern und 
Verrichtungen der Geiſtlichen und der Layen, worinn 
jugleich eine beſondere Unterweiſung von dem Canon 
des alten und neuen Teſtaments, von ber Ueberſe⸗ 
Bung der ſiebzig Dolmetſcher, und dem zweifelhaf⸗ 
ten Anfehen des Briefes an bie, Ebraͤer, bes 2 
Driefeg Petri und des zweyten und dritten Briefes 


Jobannig eingeflochten. ift, "Ein fo fruchtbaren 


ESchriftſteller war Iſidor, der mit den Gelehrten ſei⸗ 
ter und der folgenden. Zeiten verglichen, freylich als 
die ehte Zierde ber. kacholiſchen Kirche uud. ber legte 


€ 


— 


unter den Vätern genannt zu werden verdient. Sein 
goͤßter Vorzug iſt unſtreitig ſeine weitlaͤuftige Bele⸗ 


febeit, und fein unermuͤdeter Fleiß, dig Kermtniffe, 
welche er fich geſammlet hatte, andern mitzutheilen, 


danfen, die von einem eignen und fregen Mache _ 


denfen zeugten, hat er felten, unb-benen, die fein 
Eigenchum zu ſeyn feheinen, fehlt es .eben fo fehe 
on Richtigkeit, Wahrheit und Gruͤndlichkeit, als 
feiner Schreibart, deren größter Vorzug bie Deut 
lichkeit und Leichtigkeit des Ausdruckes iſt, an Ber 
tedſamkeit und Geſchmack. In feinen Auslegungen 
et Scrift vermißt man faſt uͤberall eine auf die 
Kemtiß iheer Spain gegründete Einfihe I bn 


wahren 


» 


ı / 
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En : — \ ; 

‚ wahren Wortverſtand derfelben, dem er nad) de 
Beyſpiele älterer Ausleger den allegerifchen und m 


ralifchen borzieht, wenn er gleich Feinen Grund 


dem eigentlichen and buchſtaͤblichen Sirme berfelb 
bat. Was feine mehr pegmatifchen Werke betri 


fo entdeckt man ohne Mühe, daß er kein Geiſt n 
der Muth genug hatte, wenn es bie Wahrheit fü 


‚den gemeinen Weg. zu: verlaffen, did Berrfchen 


Irrthuͤmer freymuͤthig anzugkäifen‘;; die Gründe‘ 


ſelben zu beurtheifen, und von ihrer Nichtigkeit übe: 


zeugt, fie mit einem, $ehreen-anftändiger Muthe nit 
Derzureiffen. Jedoch, wie weit fihd diejenigen, die 


" nach ihm die Kirche in. Spanien mie ihren Schr 


ten unterrichten und erbauen wollten, - unfer ihm; 
Braulio und Johann von Saragoffa, Kugeniuf 
don Toledo, die faum erwähnt zu. werden derbienen, 


Ildefonſus, fein Schuͤler, Julianus Pomerius, 


beyde Erzhiſchoͤſe von Toledo, und Fruktuoſus von 


Saragoſſa, der blog durch eine Ordensregel für die 
Moͤnche, und eine andre gemeine Kegel für die Fo 
milien, welche mit einander-in einer Gemeinſchaft 
Des Gottesdienſtes und der Guͤter leben wollten, 
merfwärdig geworden ift! Ildefonſus hatte zwar, 
wie fein Nachfolger und Sobrebner, Julian, ven 
ähm fagt,: aus: der Quelle des Iſidorus das reinſte 


und hellfte Waſſer gefchöpfe, hatte eine Willen 


chaft, die wie der Mond leuchtete, und eine zum 


Krftaunen große Beredſamkeit. Seine Schriften, 


lauter föftliche honigtriefende Gerichte, füllte er aut 


dem Paradiefe,geraubt haben; allein vom Baume des 


Lebens waren fie nicht entwandt; denn fie waren eine 
ungeſunde Nahrung mehr ber abergläubifchen Geſin⸗ 
nungen feiner Zeiten gegen die Jungfrau Marta, als 
der wahren Frömmigkeit und Tugend. Seine 

| = Schrift 


® 
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Schrift von der vollkommenen Jungfrauſchaft Mar ' 
eiaͤ enthaͤlt eben fo ausſchweifende und an der Abgoͤt⸗ E 
teren grönzende, als ſchwuͤlſtige Sobesgrhebungen ben 
Mutter Jeſu, welche, troß feinem Witze und ber 
Menge der darinn verſchwendeten fpielenden Einfälle. ' _ 
and Gegenfüße, unerträglich find, Crträglicher.ift Balax. 
fein Unterricht von der. Taufe, ob er gleich nichre,Mifrell. € 
Neues lehrt, fondern blos zur Kenntniß der zu feiner” P-’- 
Zeit bey dieſer fenerlihen Handlung üblichen Kir | 
Hengebräuche dient: ‚Sein Bud) von der geiftlichen Ibid. y. x. 
Wuͤſte enthält eine kurze Untermeifung von ben | 
Pflichten, zu denen Ehriften durch die Taufe ver- 
pflichter werden, . Zu diefen Schriften. gehöre noch 
feine Nachricht von den Schriftftelleen der Kirche, 
durch welche .er Die Ähnlichen Arbeiten eines Hiero⸗ 

nymus, Gennadius und Iſidorus, bis auf feine 

Zeiten fortfeßen und ergänzen wollte. Julian, fein 
Sobredner, ſchrieb auch nicht fo ſchwuͤlſtig, als er,aben 

mit eben fo wenig Urtheil und Geſchmack. Geine 
Widgrlegung der Juͤden verdient einige Aufmerkſam⸗ 

feit, ob er gleich die fiebzig Dolmetſcher des alten 
Teſtaments dem Sriginalterte vorzieht, und die Juͤ⸗ 

den der. Verfölfchung beffelben befchuldige, ohne 

feine Anflage zu beweifen, die er ältern Schriftftele 

lern nachgefchrieben zn haben ſcheint. Seine Gen 

ſchichte des getbifchen Röniges Warıba befchteibe 

den Krieg deffelben Mit dem Herzoge von Navarra; 

feine Prognoſtika aber handeln von bem Tobe, von 

der erſten Suͤnde, die ihn verurſacht hat, von den , 
derichiedenen Schickſalen der Seele nach dem Tode, 

von dem jüngften Gerichte, und von ber Auferften 

bung. . Seine Ableitung des lateinifchen Wortes 

ors von dem Ähnlich Iautenden Worte Morſus 
pflegt als ein Beweis Rus Untoiffenheit angeführt 
384 u 
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zu werden; ſie beweiſet aber blos den Geſchmack 
+ Zeiten an Wortſpielen, und iſt fo wenig ſein 
Ä Einfall, als es viele falfche Säge und eben fo ung 
gruͤndete Nufldfungen unnüßer und theils laͤt 
Fragen find, Die er aus Altern lateiniſchen Kiechen 
vaͤtern ausgeſchtieben hat. Man. kann feine D 
gvnoſtika nicht leſen, ohne traurig zu werden, wen 
0" man ſieht, was der Menſch glauben, auf was fuͤ 
FTraͤume, Einbildungen und thoͤrigte Unterſuchun⸗ 
— gen ſein Verſtand fallen kann, fo bald er ſich de 
Joche des menſchlichen Anſehens unterwirft. So 
glaubte Julian, daß ein ſchmerzhafter Tod viel zur 
Reinigung der. Seele von ihren Suͤnden beytruͤge; 
er bildete ſich ein, geſehen zu haben, daß die Teufel 
auf die Seslen:ber Sterbenden fanesten; daß aber 
Die Gebete Der key ihrem Tode gegenwärtigen Slaͤu⸗ 
bigen ſie oft den feinbfeligen Nachſtellungen derſelben 
entriſſen haͤtten. Er rieth den Chriſten, ſich in den 
Kirchen nahe bey den Gräbern ber Maͤrtyrer begra⸗ 
ben zu laſſen, weil man bey denſelben viel eifriger, 
als anderwaͤrts für die Verſtorbenen zu beten pflegte. 
Bas Paradies lag, wie er meynte, in dem geiſtlichen 
KHintmel; ‚das Feuer aber, worinnen die Seelen nad 
ihrem Tode gereinigt werden folten, war ein wirkli⸗ 
ches Feuer, ob gleich von bems hoͤlliſchen Feuer noch 
unterſchieden. Das Zeichen :des Menfehenfeiines, 
welches vor ber Wiederkunft Chriſti zum jüngften 
Berichte in den Wolken geſehen werden foll, hielt er 
- für das Kreuz, und mennte, die Engel wuͤrden es 
in den Wolfen auf ihren: Schuftern tragen; - - In 
welchem menfchlicheh Alter werben die Verſtorbenen 
änferftehen, als Kinder, oder als Ylnglinge ,. aber 
als Männer und Greife? In welcher Geſtalt? Mit. 
voas für einer Seibesbeichaffenheit?. Werden bie. Bet- 


ten 


d 
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ten wicher fett, die Magern aber mager ſeyn? Wer⸗ 


den die Menſchen alles wieder bekommen, was ſie 


in ihrem Leben von ihren Naͤgeln und Hagren abge⸗ 
fünitten haben? Auf ſolche unnuͤtze Fragen konnte 
ſich ein Erzbiſchof· von Toledo einlaſſen, und mit 
enſthafter Feyerlichkeit entſcheiden, Die Nägel und, 
Haare, die mon in feinem Leben abgeſchnitten hatten 
würden. zu Fleiſch werden; auch: würde,der Unter⸗ 
fhied der Geſchlechter indem kuͤnftigen Leben ſtatt 


haben, obgleich ohne alle Neigung zum ehelichen Um⸗ 


gange mit einander, Gleichwohl darf man ſich nicht 


daruͤber verwnnbern, da dieſe Fragen durch die fol⸗ 
genden Jahrhunderte fottgepflanzt wurden und ſelbſt 
ben gelehrteſten und ſcharfſinnigſten Scholaſtikern 
wichtig hlieben. Mas die Bibel pon der Stellung day, 
auſerweckten Menſchen gr Rechten und Linken Jeſu 
Chriſti und von Ken Stühlen der Glaͤubigen ſagt, 


auf welchen ie figen, umd big. Weit mit vichten nie 


ken, das nimmt er alles im eigentlichen Werfiande, 


ohne, was in dieſen Worſtellungen ſinnbildlich iſt. 


auch nur zu vermuthen; fo unbefaunt waren auch Die 
vnehmfken Lehrer · der Kirche mit den erſten Grund⸗ 
füten einer gefunden ımb vernuͤnftigen Auslegung ge⸗ 


worden. Aber das iſt allezeit Das Schickſal derje⸗ 


kg, welche andre lehren ſollen, und ſelbſt nicht 
denten lernen, ſondern nur alles, ohne Zweifel und 


ng fuͤr wahr annehmen, was, ältere Lehrer 


über das Wort Gottes und feinen Inhalt entſchieden 
und geträumt haben: .- Zum Beweiſe dienet Die 


nech ungedrucke Sammlung des. Bifchofes von Sa 


tagſa, Tajo, worinnan er alıs den ihm durch ein 
Wunderwerk zu Mom entdeckten Schriften des Bi⸗ 
ſcheſes Gregorius von Rom alles, was biefer von 


. ohne 


— 


a — 
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minarium geftiftet; mit den Angeln und Sachſen 


x 
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Ä ohne Wahl und Urtheil zuſammen trug; eine Samm 

lung, welche nach Mabillons Anzeige ihres Spalte 
eine Art von Dogmatik war, ob er ſie gleich, die 
Vorrede ausgenommen, der Bekanntmachung nicht 
wuͤrdig geachtet bet. Dies war freylich nur ein 
ſchwaches Licht; s erhielt fü ich aber doch in Sp 
nien bis ins achte Jahrhundert, wie allein die Mer 
rigen eines Selig don Urgela und. — 
von Toledo beiseifen Fönnien: De 


Saft fo erleuchtet — vielleicht os gelehrter als 
die fpanifche: Kirche, war die irrlaͤndifche. Die 
Pflanzſchule von Heidenbekehrern, welche ihr Siſ 
ter Patrieius ſchen int fünften Jahrhundert gu Kr: 
magh angelegt hatte, kam der Gelehrſamkeit wegen 
in einen großen ausgebreiteten el die zu St. di 
nian, St. Eongol, St. Brend, Bangor, Elonfel, 
Roß, Begeri; und Leight eröffneren Schulen warn 
eben fo blühend; - die Wiffenfchaften . konnten fih 
auch unter den Irrlaͤndern um fo viel leichter erhal 
ten,’ je weniger fie anfangs von ben Ueberſchwem—⸗ 
mungen deu nordiſchen Voͤlker zu fuͤrchten hatten) 
die Sranfreih, Spanien und Engelfand verwuͤſtet 
‚ Batten. Die Lehrer diefer Schufen ſtanden ſowohl 
um ihres erempfarifchen Lebens willen, als wegen ih⸗ 
ter forgfältigen und ſirengen Schulzucht in einem ſol⸗ 
hen Anfehen, daß alle diejenigen, weiche fich von 
ihnen unterweifen ließen, mit einer unglaublichen 
Begierde, die Religion unter ben Heiden zu verfün 
digen, begeiftert und entflammt wurden. Colum⸗ 
ban, der ältere, hatte ſich unter Die Schotten und 
Picten gewagt, und auf ber Inſel Hy ein neues Se 
















aber batten die ierlandiſchen Maſſi⸗ onarien ee Umd 
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gang, ſondern giengen lieber durch Frankreich nach 
den noth heidnifchen Sandfchaften in Deutfehland, wo - 
fie in der Schweiz und in Bayern Kirchen und Kids . 
fter ftiftetn, Columban, der jüngere, hatte in 
dem Klofter Bangor unter dem Vorſteher deſſelben / 
Commogel, oder Congel, nicht allein das Satein,- bag 
Griechiſche, und etwas won der ebräifchen Sprache; 
fondern auch) die freyen Künfte, befonbers die Rhe⸗ 
&orif und Gedmetrie erlernt, wie man fie in Diefen 
Fahrhunderten -Iernen. konnte. Die ireländifchen 
Gelehrten feheinen fid) auch vor andern auf die Phi⸗ 
Iofophie gelegt, und beſonders dialektiſche Künfte 
ſtudiert, und ſehr frühzeitig eine Art von ſcholaſti⸗ 
ſcher Theologie gehabt: zu Haben *). Die Zeit hab Bened. A- 
zwar feine Denkmäler ihrer Einfichten erhalten, aug "an.ıp.ad 
denen man ben Umfang und die Güte derfelben be- 
ſtimmen koͤnnte man kann aber ſchon daraus, -Daß „47% 
fie das Oſterfeſt mit der morgenlaͤndiſchen, und nicht ifellam, 
mit der römifchen Kirche feyerten, aus den Strei-p.5g- 
tigfeiten, in welche fie deswegen verwickelt wurden, 
und aus ben Gründen, womit fie ihre Gewohnheit - 
behaupteten,- beutlic) genug ſehen, daß fie in ben - 
Schriftftellern der griechifchen Kirche, inden Schrife 
ten eines Theophilas” von Alerandrien, vines Euſe⸗ 
biug, eines Cyrillus, und andern fehr beliefen waren. 

Im fiebenten Jahrhunderte breiteten fie ihre gelehr⸗ 
ten Kenntniſſe auch in Engelland aus, als SE. Aidan 
und St. Maildulf die Sachſen befehren halfen, und- 
die Schulen zu Sandisfarne und Malmesbury ſtif⸗ 

| | teten. 


. 


H So heißt es vondem Columban: Studis diale@ica. 
lis Sophias dedit. Adamn. de S. Columban Scoto 
confeſſore ap. Caniſ. T.L.p-e. . ,. 


J 
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teten. ” Der Ruhm der ierfändifchen Schulen Ki 
auch bis auf die Kinfälle der Dänen And Normannen 
ſo glaͤnzend, und ihre Lehrer waren, wie Beda be 
zeugte, ihrer ſtrengen Sitten und der Leutſeligkeit if» 
res · Unterrichtes wegen: fo beruͤhmt, daß ſelbſt Koͤnige 
ihre Prinzen barianen unterweiſen ließen. Selbſt 
- nah. dein Einfaͤllen der Dünen und Normannen be 
haupteten ſich die Irrlaͤnder bis ins eilfte Jahrhun⸗ 
Bert:in einigem Rufe der Gelehrfamfeig r „Und fende 
ten nech immer Colonien yon gelebrten Mönchen nad 
Frankreich und Deutſchland, wo man · zu Coͤlln, Re 
genſpurg, Würzburg, Nuͤrnbeng, Wien und Eich⸗ 
 Röbe Kloͤſter fir ſie ſtiftete, von Denen ſich noech 
einige unter dem each der. — a 
—* haben. — 
| 


| Di, ‚m: il. 3. dem — Engeliand Hatte — 
Er nen ein: ‚geiehifher Moͤnch von Tarfus aus Cilicien, wer 
Brik £L1 cher von dem roͤmiſchen Papfte, Bitalian, zum Erz 
.42.Con. bifehofe. von. Cambridge erhoben worden war, viel 
ring An- jur Aufnahme ber: Öelehrfamfeit: und befonbers det, 
rzquit. A- griechifchen Sprache beygetragen. Er. mar ſelbſt Fein 
eademic. Fremdling in den. Wiffenfchaften, und unterrichtete 
part auch andre in der Aftronomie, Arithmetik und 
Muſik, welches auch fein Nachfolger Breichtvald 
und fein Schuͤler, der Biſchof von Roff, Tobias, 


| — wi thaten. # Seine Bürherfemmlung, die‘er nad) En 


7 gefland. brachte, war für. feine Zeiten zahlreich und 


anſehnlich, und. man fann wohl nicht zweifeln, daß 


er die Mönche in den Klöftern, die er baute, ‚ange 


‚halten habe, die beften Schriften des Altertbums zu 
* fopiren . und ihre Abfchriften zu vervielfältigen. 
Ba ift es ſchwer zu entfcheiden, ob er ben 


BIN ‚Ro — a feine Siebe zu 


den⸗ 
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denſelben ik, mehr geſchadet als genüßt habe, wei 
er eine eben ſo uaͤbertriebne Hochachtung gegen alles 
hatte, was den aͤußerlichen Gottesdienſt fenerlich u | 
machen diente, und überbieß der römifchen Kirche - 
und ihrem Oberhaupte allzuergeben war. Niemand 
beſaß in dieſen Zeiten eine weitlaͤuftigere Kenntniß Hard. 
der gottesdienſtlichen Gebräuche, worinnen die mor come. & 
genlaͤndiſchen und abendlaͤndiſchen Kirchen theils mit II. 
einander uͤbereinſtimmten ‚ theils von einander ab⸗ 
giengen, als er, Er war ber erfte, der eine Samm⸗ 
fung von ben Gebräuchen und Kegeln der Kirchen · 
buße verfaßte, von der wir noch einige Ueberbleibſel 
haben; eine Arbeit, die für. die unwiſſenden Geiſt⸗ 
lichen diefes Jahr hundertes ihren Nutzen hatte, die 
aber in kurzer Zeit eine ſolche Menge ähnlicher Bis - 
cher in allen Gegenden des Occidentes veranlaßte; 
daß nüßlichere Beſchaͤftigungen dadurch verhindert .- 
und verdrungen wurden. Wie groß:die Unwiffen» 
heit unter den Geiftlichen zu feiner Zeit war, ‚fieße 
man aus ber Anordnung, die. man'in feinem Poͤni⸗ 
tenzbuche findet, ba man das Abendmahl ſich von 
feinem Priefter reichen laflen follte, welcher: Die ges 
wöhnlichen Kirchenlectionen nicht lefen Fönntee Es 
laffen fich auch viele Anmerkungen daraus fammeln, . 
welche: zur Geſchichte des herrfchenden Aberglaubens - 
dienen, Meflen durften zum Erempel nicht gelefen : 
werden, wo Heiden begraben lagen; die Altäre, un⸗ 
ter welchen Reliquien von Märtyrern verwahrt wur⸗ 
den,-follten feine Stufen haben; den Layen war es 
verboten, das Hallefujah in der Kirche anzuflimmen; 
Eine von den fonberbarften Verordnungen, die mar 
unter ben feinigen findet, war die, kraft welcher bie 
jenigen noch einmal getauft werben follten, die von 
einem re ,_ morden. waren, ber fich —* 
aſters 


— 


. Kaflerö der Hurerey ſchuldig gemacht hatte; als wenn 


1 


94. Gefihrägfe ber Retigidn. 


die Kraft der Saframiente von ders Heiligkeit derer, 


\ "welche fie verwalteten, 'abhienge. Die Bornehm- 


e 
8 
J 


ſten, die nach dem Tode dieſes Erzbiſchofes unter 
den Engellaͤndern als Gelehrte berühmt wurden, wa⸗ 
ren Aldhelm, Ceolfried und Adamann. Un 


er dieſen verdiente Aldhelin, der Abe von Malmes⸗ 
Burn, den Ruhm, daß er unter den Angelſachſen ber 
erſte war, ber lateinifch ſchrieb, die Iateinifche Dicht. 


Eunft in Engelland befanne machte, fich ſelbſt darin 


nen hervorzuthun ſuchte, die Schule von Malmes- 


_ 


bury ftiftete, 'von. ber Ofterfeyer, wider die Britten, 
von der Jungfrauſchaft, von den Hauptlaſtern ſchrieb, 
und befonders viele Lieder in der -angelfächfifchen 
Sprache hinterließ; Ceolfried aber, der Abt von Ja⸗ 
rou, einen Beda unterrichtet zu haben, Zu feine 
Zeit wurde nody mit vieler Heftigkeit geſtritten, ob 


bie. Köpfe der Geiftlichen nad) der roͤmiſchen, grie⸗ 


chiſchen, oder fchottifchen Mode gefchoren ;. . ob das 


E Oſterfeſt mit der römifchen Kirche. allegeit an einem 


Sonntage, oder nach dem aftenglifchen, oder viel 


mehr orientalifchen Herkommen gefeyert werben 


ſollte. Ceolfried ſchrieb außer vielen Predigten 
und Briefen, uͤber alle dieſe Streitigkeiten, aber 


mit einer vernuͤnftigern Gleichguͤltigkeit gegen ſie, als 


von der Barbaren der Zeit erwartet werden Eonnte; 
denn nach feinem Urtbeile war diefe Werfchiedenheit 
Biel zu unmwirhtig, als daß deswegen. der Kirchen 


friede verlegt zu werben verdiente, wiewohl er die 


Verbindlichfeit der Mönche, ihre Matte und Krone 
nach vömifcher Art fcheeren zu laffen, mit Gründen 
bewies, die ſehr ins Sächerliche fallen. Adamann, 
ein Abt von Hp, ift durch nichts mehr merkwuͤrdig, 
als durch ‚feine abergläubifchen „ und — 
| vollen 
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dollen Nachrichten von den heiligen Dertern in 
Paldfin Er hatte fie aus den Erzählungen 
eines franzöfifchen Priefters oder Bifchofes, Arculfs, 
der auf der Ruͤckreiſe von feiner Wallfarth nach dem 
gelobten Sande an bie irrländifchen Küften verfchla« 
gen worden war, und man Bann fie nicht lefen, ohne 
fi) über feine nur allzuforgfältige  Aufmerffamkeig 
auf vie Fabeln des damaligen Aberglaubens zu ver⸗ 
wundern. Weit merfiwürbiger, als alle biefe, iſt 
Beda, der nicht ſowohl wegen feiner. Wiffenfchaft, 
oder wegen feiner Srömmigfeit, oder deswegen, weil 
die Bilhöfe feine Homilien öffentlich vorzulefen ver: 
ordneten, als vielmehr darum ben Namen des Ehr⸗ 
würdigen erhalten hat, weil man die Bifchöfe Hei⸗ 
ige, die Uebrigen von ber Elerifen nur. Ehrwuͤr⸗ 
dige zu nennen pflegte. Er verdient unter denen, 
welche den völligen Untergang der Wiffenfchaften in 
Engelland aufgehalten haben, oben an zu ftehen. In 


dem Klofter Jarou lernte er die lateinifche und griee 


chiſche Sprache, die Proſodie, die Aftronomie, und 
die Rechenfunft, wodurch er ein Wunder feiner Zei⸗ 
ten wurde, ob er gleich in aufgeflärtern Jahrhunder⸗ 


ten kaum bemerkt worden ſeyn mürde. Seinen ' 


meiften Fleiß wendete er zwar auf bie Kenntniffe, 
bie befonders einem Geiftlihen anſtaͤndig waren; 


gleichwohl aber wurde er aud) ein Licht für Die übrie 


gen Wiſſenſchaften, ob er gleich überall bios ein 
Sammler war, der nicht einmal aus den beften Quel⸗ 


len fchögfte, indem in der Auslegung der Schrift Au⸗ 


guffin, in den freyen Künften und der Weltweisheit 


— 


aber Caßiodor und Iſidor von Sevilien beynahe die 


einzigen Schatzkammern waren, aus denen er ſich 
und feine Zeitgenoffen bereicherte. Aber was konnte 
von einem Gelehrten mehr. erwartet werden, der mike 
| Ä 2 — ten 
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ten in ber Finſterniß feines Jahrhunderts uͤher allee 
| e je Die Menfchen gedacht haben, fchrieb, und 
zugfeich andre ze. einent unernmüdeten Eij 
untermie? Man muß immer erflaunen, baß ein 
Mönch, der alle Pfligten des Kloſterlebens, die 
tägliche. Handarbeit nicht ausgenommen, mit de 
forgfaͤltigſten Gewiſſenhaftigkeit erfuͤllte, noch 3 
genug findet, fich und andre in ber Sprachlehre, in 
der Rechenkunſt, im der Muſik, in der Sternkunde 
in der Zeitrechnung, in ber Naturlehre, und in de 
Weltgefchichte zu unterrichten, feine. Kenntniſſe von 
dieſen Wiſſenſchaften durch feine. Schriften fortjr 
pflatisen,: die Kischenhiftorie feines Vaterlandes ju 
beſchreiben, und weitläuftige Auslegungen Faft übe 
alte Bücher des alten. und des neuen Teſtaments ju 
verfertigen; einer großen Anzahl von Homitien 
Sragen und andrer Abhandlungen, die wir feinen 
Fleiße zu danken haben, mie aud) feines Märtyrer: 
verzeichniſſes nicht einmal zu gedenken. Beda 
- drang freylich nicht bis in das Innerſte dieſes weit 
läuftigen Heiligthums; ftand faum im Vorhofe drf 
felben, kannte kaum die Oberfläche der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, die er lehrte, . und hatte von ihnen nur eng, 
verwirrte und dürftige Begriffe. Er war, tie feine 
$ebensbefchreibungen unterfchiedener Heiligen bemei 
fen, fo leichtgläubig, und zugleich fo aberglaͤubiſch 
als ein Mönch nur ſeyn kann; ſchrieb zwar mit eine 
bewundernswuͤrdigen Leichtigkeit; aber ohne Zier⸗ 
lichkeit, Kunſt und Ueberlegung, und ſammlete ab 
les, was ihm aufſtieß „ ohne Geſchmack und Urtheil. 
Alle: feine Werke in acht Foliobaͤnden, find deswe 
gen kaum ber Durchblätterung werth, Da zumal die 
- esegetifchen beynahe nichts als dürre Auszüge aut 
en — und andern lateiniſchen Kicher 
voaͤtern 
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däten enthalten, die ſich mehr mit wmillführlichen An⸗ 
wendungen biblifcher Worte und Vorſtellungen bes 
fhäfftige, als um ben richtigen buchfkäblichen Ver⸗ 
ſtand befümmert hatten. Allein, mie der Ackerbau 
in einem entvoͤlkerten Sande nicht fo blühen. ſeyn 
kann, als ba, von jedes Feld feinen eignen Beſitzer 
bat, der es mit feinem ganzen Fleiße bearbeitet, big 
größten und fruchtbarften Striche aber unter Wenige 
vertheile, nochwendig wäft und ungebauet bleiben: 
ſo geht es auch mit den Wiffenfchaften, die ein allzu⸗ 


weitläuftiges Selb find, als daß alle Aecker deſſelben 


! 


von Einern Gelehrten allein uͤberſehen und bearbeites - 


werden Eönnen, wiewohl es immer ein Gluͤck if, ; 


wenn ein Sand noch einige Einwohner behaͤlt, die 
zum Anbaue berfelben thun, was ihre Kräfte ver 
mögen, um eine völlige und allgemeine Verwilde⸗ 


{ 


tung zu verhüten. Beda hatte dies Verdienſt um 


fie, obgleich fein Gedaͤchtniß mehr Antheit an feiner 
Gelehrſamkeit Hatte, als ſein Verſtand. Er erfand 


und erweiterte keine einzige von allen menſchlichen 


Wiſſenſchaften; er rettete aber doch aus dem allge⸗ 


meinen Schiffbruche der Gelehrfamfeis fo viele Truͤm⸗ 


mern nbglicher Erkenntniſſe, daß er und feine Schür _ 


ler nicht allein Engelland und Irrland, fondern auch 


Stanfreich unb Deutſchland damit bereichern konn⸗ 


ten. In hellern Zeiten wuͤrde er weniger gefammelt, 


und mehe geprüft, weniger gelefen, und felbft mehe _ - 


"a 


gedaht haben; in den feinigen fammlete.er, fchrieb - 


aus, dachte nicht, und gleichwohl ſetzte fie das, was 
er wußte, in eine ſolthe Verwunderung, daß er, wie 


er fih felbft:beflagt, über feine Abhandlung vom 


Donner in den Verdacht der Zauberey, und darüber; 


Daß er in feinem Werke von den ſechs Zeitaltern der 


Welt die ebraͤiſche Zeitrechnung der vorzeg, welcher 
V.Th. 2. B. | . a G — 
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die ſiebzig Dollmetſcher folgen, in Die Gefahr gerieth 
; für einen Keßer gehalten zu werden, wenn nicht un: 
ter feirien Zeitgenoffen fowohl Acca, der aus einen 


Mönche Bifchof zu Hagulftabt wurde, und feine 


"Kirche feine Bibliothek vermrachte, als fein Schuͤle 


Egbert, der aus. föniglichen Blute.entfproffen, Bi⸗ 


” 


‚ Mondlicht oft angenehmer und nüßlicher, als die 


"Vie ſchlimme Seite zu bemerken, einigen Anrpeil e 
—— ee 4 


ſchof zu Dorf wurde, der Mäcen: feiner Zeiten mar, 
und feinem erzbifchöflichen Sige eine anfehnliche Bir 
bliothef: gab, feine Verdienſte erfannt, feinen Fleiß 
ermuntert, und durch ihre Siebe und Macheiferung 
belohnt Hätten. - Ein andrer feiner Schüler Zur 


bert, ven er bey der Verfertigung feiner Schriften 


gebraucht hatte, befchrieb fein Leben, und überfen 
dete einen Theil feiner Werfe an den Erzbifchef ıu 
Maynz, Bonifacius. Der Ruhm, welchen fie fe: 
nem Namen im ganzen Decident erwarben, ‚war zwa 
größer, als ihr Werth; man muß es aber den En 
gelländern vergeben, daß fie den Ruhm eines Schrift 
ſtellers übertreiben, den ihnen Deutfchland gegeben 
bat, weil in ‚einer -finftern Macht ein daͤmmerndes 








Sonne am hellen Tage iſt. Die englifche Kirche 
erfuhr es mit dem Verlufte ihres Beda, indem nad) 
feinem Tode unter den Einfällen der Dänen ſich eint 
allgemeine Finfterniß über ſie verbreitete, die nicht 
eher, als unter Alfred dem Großen wieber erleuchtet 
zu werben anfleng, | 3 | 


Dies ift ein wahres und getreues Gemälde va 
bem allgemeinen und völligen Werfalle der Wiſſen 








ſchaften in dieſem Zeitraume, an bem weder die 


Partheylichkeit, noch die den Menfchen nur alljune 
türlihe Neigung; in allem, was ſich zuträge, bie 
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Die Tiebe zur Wahrheit muß das Boͤſe zeichnen, wie 


esift, und es nicht verringern, um die Menfchen 


mit dem gehörigen Kaffe und Abſcheue daran zu er⸗ 
füllen; fie muß aber auch den Bemühungen derer, 


welche weifer und beſſer als andre, zu ſeyn fuchen, 
wie Flein- auch. Die Wuͤrkung davon feyn mag, Ges 
rechtigfeit widerfahren laſſen. ‚Nunmehr fann es 
nicht ſchwer fenn, über bie Einflüffe, welche die 
Schickſale der Wiflenfchaften in die Religion und 
Gluͤckſeligkeit dieſer Zeiten hatten, ein gründliches 
und fihres Urtheil zu fällen. Wer kann ihre Schick⸗ 
fale betrachten, ohne fich vor der Wermilderung zu 
entfeßen, : worein Unwiſſenheit und Barbaren das 


menfärliche Geſchlecht ftürzen? Stalien, Frankreich, 
Deutfihland, Spanien, Engelland, Schottland und: 
Irrland hießen hriftlichesänder, weil die Einwohner 


derfelben entweder, getauft waren, und Das apoftolie 
[che Slaubensbefenntniß mit dem Gebet des Herrn 
auswendig gelernt hatten, ober theils durch man⸗ 
cherley pofitifche Künfte zur Annahme dev Taufe ges 
lockt, theifs auch durch Gewalt und Zwang dazu ges 
nöthiget wurden. Allein, wenn nur diejenigen ben 
Namen der Chriften verdienen, welche von ber Reli⸗ 
gion Jeſu und feiner Apoftel aus dem Worte Gottes 
eine binfängliche, "deutliche und gegründete Erkennt⸗ 
niß haben, und Gott nicht mit einem Dienfte, ber 
blos finnfich iſt, und mit einem eiteln Gepränge uns 


jählbarer Ceremonien, deren Bedeutung und Abe 


ſicht fie nicht wiffen, , fondern mit einem feinen Vor⸗ 
[hriften. gehörfamen Kerzen und Leben verehren: 
wie ſelten waren nicht in dieſen finftern ‚Zeiten bie 
Chriften, und wie felten mußten fie nicht. ſeyn! 
Wie felten, ſowohl unter den Layen, als unter de⸗ 
ven, die ihre Aufſeher = Führer in dev zu 7 
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fen ſollten! Wir haben in dem Worte Gottes bie 
. Weisheit, welche die einzige ſichere Wegweiferinn 
zur Glückfeligfeit, nicht allein nat) dem Tode, für 
dern auch.in diefem Leben iſt. Der Ungelehrte fann 
fie in demfelben finden; aber er muß treue und ju 
.. verläßige Weberfegungen deſſelben haben und gebrau 
chen; Lehrer fönnen andre davon unterrichten; aber 
fie mäffen die Schrift-theils in den Sprachen, te: 
che die Propheten, Ehriftus und feine Apoſtel geredet 
“md gelchrieben haben, theils in den Ueberſetzungen 
verftehen, und die Richtigkeit derſelben, wenigſtens 
in den Hauptlehren bes Glaubens und bes Lebens 
beurtheilen, und fid) und andern beweifen koͤnnen. 
Nun hatte zwar der Decibent eine Tateinifche Weber 
ſetzung der Schrift, Die Abfchriften derfelben nr 
ren überaus felten, ba in biefen barbarifchen Zeiten, 
die fo felten waren, welche leſen und fehreiben fon 
ten! Donifachus klagte, daß ee einige Propheten | 
in Deutſchland nicht finden Fönnte, und verlangte eine } 
Abfchrife davon aus Engelland. Was für einen 
Nutzen Fonnten Ungelehrte von der Vulgate Haben | 
da die meiften unter ihnen, felbft Könige, Fuͤrſten 
und Edelleute nicht ausgenommen, nicht einmal zum 
$efen arigeführt waren; da uͤberdieß, wenn fie auf 
hätten lefen fönnen, diefe Weberfeßung immer under 
ſtaͤndlicher werden mußte, je verderbter die lateiniſch 
Sprache, die nody bie und da gefprochen wurde, 
durch ihre Vermiſchung mit den Sprachen der Or 
then, Longobarden, Sranfen, Sachſen und Engel 
länder werden mußte, "indem viele fonft gebraͤuch 
fiche Worte entweder aus dem Gebrauche kamen, 
oder neue und. pordem unbekannte Bedeutungen «' 
hielten? Chriften alfo, die den Betrhoenfern äh 
i u geweſen wären, welche die Lehre ber Apoſtel mi 
in ö ‚ en der 
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bet Lehee der Propheten verglichen, under Wahes 
heit und Göttlichkeit derfelben gewiß zu werben, gab 
es garnicht, da es ihnen zum eignen gewiffenhaften 
Gebrauche des göttlichen Wortes an. aller Fähigkeit 
und Geſchicklichkeit Dazu fehle. Die Geiftlichen 
hätten biefer Unfäßigfeie zu Hülfe kommen follen, da 


alle Erkenntniß der gemeinen Ehriften blos auf ihrem . 


Unterrighte beruhte. Allein man erinnere fic) der 


Anfrage des ſpaniſchen Bifchofes, Licinianus, an 


Gregor ben Großen, ob man nicht auch. fayen zu 
Biſchoͤfen und Yelteften ‚befteflen dürfte, wenn fie 


nur leſen fönnten, und wüßten, daß Jeſus Chriftus 


gefrenzigt worden wäre, - Man erinnere ſich, daß 


bie Geiftlichen diefer Zeiten ſchon für fehr geſchickt ger 


halten wurden, welche die. gewöhnlichen Hauptbe⸗ 
Fenntniffe des chriſtlichen Glaubens auswendig gelernt 
hatten, und ihr Ritual leſen Fonnten, Man erinnee 
ve fihherjenigen, welche tauften, ohne die lateiniſche 
Tauffermel richtig ausfprechen gu koͤnnen, und ur⸗ 
theile, wie ungeſchickt folche Geiftliche, Die doch den 
größten Haufen ausmachten, zum Lehramte tn der 
Kirche waren, wie unfähig, den Layen nur einige 
nüßliche Erkenntniß der Religion bepzubtingen, 
Sei die gelehrtere Cleriſey diefer Zeiten wußte 
nicht, weder was die Hauptfumme des chriſtlichen 
Glaubens ausmacht, noch was zu einer rechten und 


vernunſtmaͤßigen Auslegung der heiligen Schrift er⸗ 


fodert wird. Wie haͤtten fie ſonſt von ihren Geiſtli⸗ 
chen nicht mehr fodern koͤnnen, als daß fie nur die 
vornehmſten Symbola, und das Gchet des Herrn 
ſelbſt kennen, und. andere lehren follten, da doch nicht 
einmal afle Hauptpunfte des chriftlichen Glaubens 
darinnen enthalten find? Oder wie wäre es möglich 
geweſen, wenn ſie die — der Auslegung — 
J 3 5 


D ... 


en. 


* ee. 


I) 


vor Geſchichtke der Religion. 


' Digen und auszubreiten; aber dieſer Glaube, oder 




















den, und die Einſicht in den wahren Sinn und In⸗ 
halt der heiligen Schrift, fuͤr noͤthig gehalten haͤtten, 
Die Erklaͤrung des eigentlichen Verflandes ganz zu 
vernachlaͤßigen, ‚und der. Kenntniß derſelben, zu be 
fie aus Mangel der nöthigen Sprachenkenncniß ganjj 
untuͤchtig waren, ihre allegorifthen und toopologifchen 
“ Erflörungen vorzuziehen, und alfo ihre eigne Ein 
fälle, - wie vernimftig ‚oder. ungereimt fie auch feys 
mochten, in die Stelle der Sehren zu feßen,. welche 
Die Worte der Schrift anzeigen? . Sie behaupteten] 
zwar alle, daß niemand :ohne ben Blauben ſelig 
. werben koͤnnte; die Mönche brannten aud) vor Bo 
gierde, den Glauben unter den Heiben zu verfünd 


diefe Credulitas, wie er indem barbarifchen bateing 
des fiebenten und achten Jahrhundertes hieß,.beftant 
:in weiter nichts, als in der. Hiftorifchen Einfiche, we 
che das apoſtoliſche Bekenntniß gewaͤhret, nicht aber 
in richtigen und deutlichen Vorſtellungen von deg 
Natur Gottes, von feinen Eigenfchaften, . Werken 
und Gefegen, von der Erlöfung der Menfchen und 
den geiftlichen Wohlihaten, die wir derfelben fehuldi: 
A nd, yon den Mitteln, ihrer theilbaftig zu werben 
von ben Veränderungen, welche der Menſchedurch 
die Wahrheit in fi) wirfen laffen muß, von.den Gr 
finnungen, die jeder wahre Chrift haben foll, und 
von den Pflichten, die er auszuüben hat. Die Hu 
milien, welche bey dem öffentlichen Gottesdienfte vor: 
.gelefen wurben, follten die gemeine Erfenntniß des 
Glaubens und des göttlichen Wortes erweitern; 
dieſe Homilien aber waren fo feicht, fo arm an gruͤnd⸗ 
licher Kenntniß, und befonbers an richtigen Erkld- 
tungen ber Schrift, daß aud) dadurch zur Befoͤrde⸗ 
. ber Einfiche in die Religion, unter den Japen 

wenig 


4 


⸗ 


Zweyter Abſchnikkt. 103 


"Wenig ausgerichtet wurde, zumal ba fe alle lateiniſch 
geſchrieben waren. SR Italien und. Frankreich, 
konnte doch Die dateiniſche Sprache noch einiger⸗ 


maßen verſtanden werben; aber die Moͤnche une - 


Haͤpſte wollten fie auch in den übrigen Laͤndern 
des Oceidentes, zur: Sprache der Religion erho⸗ 
ben wiffen, ala win. fie; recht: berufen geweſen 
wären, die Voͤlker in ber Unwiſſenheit und Blinde 
beit zu: erhalten, ober. unwiſſend unbi blind zu ma⸗ 
hen... Nud die. Irrlaͤnder und’ tie. Angelſachſen 
unterrichteten die ihrigen in ihrer Mutterſprache, fo 
lange ſie noch einigen Geſchmack an den Wiſſenſchaf⸗ 
ten hatten. Man. hat Synodalverordnungen, welche 
dieſen / Unterricht befahlen. Auch findet ˖man, ehe 
Bonifacius nach Deutſchland kam, einen Reron 
von St. Ballen, der den: apoͤſtoliſchen Glauben in 
bie deutſche Sprache uͤberſeßte; aber dieß iſt es 


auch alles, was man von den Bemuͤhungen der 


Geiſtlichen, ihre Untergebnen zum Verſtande deſſen 
anzufuͤhren, was ſie als Chriſten auswendig wiſſen 
mußten, zur Ehre dieſer Zeiten auftreiben kann. In 
unfern: helle Zeiten. kann man ſich die Groͤße dee 
Unwiſſenheit -umter: den gemeinen Chriſtend 
Jahrhanderte nicht einmal vorſtellen, die nicht 
ſinſter haͤtten ſeyn koͤnnen, wenn ihre Fuͤhrer in bee 


Religion wahre Gelehrten geweſen wären, und ſelbſk 


mehr gewußt und empfunden hätten, was zun Etw 
kenntniß der Religion bey alten: Chriften nothwendig 
erfodert wird, wenn fie. auch gleich nicht alle-auf-eie 
nerley Stufe derſelben fiehen koͤnnen. ee 


” te een — = ef 
Ber nun dieß erwägt, der: wied fich nicht ver . 


wundern, : daß. fo viele — —— 
im ſechsten, flebenten. * achten Jahrhund 
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auch unter. Carl dem Größen, dam Prien 
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ſpndrer Feyerlichkeit vielntals wiederholte. — A 
ömifchen Kirche giebt es wenig. Syerrhäner 


Der Wahrheit zugeſtanden werben; denn ihye © Ben 


ya Epimpel die Meynnngen von ber gotte 
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meynte;· Gott einenDienft zu thun, wenn man? 


ke, von dem Fegefeuer, von der Fuͤrbitte der Leb 
dDihgen für die Verſtorbenen, von den —* 
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def uite denChriſten einwurzelten, daß ſie di 


nenes, obgleich ſchwaches Licht faſt in allen Wiſſen 
fhaften aufzugthen anfieng, doch nicht amagerottet; 
ſpndern zum Theil für fo heilig gehalten wurden, daß 
faſt niemand ſich an die Pruͤfung und Umerſuchung 
derfelben wagte, wenn uͤberdieß bebdcht wird, will 
keichtgläubig Die Menſchen werben, ſo bald fie-fich i 
det Religion blos won dem Anfehen tier Büren 
‚ gieren offen. Man glaubte von den Degen De 
man ſonſt von-feinen Bögen geglaubt hatte. 


pel und. Altaͤre vervielſaͤltigte, ſehr — im | 
Sänge anſtellte, auch einerley Gebetsformeln mit 


dberglaͤubiſchs Gebräuche, die ihr Alter nicht bis ar 
dieſe Zeiten ·zuruͤck führen konnten: Wer kan. bi 
täuguen? Aber es kann auch ohne einigen Nachche 


werflichkeit iſt daraus Mar genug, daß fie eine Fruch 
Ver Unwiſſenheit ijnd Finſterniß · dieſer Bett find, m Da 


Gen Verehrung und Anrufung der Heiligen; 
"Ber. Heilfamen und. oft wunderthaͤtigen Kraft — 
Meliquien, von der Verdienſtlichkeit der guten 2 


und von der. Kraft, welche ihnen jur. Evrettung bet 
Menfchen aus dem Begefeuer zugeſcheieben wurden, 
 deflen Glauben Bregor der Große, in feinen 
Dialogen ſo ſehr zu -beföttern geſucht hatte. Zu 
‘andern. Irrthuͤmern, bie -eines. pätern Urſprun⸗ 
ges ſind, we ber. Soame auegeſtreuet; — 


a 
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exe ſeagen ſchon an aufzukeimen, ob ſie gleich wer 
er nech mit den Namen ˖bezeichnet waren, die ſie in 
ꝛen ſpaͤtern Jahrhunderten erhielten, noch in oͤffent⸗ F 
ichem und Allgemeinen Lehrliegriffe der Kirche law rs 
en. Zu jener Art gehhren alle Irrchuͤmer Yon bei 
lblafft, Sie ſich auf die Ynitenzgefebe des ſiebenden 
nd achten SJahrhunderteg beziehen; zu dieſen befuns 
ers die aller Vernunft fo widerfprechenden Lehren 
on bee Werwandlung des Brodes und Weines im 
Uendmahle J. Irrchuͤmer, die ſich hieß darauf gruͤn⸗ 
en, doß die uneigentliche und verbluͤmtẽ Bedeutung 
ieſes Wortes von aer Unwiſſenheit der Zeiten mit 
er eigentlichen 'Seuwechfelt · wurde. Zum Beweiſe 
ient / was Dauius Diaconus in demchen Gre⸗ 
zors des Großen, er zuͤhlt. Eine Dame in Rom laͤ⸗ 
helte, rals ihr Gregor das geſegnete Brad im 
Wendmahle reichte. Er bemerkte es, gab ihe 
eswegen. Das: Brod nicht, ſondern legte es 
uf den: Atar. Nach dem Abendmahle befragte 
wid; warum ſie gelaͤchelt haͤtte. Sie antwor⸗ 
ete, daß es geſchehen waͤre, weil das Brod, 
108 von ihr ſelbſt zubereitet worden waͤre, der Seid. 
Chriſti ſeyn ſollte. Greger nahm darauf, wie Die 
kabel fagt, Bas auf die Seite gelegte Brod, wel ⸗ 
ches indeß ſowohl zu ihrer Beſchaͤmung, als zum 
Erſtaumen ber -ganzen Gemeine in ein Stuͤck Fleiſch 
verwandelt worden war, woran einige blutige le 
cken zu ſehen waren. Er zeigte es allen gegenwaͤrti⸗ 
gen Chriſten, und darauf wurde es wieder Brod. 
Was beweiſt dieſes erdichtete Wunder anders, als 
daß man ſich von dem Abendmahle ſchon ſehr fruͤh⸗ 
zeitig Vorſtellungen machte, die den ſpaͤtern Vorſtel⸗ 
lungen dwon Fo aͤhnlich find, Daß man nur einen ſehr 
geringen Unterſchied zwiſchen ihnen bemerfen — 
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Aber welche" Jrrthumer konnten ſich nicht in id Ri 
the einſchleichen / da man ſeit dem fechsten Jahrh 
derte die Schrift faſt gar nicht mehr zum Uncerrich 
webraucdhte;. ſondern uitihehr: damit, als mit einem 
Zauberbuthe umgieng? Wenige lernten baraus; 
was die Schickſale der Menſchen in: der Ewigke 
nach ihrem Nerhaften. aufder; Erde feyn: wuͤrden 
tmoan brauchteies: aber als en ‚heiliged-foos, bes m 
um die Schickſale dleſes $ebens.und ben utgerdifit 
“ Ausgang feiner Anfchläge unb. Netetnehnnaigen Wi 
feadte. . Man fhlug nämlib;:: wie: Gregot vol 
Tours erjäßfe, die Bibel auf, und ber vrſtan. Ve 
bden man fand, ſah warm; orberoern 
Hung befſen: an⸗ was rinem — — 
Misbrauches der Bibel machten ſich rächt allria ven 








Biſchof von Dijon, Tevricus, wurde mit feinen 
Geiſtlichen einig, als fie in Ber; Gefahr wären , dm 
Chrammus;, einem vebelifchen Sohne bes Chita⸗ 
rius belagert zur werben, daß ſie, um das kuͤnftige 


die Briefe Paull und’ bie Evangelia auf den: Altıt 
legen und Diejenigen Verſe, welche ihnen beym Auf 
ſchlagen in die Augen fallen:wücken, : in ber Kirdt 
bey dem Gottesdienſte abfürgen wollten; - Als die 
Propheten geöffnet wurben, fielen fie auf die Berl 


‘ mdenen es heißt: Was follte man Body meht 


chun an meinem Weinberge, dus.ich nicht ge 
sban habe, an. ihn? acum bar er dem 
Seerlinge gebracht, da. id) wartete, daß 
Trauben brachte? Seine Wand ſoll wegge 
nommen werden, daß er verwuͤſtet werdt 
Sub den — Pauli fielen fie auf die Verſe: "in 


eu; 20 
elbſa wiſſee⸗ daß der CTag deu Aerıh led 
ommen, wie in Dieb in vor Father) Wenn 
ke werden Jagen, es ift Friede; es hat Feind 
Hefahr, ſo wird ſie daen Verderben ſchnell 
bberfallen. In dem Edangello aber fielen ihnen 
Ne Worte im die Augen XWer Steſo meine Rede 
vret und thut. FR aicht, der in einem thoͤrig⸗ 
en Manne gleich, . ‚der fer Haus auf: den 
Sand bautey' 84 nikı.din Plauregen fiel and 
km ein Gewaſſtẽ und wehten die Winde 
md ſtießen Anbau add Mel es und that 
inen gießen Fall.Dieſe Uebereinſtimmung, 
velche viellebche nache der Kanſt · ber‘ Geiſilichen nie 
km Zuſalle guzufchreiben voar/ wurds als-cine Weiß 
gung son Den unglüͤckllehen Schickſalen dieſes Prin⸗ 
jet angeſehen, umd diefe Gewohzuheit; Die Schrift 
Meiner Kr von Loes zu mädke, erhielt ſich ſehr 
ange, ungenchtet biefer. aberglaͤubiſche Misbrauch 
jefelben durch verſchiedene Concillenſchluͤſſe mit groi 
hem Rachdrucke und Ernſte verboten wurde. "Aber 
ale Verbote dieſer Art waren vergeblich, da die Seht 
kr der Kirche Die Chriſten zum wahren und nuͤtzü⸗ 
ben Gebrauche des Wortes weber anführten, noch 
führen kannten. Wie groß mußte nicht Die Ur 
niſſenheit derſelben in Den wichtigften und nöthigften 
Dabrheiten des Glaubens ſeyn! Wie groß die Unwiß 
ſenheit in allen demjenigen, mas zu einem heiligen 
und chriſtlichen Leben erfordert wird, da es ißmentheile 
an eigner Luſt und Faͤhigkeit, die Religion Jeſu in 
hhrem ganzen Umfange kennen zu lernen,theils an 
em deutlichen, gruͤndlichen und ausfährlichen Un- 
terrißke in ihren Wahrheiten fehlte! Andailgemei⸗ 
sen undeftimmten Ermahnungen, Buße zu thun, 
bie Safter zu flieben, fromm, tugenbhaft und heilig 

Er nen zu 
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e nu fehent, mangefterg auch imbiefen ſinſtern Zeit 


nr 


\. 


richt; : Aber, raprönnen —*— 


| ſtuͤndr, die Gott von allen Menfchen füberte; meld 


durch ſeine Religion fig werden wollten; „was d 
genden und Laſter wären; was fit Geſinnungen 
Handlungen. zur währen Erömmigfeit und. Heilige 


gehoͤrten dapotz fonnten:bie ehrer ihten Unterge 
nem feine ſichern Begriffe gebernweil: dieſe ih 
| ſelbſ fehlteng .. amd fie die Geſetze Gottes weder u 


der - Vernunft aoch aus: der Offenbarung Fanta 


5 he ‚ganze Moral war je Diirftigeniföefehreibun 


ber Hauptlaſter, worunter fie bie Trunkenheit, d 


Hurerey, den Geiz, die Unmaͤßigkeit, die Teig | 
bie Zwietracht, die Eitelfeit und den Stoig vers 


den, und in eher fo feichsen "Abbildungen ihrer W 


Haupttugenden/ Den euben der Siebe, der Si 


 fe.gnb der Hoffnung: begriſfen. Der, bibliſche? 


griff von der Bu e, worauf ſich die wahre Deflerm 


und Heiligung der Menſchen gruͤndet, wear fü % 
denen, die Die Orakel der ganzen. Kirche ſeyn wolle 


fremd und unbekannt geworben, "Auch diefe wußtt 
nicht, Daß die Schrift eine völlige Veränderung al 


‚ Befinnungen, "Neigungen und Handlungen barun 


verſtuͤnde. Sie hiengen immer an der alten % 


deutung des lateinifchen Wortes Poͤnitentia/ m 


‚welcher es, wie. Auguſtin meynte, eine Selbftbeft" 


fung andeutece. Die Bifhöfe, ſagt Gregorius d 
Große, vertreten nun die Stelle der Apoſtel, u) 
nen geſagt werben ift: Welchen ihr die Sun 
erlafler, denen find fie erlaffen; welchen i 
fie behäftet, denen find fie behalten. Sie 
ben alfo die Gewalt, die Suͤnde zu vergeben, o 


9a behalten; folglich müffen fie wiſſen, was ® 


N . . 
} * N Fi 
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—— — begangen hat; mus — eine ul 
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nf veſelben erfolgt iſt, damit ſie qur diejenigen led» 
prechen, welche Gott mit der Gnade der Zerfnir 
hung heimgeſucht hat. Was verſtand nun Oregor 
unter der Buße, welche bie Simder thun muͤßten, 
um von ihren ‚Sünden losgeſprochen zu werben? 
Buße thun /ſagt er,- heiſt, das Lebel beweinen, : - 
as man geehan Bat, und zu.unterlaffen, wagen "'- 
nal wieder bemeirte werben muß. Zur Buße gehört 
ılfo nichts als ‘eine äufferliche. finnliche Trawigfeit 
und eine dufferfiche Unterlaſſung des Boͤſen. Ber Gregor. 
%3 muß nach feinem Ausfpruche bey einander feyn ; eGul. pa 
Jenn wie ein Schwein ·ſich num inimer meht befudels/t 2,“ 90- 
e, je mehe es ſich in feinem Koche babete, befto” — ⸗ 
unreiner wuͤrde auch ein Menſch, der feine Sünden 
beweinte, und fich dennoch neuer Lebertretungen . 
ſchuldig machte. Eben fo wäre 8 nicht: genug, daß 
ein Menſch feine Suͤnden nicht mehr begienge, fon« 
dern er müßte fie auch beweinen. Solche Gedanken 
hatte Gregor vorı der Buße: Daran, daß die Ben 
änderung des Lebens und der Handlungen aus dee - ' 
Veränderung des Sinnes und aller Meigungen ent 
ringen müffe, wurde nicht gedacht, und: gleiche 
wohl war das alles noch fehr vernünftig gegen bie 
Vegriffe, welche man ſich fünfzig und hundert Jah⸗ 
te darauf Son der Buße machte, als Buße thun- 
hieß, ſich allen gefeflfchaftlichen Pflichten und dazu 
gehorigen Geſchaͤfte entfchlagen,; in einem Klofter _ 
faften, wachen, und fich geiffeln, oder geiffein lafs. 2 
fen, anf geiwiffe Zeiten fich mit Brod und Wafler - 
behelfen , ‚oder ſich nach der Verfchiedenheit feiner 
Sinden und Verbrechen gewiſſe Tage, Mongſe, 
Jahre, und bis zum Tode des Abendmahles enthal⸗ 
een, und ſich mancherley aͤuſſerlichen Caffeyungen 
fines Leibes unterwerfen müffen. : Die ng. 5 

= v : > bie F 


ne 
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‚ Biufen- Zeitenzoon- Sünden: unb Saftern, : vor 
Pflichten und Tugenden der Menſchan waren eb 
unrichtig und: verworren. Man braucht, um da 
Er zroeifeln gu können, nur einen Blick auf 
= Bußvorfchtiften bes Papſtes, Bregpriys bes dritt 
‚ Hard. T.zu werfen. Unter den Laftern, fuͤr welche B 
III. Coßc. getyan werben muß. ſteht ber Kirchennaub oben 
L 1873. et her iſt, nach feinem Aysfpruche., die größte Si 
SR. Hp der. Kirchenraͤuher ein Biſchof, ſo muß er 
„ Jahre buͤßen; ein Aelteſter zen, ein Digconns 
ben, ein Laye vier Jahre. Einige muͤſſen haͤrter 
egriffen werden ;-anbern muß gelinder begegnet 
"en benz, einige müffen für die Sünde mit Geld, an 
mit Schlägen genugthunz : denn folche Zuͤchtig 
ı gen machen, daß ſie dem höllifchen Feuer entrinn 
Ps Ermordet jemand einen Bifchof, fo muß er dem 
. ‚ richte des Königes übergeben ‚werben; eemordet ! 
einen don der geringern Geiſtlichkeit, ſo muß er den 
ESooldatenleben entſagen, ins Kloſter gehen, ober ie 
N ken Jahre mit Thraͤnen Buße thun. Aehnlich 
haͤrtere oder gelindere Bußen werden denen. aufge 
legt, welche ihren Water, ihre Mutter, ihre Scht 
fer, oder ihren Bruder ermorden, Hatten fie die 
canoniſchen Bußen ausgehalten, fo waren ihnen ir 
\ Suͤnden vergeben. Wer das Weiß eines andern 
: oder eine Nonne fchwächte, mar ein Ehebrehtt 
Begieng ein Bifchof Ehebruch, und die Gemeint 
fuhrs nicht, fo follse er zwölf Jahre dafür buͤßen 
| wurde fein Verbrechen ruchbar, fo wurde et abg⸗ 
‚ .. ſetzt, und mußte Zeitlebens unter den buͤßenden Layen 
zubringen. Den.übrigen Geiſtlichen und den Lahe 
wärde für eben dieſes Verbrechen eine feichtere Dub 
auferlegt; nichts won den Bußen zu gebeufen, 7° 
hen Hurer, Trunkenboide, Diebe, Slutſhann 
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ngeber, falſthe Zeugen, Waheſager Weichtinge⸗ 
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nd andere noch abſcheulichere Verbrecher unterwor⸗ 


en waren. Mur das ift vorzüglich. merkwuͤrdig, daß 


ver einen Biſchof, "ober einen andern Geifllichen 


aͤſchlich angeklagt hätte, auch nicht einmal in der 
dodesſtunde das Abendmahl erhalten, unb weit firen« 
et, als die gräulichften Sobomiten beſtraft werben 
te, Solch eine Buße nun, welche bey den’ Layen 
rinnen beftand, daß ein Menſch fich eine Zeitlang 
ns Abendmahls enthalten, und verfchiebene Arten 


on Cafteyungen und Pirchlichen Beſtrafungen auge _ 


rolten mußte, war nicht allein für wirkliche Verbre⸗ 
ben und Safter, fondern auch fuͤr Handlungen verord⸗ 
we, die.ga nicht einmal unter unerlaubte und ſuͤnd⸗ 
iche Handlungen gerechnet werben koͤnnen. So ure 


theilte Gregor der dritte, daß es lächerlich waͤre wenn 
jemand eines Weibes begehrt hätte,. feine Sünde _ 
tber nicht wirklich "vollbracht hätte, ihn blos einer . 


vollüftigen Betaftung, oder Umarmung wegen, ober 
um eines Kuſſes willen zu beftrafen: daß aber dere 
jmige, der Erſticktes oder Blut ße, vierzig Tage 
lang dafuͤr büßen muͤßte. Wie konnten die Men« 
hen durch ſolche Morftellungen von der Buße und 


den laſtern zu einem wahren Abfcheue an der Sünde - 


gebracht: Wie konnten fie durch folche Vorſtellun⸗ 
genwirflich geheilige und gebeffert werden? Unter» 
deß wurden afle diefe menſchlichen Meynungen für 
unfehlbare und göttliche Ausfprüche gehalten, und 


ber wurde verbammt, ‚der fich wider fie auflehnte. 


Clemens, ein irrfänbifcher Gelehrter, hatte richtiger 
te Einfihten. Er wollte den Verordnungen der 
Kirchenberſammlungen kein goͤttliches Anſehen ein⸗ 
taͤumen; er wollte von keinen Synodalrechten wiſſen; 
er war mit den Ehegeſetzen der Kirche nicht zufrie⸗ 


den, 
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“212° Geſthichte der Melision. - 
ven, hielt die Ehe mit des Bruders Wittwe für 
laubt, und geftand den Schriften bes Hieronym 
Aluguſtinus und: Gregorius Feine entſcheidende u 
arduin. richterliche Stimme gu Aber er wurde auch 
Tom. III. Fetzern zugeſellt, und er wuͤrde dem Zorne des hei 
p· 1937. gen Stuhles von Rom nicht Haben entgehen koͤn 
wenn ihm nicht Carl der Große, ſeiner Gelehr 
keit wegen, ſeines Schutzes gewuͤrdiget haͤtte. W 
fuͤr Begriffe von der chriſtlichen Sittenlehre mu 
Gregor der dritte, und ſein ſo hochgeachteter, ſog 
liebter Freund Bonifacius haben, wenn dieſer fta 
ete, ob Chriſten erlaubt wäre, rohen Speck su ef 
und dem Nachfolder Petri meldete, daß in Deutſh 
ı >, Sand viele Pferbefleifh, Kraͤhen, Aeiftien, Hacſe 
— und Stoͤrche aͤßen; jener aber mit großer Feyerlih 
feit antwortete, theils. müßte er Die Deucſchen mi 
aller Gewalt abhalten, Fleiſch von wilben über zeh 
‘men Pferden, Aeſſtern, Kraͤhen, Haafen und ar 
dere im levitifchen Gefeße verbotene Thiere zu eſſen 
thells müßte er fie anweiſen, ihren Speck zu ri 
chern, oder zu fochen, und wenn fie ja Luſt zum ro 
hen Specke behielten, ihm doch nicht eher als nad 
“ Dftern zu effen? Soldye Verordnungen konnten ihr 
J politiſche Nothwendigkeit haben. Man mußte vie 
leicht, wenn Voͤlker, die im ˖Stande der Wildhei 
© lebten, mildere Sitten annehmen ſollten, ihre e 
becnsart, ihre Nahrungsmittel, und ſelbſt ihre Weil 
ſich zu kleiden verändern, Sollte der Adferbau u 
den nordlichen Gegenden von Europa auffommen 
und ohne die. Auffunft deſſelben iſt feine Einfchrär 
fung ber natuͤrlichen Freyheit mögfich, die das hoͤch 
fte Gut der Wilden ift, fo mußte die Jagd, die ji 
‚eben fo fehr lieben, ihnen nicht Nahrung genug der 
ſchaffen koͤnnen, und bloß daraus erhellet, daß 
es | | = Gebol, 
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zebot, gewiſſe Thiere zur Speiſe zu gebrauchen, zu 
ewiſſen Zeiten feinen politiſchen Nutzen haben — 
e. Vielleicht wurde deswegen dem Apoſtel der Dents 
chen, dem Bonifatius befohlen, den Deutſchen zu 


ſebieten, Daß fie weder wilde nach zahme Hunde 
ſſen ſollten. Allein Stifter von Staaten und Be⸗ 


ehrer Der: Heiden haben einen ſehr verſchiedenen Bu 


uf, und es kann der wahren Feligion nicht anders 
ls nachtheilig ſeyn, wenn die efeße ihrer himmli⸗ 
hen Tugendlehre mit den Geſetzen einer auch noch 
> guten und-weifen Poficey dertmengt, und diefe den 
Menfchen unter dem Anſehen von jenen aufgedrungen 
verden. 


Dieſe Barbarey der Zeiten, dieſe grobe Unsif 
ienheit, diefe ſowohl dogmatiſchen als moralifchen 
Irrthuͤmer, Det unter den- Chriſten noch Abrigeny 
ıber fehr mangelhaften Erkenntniß der chriſtlichen 
Religion, machen es degreiflich, wie der Geift dem 
Moͤncherey und Einficdelen, füch auch in den europaͤi⸗ 
hen Reichen fo leicht und fo ſchnell habe ver⸗ 
reiten koͤnnen, ungeachtet die Einbildung ihre® 
kinwohner nicht ſo feurig, noch zur Schwaͤrmerey 
er Beſchaulichkeit ſo aufgelegt iſt, als die Phan⸗ 
aſie dor Morgenlaͤnder. Alle Voͤlker, welche den 
- der Wildheit noch nicht verlaffen ar lies 
sen das Seltfame und Aufferorbentlihe, und ihre 


Hemuͤther find leicht zur Bewunderung, und zugleich 
ur Furche Hinzureiffen. Die Mönche aber waren fehe  - 


uflerordentliche, und zugleich Die heften Menſchen 
n diefen Zeiten. Daß fie allen gemöhntichen Geſchaͤf⸗ 
en des Lebens entfagten, allen herrfchenden Bergnü« 
jungen, dem Kriege und der Jagd; Daß fie bir bes 


chwerlichſten Arbeiten ——— und Arbeitan 


V. Th. * 95 von 
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von einem folchen Nutzen ale die Gaͤrtnerey und 
der Ackerbau find; daß fie ſehr mäßig lebten; den, 
bieß Lob kann den erften Mönchen, ungeachtet be. 
Reichthuͤmer, Die fie fommelten, nicht verweigert 
werden; daß fie niemanden beleidigten, und je 
dermann zu dienen, nur fir andere zu leben und j: 
beten fchienen: Dieß mußte Hocha , .fo man 
ches Wunder, deffen fie fich ruͤhmten, Erſtan 
nen, und was Mi dem. großen Haufen von be 
göttlichen: Mache. rider ihre Keinde, erfolgen, 
- ‚and Räuber vorerzählten, Furcht erwecken. _ Var 
barifche Völker, weil fie den nächften Urfachen da 
Beränderungen, von denen nur ihre Sinne g« 
rührt werde, aus Ungeſchicklichkeit und Traͤghet 
nicht nachſpuͤren, pflegen alles Gute fehr gerne der un. 
mittelbaren Wirkung und Gegenwart gänftiger Colt 
heiten zuzuſchreiben. Sie ſehen auch leicht in ar| 
len ihnen widrigen, ihnen unerwarteten und nick] 
gleich. begreiflihen Wirkungen feinbfeliger‘ Geifte 
oder die Rache ver Gottheit, welche fie. verfolgte 
Das Winderbare und Uebernatuͤrliche ift Die eigentl 
che Nahrung ihres rohen und finftern Verſtandes. Ei 
vermuthen und ſuchen es überall; einen Wilden u 
ein Kind befriedigt jede Auflöfung des Ungewoͤh 
lichen, deſſen wahre Urfache fie nicht leicht find 
- Fönnen. Zauberer und Wunderthäter, find ihre 
gleich ehrwuͤrdig und furchtbar; dafür hielten fie d 
Mönche, weil fie ihnen von andern Mönchen in a 
dern $änder fo viele aufferordentliche Thaten zu e 
zählen mußten,“ und eg gehörten Jahrhunderte da} 
- ‚ihnen ihre, Erzählungen nur verdaͤchtig zu made 
Die Moͤnche wußten fich Diefer Siebe zum Wunde 
* baren auch meifterfich zu ihrem Vortheile zu bedi 
an Die feltfamften Wunder, welche ſie erdicht 
rn 2 SEELE — kei 
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m,' hatten die Gefahr, fuͤr laͤcherlich erklaͤrt zu⸗ 
verben, nicht zu fuͤrchten, weil die Bemerkung deſ⸗ 
elben einen geuͤbten Verſtand voraus ſezt; fie wa⸗ 
en vielmehr deſto glaublicher, je abentheuerlicher fie’ 
varen. Die Kirche hatte in ihren fehönften Tagen 
icht fo vie Wunder. gefehen,: als bey den räben 
ins Martin von Tours, eines Hilavius von Poi⸗⸗ 
lets, eines (Bermanıs von Aurerre, eines Zus! 
as von Tropen gefchehen fenn ſollteu. Mancher 
Rind); man. darf. nur einen Blick Indie mabilloni⸗ 

hen Annalen des Benebictinerordens werfen, - unt! 

0) davon zu überzeugen; hatte mehr Wunber, als! 

Ile Apoſtel zuſammen, gethan. Allein man Battes 
hrer auch noͤthiger, um ben Aberglauben bar Zeit zur 

xſto teichlichern Opfern zu Vermögen, neue Kirchen 
md Kiöfter bauen. zu koͤnnen, vornehmlich aber.ung? —— 

ich Sicherheit vor denen gu derfchaffen;; weiche ſich 
n ihren Befißungen. vergreifen wollten; denn Diet 
Rufigften Wunder: geſchahen zur Beſtrafung dieſer! 
Bermeffenen, . Alte: die ſich an den Mörchert vergreia 
en wollten, wınben entweder vom Teufel’ befeflen, 
der von den MSlfeir zerriſſen, oder vom Donner era 
hlagen. Es gehe über alle Vorſtalſung, was bie" 
“gendenfthreiber,“ ohne roth zu werben; erdichteten, ' 
hre abergläubifchen Jeitgenoſſen · aber,  nonten Ane.! 
ehn der Kloſterheiligen bey Gott glauben konnten. 
Sinfidtee und Mönche koͤnnen faſt nichts vorneh⸗ 
hen, muß ein Wunder dabey ſeyn.Wird es 
hnen zu beſchwerlich, ihr Waſſer qus einer etwas 
ufenten See zir holen, fo beten fie, und fie haben 
ine Auelle. Fülls-ein-Khabe ins Waſſer, ſo gehe ' 
in anderer auf den, Waſſer, um ihn heraus zu zie= 
en. Geht es an Brod, ſo liegen auf Finmal-einige ' 
undert Scheffel au Zell, 1 ;und-jwar. 


durch 


⸗ 


46 Gefſchichte der Religion. 


++ Teßeter ündclaselnifiher Poet dazu, trifft.im We 
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wuͤnſcht ihren Bruder Maurus, ber nach Frankre 
‚gaben und da ein Kloſter fliften will, eine Nacht 


\ 








durch ein Wunder. "Cine Nonne, Scholaſt 


ſich zu behalten. Er weigert ſich, ſie betet, und 
gleich erhebt ſich ſolch ein. ſchretkliches Donnerwe 
Daß er wohl bey ihr bleiben miiß. Faͤngt es an 
regnen ; wenn die Moͤnche eben erndten wollan, 
beten ſie, und der Regen vorſchwindet. Sir bet 


einen Baͤren an, der einen Hirſch ftißt; feine Mir 
che rauchen Leder zu Schuhen; er beſiehlt ihm all 
die Haut zu ſchenen, und den Bär gehorchtz es rih 
ron fie nicht einmal die Rauboögel an. Ein andre! 
hat wichts, woran er feine Kleider aufhängen Fann; 
er hängt fie. gleich an“ einen Sounenſtrahl, und fie 
‚Bleiben Hängen, Dutch Wunder verlängern: fie di 
Bolten, Gia:fie zum Baue ihrer: Zellen bruuchen, 
wenm ſie kurz geſchnitten ſind. Durch Wunder far 
gen fig Fiſche; durch Wunder bekommen fie Ringe 


” 


“wieder, die fie ins Waſſer fallen laſſen; durch Wır- 


Der fterben die Finhfe, die ihre Weintrauben verzeh 


ren. KBrenuts im KRlofter; fie machen ein Kreu 


über das Feuer, und es verloͤſcht. Fehlts an Oelt, 


. f0; betet der Abt, oder ein anderer Heiliger, un 


Die Gefäße fühlen fich von ſelbſt mie Dei an, und dieh 
Gluͤcke Haben auch die Biertonnen/ die bereits halb aus 
getrunken ſind. Ein heiliger Jobocus har zwoͤlf Hub 


ner und einen Hahn; ein Adler holt eine nach der audern 


Sein Diener ſuehts, aber Johrous kehrt ſich nich 
—— | Dar 
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aran, bis alle geholt find, und der Adler mım auch 
en Hahn nimmt. Der Diener ſpringt zu, ohne ſie 
etten zu koͤnnen; allein Jodocus macht ein Kreuz 
inder den Adler her, befiehlt ihm den Hahn zuruͤck 
u bringen, und der gehorſame Adler kommt ſogleich 
nit dem Hahne zuruͤck. Mäblen gehen von ſelbſt, 

uch wenn kein Wind iſt, und eben ſo die Wagen, 
enn fein Pferd vorgefpannt ift. Von ſolchen laͤ⸗ 
herlichen und ungereimten Erzaͤhlungen, deren Ber 
aſſer faſt alle in dieſe Zeiten gehoͤren ſollen, ſind die 
nabilloniſchen Geſchichten ſeines Ordens und die 
ollandiſchen Acten der Heiligen voll; man kann 
Sibligthefen mit diefem Unfiun erfüllen, Sie fink 
ie gelehrten Reichthuͤmer diefer finftern Zeiten, die 


einen andern MuGen haben, als zu lehren, wie ver · 


ichelich der Geiſt des Menfchen werben kann, wenn 
r fromm ſeyn will, und was Froͤmmigkeit iſt, weber 
urch eine geläuterte Vernunft, ned) aus dem Uns 
errichte der Offenbarung lerne; wenn mit ihreni 
ichte, auch das Licht aller menfchlichen Wiſſenſchaf⸗ 
en verloͤſcht; wenn fich beſonders unter ben Regen» 
en der Voͤlker niemand findet, . der bie Aufklärung 
er Menfchen: felbft zu den Gefihäften einer weiſen 
md guten Regierung zähle, wie Carl der Große 
hat, der dadurch im achten Jahrhunderte verhin⸗ 
erte, daß ber Qeident nicht zu einer noch gröbern 
Barbaren herab MAF, fondern feine Beftimmung, 
urch Einſicht und Tugend gluͤcklich zu ——— wie⸗ 
er in füblen — 


F nz 
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fer, der aufeinmal alle Gemüther begeiſterte, nif 


Don dem ; 


| Zuſtande der Wiſſenſchaften und: 


sem Einfluffe-in die Religion, unter Carin 
| Sroßen. | 
He ben traurigen Zuſtand, worinnen fid A 
AI MWiftenfchaften, vun Gregors Zeiten an, 
auf Earl den Großen befanden, und bie übt 
‚herrfchende Unwiſſenheit, mit dem Lichte, bas de 
Oecidente, beſonders aber der fraͤnkiſchen Monari 
unter feiner Regierung aufgieng, theils mit den 


‚he Erkenmniſſe zu ſuchen, und auszubreiten,, tel 
mit den gluͤcklichen Folgen derſelben vergleicht, d 
muß in eine angenehme Verwunderug gefeßt werdo 





wenn er ſieht, was für wichtige und wohlthaͤtt 
- Beränderungen , eines einzigen Wille wohl zu ffın 


. hervorbringen kann, den Die Vorſehung, mig ei 


von Natur glücklich gebildeten Seifte, und einer I 
hen Macht, erhabene Abfichten zu erreichen, as 
gerüftet hat, als dieſer der Unſterblichkeit fo mürdı 
Kaiſer hatte. Er verdiente den Namen des Er! 


ſen, nicht ſowohl um feiner Stege und Eroberung 


willen, die er mit andern Voͤlk Mezwingern gem 





bat, .als vielmehr der menfchlichen Tugenden weg! 


wodurch er zu feiner Zeit, ein Wohlthaͤter und V 


ter vieler Voͤlker geworden ift, bie er erleuchtete W 
- begfüdte. Bis aukihn hatten die Könige, und ih 


Vaſallen, die Wiffenfchaften und Künfte überall ve 


‚achtet und zumeilen verfolge. Anfangs waren ? 


Kloͤſter ihre Zufludit; num hingegen ihre Sei 


\ 
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h, worinnen fie immer mehr von ihrem Anfehen ver« 
ohren, und endlich beynahe ganz vergeffen wurden. 
Sarl allein hatte ein fo glüdliches Auge empfans 
gen, welches, ob er gleich erft in feinem dreyßig⸗ 
Ken Jahre mit ihnen bekannt zu werden anfteng, 
nitten in ben infterhiffen, Die ihn fo fange über- 
hattet hatten, : ihren ganzen Werth entbedte. ı 


Er empfand den Einfluß, den fie in eine glüdlihe - 


und ruhmvolle Regierung haben fönnen, und be 
ſchloß deswegen, ſich felbft mit ihrer Erlernung, 
und zugleich auch mit ihrer Ausbreitung, in allen 
ſeinen Reichen zu beſchaͤftigen. Er hatte bereits ſein 


bierzigſtes Jahr zurück gelegt, als er ſich von einem 


Petrus von Piſa in der Grammatik, von einem ge⸗ 
lehrten Britten Alcuin, den er zu Pavia kennen 
lernte, in der Beredtſamkeit, Vernunftlehre und 
Sternfunde unterweifen ließ, auch beyde mit dem 
Paulin, den er zur Patriarchenwürbe von Aquileja 
erhob, an feinen Hof zog, feine Söhne, und feine 
Prinzeffinnen von ihnen zu den Wiflenfchaften an⸗ 
führen ließ, in feinem. Pallafte für feine Hofe 
leute eine Schufe, - und für. bie Gelehrten eine 
Art von Academie errichtete, Um die Aufnahme als 
fer Kuͤnſte in feinen Staaten zu erweitern, zog er alle 
Gelehrten, die er nur in SJtalien, Spanien, Engels 
land und Irrland finden konnte, in feine Staaten, über« 
häufte fie mit Belohnungen, und fein vertraulicher 
Umgang mit ihren erregte eine allgemeine Luſt zum 


Studiren. Ueberzeugt, er muͤſſe, wenn er die Fine . 


fterniffe feines Jahrhundertes vertreiben wollte, nicht 
bloß befehlen, fondern. felbft der Lehrer ‚feiner Un⸗ 
terthanen werden, gab er felbft von allem, mas 
et anordnete, Das erfte Beyſpiel. Mitten unten den 
beſchwerlichſten und —— Geſchaͤften 7— 
| ’ 5 4 ah 
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— Regierung wußte er Zeit zum Studieren zu find 
md fi) mit den Gelehrten feines Hofes, unter b 

- nen Alcuin fein Siebling und Freund, und Paulin ein 
feiner vornehmften Rathgeber war, über alles, w 
au 2 in. den Wiffenfchaften nüglich ift, zu unterreden. 
J Er ſprach das Latein fo gut, ale feine Diutterfprar 
S the; ex redete fogar das Griechiſche, ob er gleich dof 
4 felbe noch beffer verftand. Gleichwohl verachtete «| 
’ feine Mutterfprache nicht, und fieng an eine ram 
matik für diefelbe zu entwerfen, worinnen er vide 
fränfifche Wörter veränderte, bie halb fremd, halb 
ateiniſch waren. Auch war in feinem weitläuftign 
Reiche niemand vielleicht ein. beßrer Poet, als m. 

UUn feine Unterthanen zum Gefhmade an die Bi 

-  fenfchaften zu gewoͤhnen, ließ er fich fo weit herab, 
| daß er, ihnen zum Beyſpiele, felbft noch in —* 





Aulter, die Kunſt ſchoͤn, und mit den alten groͤſſern 
F - Sateinifchen Buchſtaben zu ſchreiben, lernen wollle. 
Seine Aufmerkſamkeit erſtrekte ſich bis auf die Sorg⸗ 
falt, richtige Abſchriften der alten Schriftſteller u 

haben, von denen er eine Bibliothek in feinem Pal 

laſte anlegte. Er ſelbſt befchäftigte ſich mic ihrer Be⸗ 
Tambec. richtigung, und man hat, in der kaiſerlichen Bibli⸗ 
chek zu Wien, eine dem Hrigines zugefchriebene Aus 
| er 5 legung über. ben Brief an die Roͤmer der von Tarls 
AP eigner Hand verbeffere äft. Nicht lange vor feinem 
Tode verglich er noch dig lateinifche Ueberſetzung det 
Evangellen mit der ſyriſchen und mie dem griechifchen 

Texrte. ' Man hat verſchiedne Schreiben und Ge 

fege, welche feinen Eifer, bie Wiffenfchaften in fe 

nen Reichen empor zu bringen, bezeugen. Kaum 

Hard. T. hatte er.feine Regierung angetreten, als er in einem 
III C. Schreiben an den Abt Sigulf den Aebten und Moͤn⸗ 
“an Ihre rauhe Schreibare verwies, und fie auffe 

Ä a derit 
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ee, — Stand ni ige allein mit ihrem geben, ſon⸗ 
sen auch mic ihrer Einfiche und Gelehrſamkeit zu 
jren. Er empfahl die Wiffenfchaften allen feinen 
interthanen, und errichtete überall Schulen, unter 
elche auch bie zu Osnabruͤck gehört, wenn auch bie 


rkunde ihrer Stiftung, und der Befehl, das Grie⸗ 
ifche daſelbſt zu lehren, erbicht “ ift. Was fomohl 
u | 


ı den niebrigern als hoͤhern Schulen gelehrt ._ 
ilte, das ordnete er an, und befpnbers befapl er, die 
Nönche zum richtigen Berftande der Bilder und Dier 
Japbern in ber Schrift anguführen, legte auch fo 
oh! ihnen, als auch den Bifchöfen, um fie aus ih⸗ 
er Traͤgheit heraus zu reißen, und auch fich ſelbſt 
a unterrichten, mancherley wichtige Fragen über die 
Heſchichte, Die Moral und die Gebräuche der Kirche 
or, bie fie ihm fchriftlich beantworten mußten. - 
Diefer Eifer, feine Zeiten aufzuklären, von ſei⸗ 
em Denfpiele begleitet, erweckte bey dem Moͤnche, 
em Layen und bem Hofmanne, und felbft unter dem 
choͤnen Geſchlechte, den Geiſt der Nacheiferung; 
yenn auch dieſes ward fo gar mit den, ernfihaftern 
Wiſſenſchaften ſo vertraut, daß man ſelbſt Liebhabe⸗ 
innen ber Sternkunde ugter demſelben fand. Die 
uft, ſich durch nügliche Kenntniſſe auszuzeichnen, 
vard binnen zwanzig Jahren die Mode des Hofes. 


Und wie haͤtte ſie es nicht werden koͤnnen, da der 


Kaiſer ſelbſt uͤber der Tafel nicht muͤßig war, ſon⸗ 
bern ſich waͤhrend fein ‚mäßigen Mahlzeit, Dig 
Schriften ber Alten vorfefen ließ, und fih niemals 
ſchlaſen jegte, ohne feine Schreibtafel unter feinem 


Küffen zu haben, um, wag ihm in ber Nacht beye. 


fiel," ſogleich aufzufchreiben; da alle Gelehrten ber 
merket, hervor gezogen und belohnt zu werben gewiß, 


und Gelehrſamkeit und Einſicht fihere Wege au 
er 
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den höochſten Bedienungen in der Kirche und 


Staate waren? Für dieſe Jo thaͤtige Neigung 


ven Wiſſenſchaften, genoß er auch die belohne 


Freude, ſeine Abſichten von unterſchiednen Biſchoͤ 
feines Reiches mit Ernſt befördert und unterftüßt 


+ ſehen. Der Erzbifchof von Lyon, Leidrade, er 


tete bey feiner, Kirche eine Schule, worinnen Geld 


J 


ggebildet wurden, welche wegen ihrer Einſicht in? 


allegorifchen Sinn ber evangelifhen Gefchichte, ! 
Propheten, der Buͤcher Salomons, und bee? 


ches Hiobs gepriefen werben. Theodulf, ben? 


Kaiſer zum Bifchofe von Orleans gemacht hai 
that fich auch vor vielen andern durch feinen Eifer 
die Ausbreitung der Wiffenfchaften hervor, und" 
orbnete, daß afle Geiftlichen in den Staͤdten u 
Flecken feines Kirchſprengels Schulen — 


und die Kinder in ihren Gemeinen unentgeltlich 
den erften Gründen bes Chriſtenthums, und auf)! 


berer Wiffenfthaften unterteifen ſollten. Außer di 
fen fegte er noch vier größere Schulen an! zwo in ſ 
nem befchöflichen Sige, eine aber zu St. Kifard " 


Meun, und eine zu Se. Fleuri. Diefen Luͤhmlice 
Beyſpielen folgten viele andre Biſchoͤfe und Ach 
Alle Hauptkirchen und” Kiöfter hatten nocyevor M 


Schluſſe des achten Jahrhundertes Schulen eröf 
unter denen diejenige, welche Alcuin im feiner Abr 
des heil. Martinus von Tours ftiftete, Die vornehm 
und die Mutter ber übrigen war. Er felbft erthel 


in verfchiedenen Wiſſenſchaften Unterricht, und # 


Schüler, die. wieder Schulen anlegen, und ih 
Kenntniß in ber’ ganzen fränkifchen Monarchie va 
breiteten. Die berühmteften davon waren Rab?! 
der, ehe er Erzbifchof von Maynz wurde, die Schul 


zu Fulda in Aufnehmen brachte, Sigulf, ber 


4 
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gellaͤrt genug war, ſelbſt wider feines Lehrers Als 
cuins Willen, feine Schüler den Virgil leſen zu laſ⸗ 
fen, und die Schule zu Ferrieres ſtiftete. Die Schu 
len zu Reichenau, Hirſchau, St. Germain von Aus 
yerre, zu Corvey in Frankreich, und zu Corvey in 
Sachſen, zu St. Gallen inder Schweiz, zu Rieur 
Moutier in Lothringen, zu Fontenelle, ju Centula, 
oder St. Riquier, die Gervold ſtiftete, und mit 
vielen eigenhändig abgeſchriebnen Büchern beſchenkte, 
zu Aniane, welche Benedict, ber Verbeſſerer des 
Benedictinerordens in Frankreich errichtete, zu Mes 
delec, im Trierifchen, zu Metrecht, zu St. Denys 


in Frankreich, wurben vor. vielen andern berühmt; 
diejenigen sicht zu vergeffen, die zu St. Bertin, zu - 


St. Amand, zu St. Germain des Pres, zu Lureu, 
gu Hirſchfeld, zu Prüm, zu St. Marimin, zu Stas 
ven, zu St. Alban, zu Welffenburg, und in andern. 
Klöfteen errichtet wurden. Aus biefen neuen Pflanze 
ſchulen der Gelehrfamkeit kamen die Biſchoͤfe, Aebte 
and Mönche, welche ſich unter ben Regierungen, Lub⸗ 
wigs des Frommen, und Carls bes Kahlen, buray 


ihre Einſichten in verſchledenen Wiſſenſchaften einen‘. 


unſterblichen Namen machten, Jonas von Orleans, 
Agobard von yon, Jeſſe von Amiens, Smarag⸗ 
dus, Lupus von Ferrieres Eginhard, Nithard, 
Thegan, Paſchaſius Badbert, Richbod von 
Trier, Ludger von Muͤnſter, Angilbert von 
Centula, Adalhard von Corbey, der ſeiner Beredt⸗ 
ſamkeit wegen mit dem heiligen Auguſtin verglichen 


wurde; vieler andren nicht zu gedenken, welche ſich 


unter die Gelehrten dieſer Zeiten rechnen durften. 
Solche Anftalten, die Finſterniß ber herrſchen⸗ 


den Barbaren zu vertreiben, mußten wieber Sicht ver - 
breiten. Der erfie Wortheil, ben die | Ä 
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vorzüglich für richtige Abfchriften von den Büchern 


verſehen. Er ſelbſt that, was er befahl, und ließ 
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dbahon einerndteten/ war bie Wiederherſtellung da 
Kunſt, richtig und ſchoͤn zu ſchreihen. Alcuin forgte 


der Alten, und Carl der Große befahl.den Bifcyöfen, 
Aebten und Grafen, fich mit guten Schreibern zu 





die Abfehriften der Bibel berichtigen, und von be 
Fehlern reinigen, welche ſich durch die Unwiſſenheit 
ober Nachlaͤſſigkeit der Copiſten in Diefeiben eingeſchll⸗ 


chen hatten, Diefe Aufmerkſamkeit gereichte der di 


teratur zum großen Nutzen; denn ihr haben mir dir 
Zuverlaͤßigſten Abfchriften der Bibel, ber Kirchenvoͤ 
tee und der Profanferibenten zu danfen Man wen 


dete nicht weniger Fleiß auf die Kunſt, ſchoͤn zu ſchrei⸗ 


ben. Die merovingiſchen Buchflaben wurden abge 
fchafft, und an ihre Stelle die Eleinen römifchen Bude 
ſtaben eingeführt, weiche ſelbſt in Italien und in Kom 
won ben lombardiſchen Charakteren verbrängt worden 
waten. Ovo und Harbuin, beyde Mönche von Fon⸗ 


tenelle, machten ſich durch ihre fehön gefchriebenen 


Abfchriften ber: Bibel, der Kirchenvaͤter und andere 
Denkmäler bes Alterthums berühmt; man hatte auf 


St. Remi von Reims fehr gute Eopiften. : Auf 


die Wieberherftelfung der kleinen römifchen Burchfla 
ben folgte fehr bald der Gebrauch der größern, Deren 
man. fi in den ſchoͤnen Jahrhunderten ber. Wiſſen⸗ 
Khaften bedient hatte, und von ber Berbeflerung de 
Kunſt zu ſchreiben, ſchritt man zur Verbeſſerung der 


noch überall. herrſchenden aber fehr verfallnen lateini⸗ 


fihen Sprache, aus ber man viele barbariſche und 
fremde Worte verbannte, ob man «es. gleich.niche fo 
weit brachte, Daß man darinnen ganz rein und zier⸗ 
lich gefchrieben haͤtte. Die Scheeibart biefer Zeiten 
blieb noch voll unnüger Worte, unh voll falfcher und 
a | ge 


Zweyter Abſchnitt. a  - 
efünftelter ZierlichPeiten ; ein Fehler, den man noch 
nehr bey ben Gottesgelehrten -und Rednern, ads bey 
on Geſchichtſchreibern bemerft, die aber unbekannt 
nie der zur Geſchichte fo unentbehrlichen Eritif, in den 
‚och größern Fehler fielen, der Wahrheit. und Zuver⸗ 
ißigkeit der Erzaͤhßluug das Wunderbare und außer⸗ 
rdentliche vorzuglehen, und es den Begebenheiten, 
enen es fehlte, lieber andichten, als beffefben in ih⸗ 
en Schriften ambehren zu wollen. Unterdeß wurde 
ie Wiſſenſchaft der wow der. Geſchichte ſo ungererenn- 
chen Jeitrechnung, die ⸗gleichſam ihre Fuͤhrerinn und 
br tiche iſt, nicht vernachlaͤßigt. Wan lehrte fie mit \ 
er Rechenkunſt, -miter ber. fie mit einem Theile deu: 
Sternkunde begriffen wurde. Carl harte aus Rom) 
Helehrte kommen laſſen, die Re lehren mußten: 
Hleichwohl Parse man · den wahren Rutzen dieſer Wiſet 
enſchaft noch nicht. Man bliob noch nachläßig In: 
er Bemerkung der Zeiten und Epochen der Bege. 
yenheifer:, und die ganze Frucht des darauf verwen⸗ 
yeren Fleifßes war bloß der Geſchmuck an den Jahr⸗ 
yichern, die in der Folge ſo vorvieffaͤltigt wurden. . 

Unter den ſchoͤnen Wiſſenſchaften zog die Dichte: 
unft durch ihre Neigungen die meifteh Gelehrten an 
ih; ſelbſt der Kaiſer Hebre fie mie einer Art von Lei⸗ 
venfchate, und Dadurch wurde fie zur Mode. Wer 
mf den Namen eines Gelehrten Anſpruch machte, : 
mollte auch ein Poet ſeyn, ob es gleich Fein einziger: 
vurde, auch Alecuin und Theodnif nicht, die‘ ſich 
vor andern barinnen hervor zu shun fuchten. Carl 
hat mehr, ats Auguſt, für die Wiffenfchaften, und 
war Auguft und Maͤcen zugleich, ohne einen Dich⸗ 
ter bilden zn koͤnnen, ber ihn nur mit einer ertraͤgli⸗ 
chen Grabſchrift hätte verewigen können. Alle Ge: 
dichte feiner Zeit find eine in ben Beffeln: der — 
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aan as 
« 


. der Abt:von Corvey Auguftin, und Angilbert, en 


beehrt wurden: So empfiengen fie doch damit nick 


chen durch Die Orgeln, bavan die erfte unter Pipinen, 





Die gejtoungene Profe, bie nicht‘ einmal das Verbied 
eines richtigen Spibenmaaßes hat; Alcuins un 


CTheodulfs Gedichte ausgenommen, aus denen noch 


wige Funken bes Geiſtes u. der Erfindung hervor ſchi 

mern. Die Gelehrten pflegten ſich in dem Pallaflı 
des Kaiſers zu verfammeln, um fid) von der Gelehn 
ſamkeit und von den Künften zu unterreden, und gu 
ben einander allegorifche Namen-,. welche Anfpielm 
gen auf ihre Charaktere und Werbienfla ſeyn ſollten 


. Der Kalfer erhielt den Namen Darid, mit dem « 


auch forxohl feiner Froͤmmigkeit amd Tapferkeit, is‘ 


* ber Menge feiner Gemahlinnen wegen, verglichen 


werden konnte Alcuin bieß Flaccus; Lull, m 
Erzbiſchof von Maynz, Damoͤtas; der Erzbiſche 
von Trier Macerius; Vala Arſenes; Adelhard, 





junger Herr, der am Hofe erzogen wurde, Home, 
Allein, obgleich einige mit Namen: großer Dichte 





auch ihren Geift und ihre Talente. Die Dichckunſt 
konu.e fich alſo zu einer gewiſſen Hoͤbe hinauf ſchwin⸗ 


gen. Fe — ee SA 

. Die mie der Poeſte fo nahe verwandge Muſt 
hatte Fein günftigeres Schiefal; die Kirchenmuſtk 
ausgenommen, die Carl in- feinen Laͤndern nad) ber. 
römijchen ober gregorianifchen einzurichten befahl, 
weil diefe ‚melobifcher war, wie fihon auch Pipin, 
fein Vater, befohlen hatte. Er ließ Sänger aus 
Rom fommen, die Geifltichen feines Reiches im Ge 
fange zu unterrihten. Die Schulen von &yom, und. 
in den Kloſtern Aniane und Fontenelle wurden / vor an⸗ 
dern, wegen der Unterweiſungen darinnen beſucht und 
beruͤhmt. Am meiſten gewann die Muſik in den Kir⸗ 


aus 


— 


Er 
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s Gonftantingpel nad Frankreich gekommen war. 
ndeß bleibt es zweifelhaft, ob bie franzoͤſiſche und 


utſche Kirche bey diefer Verbefferung der firchlichen 


Rufif nach, dem Muſter der römifchen mehr Vortheil 
‚habt, oder mehr verlohren har; denn die Veraͤnde .. 


ng derfelben zog die Veraͤnderung ber Liturgie nach 
h. Die gallicaniſche mußte der roͤmiſchen weichen, 
d die franzoͤſiſchen Kirchen waͤren vielleicht in viel 
ichtigern Dingen unabhängiger geblieben, wenn fie 


‚dem Willlührlichen bes öffentlichen Gottesdienſtes 


abhangiger von Rom geblieben waͤren. Auch moͤch⸗ 
n wohl manche Schrifiſteller bes neunten Jahrhun⸗ 
tes und der folgenden Zeiten ihre Gaben zu andern 
8 zu liturgiſchen Schriften, zu Märtgrerverzeichnife 
n und Ealendern angewendet haben, woran: fie der 
3erviefältigung d ss: wegen fo viel Geſchmack 
den, daß faft ein jebes Kloſter und jede Kirche-ihre 


gnen Kalender haben wollte, weil jede die Feſte ih⸗ 


r Heiligen, die fie den Heiligen andrer Kiöfter und 


dirchen weit vorzogen, in denſelben verzeichnet ha⸗ 


en wollte. 


Die Geographie wurde ganz vernachläßige, und 
ſeß Schickſal traf auch die Arzneywiſſenſchaft; denn 


arl det ſonſt alle nuͤtzlichen und wohlthaͤtigen Kennt 
iſſe zu befördern ſuchte, Hatte an dieſe ſelbſt nicht 
her gedacht ‚ als bis er die Unentbehrlichkeit derſel⸗ 
en in feinem Alter mit feinen Schwachheiten und der 
(bnahme. feiner Gefundheit zugleich empfand; denn 


ft da.befahl er, daß die Jugend auch Dazu angeführt 
erden follee. Man findet Spuren, Daß des Plintus 


u 


nd unterfchiebener anderer alten Aerzte Schriften die⸗ 


r Zeiten nicht ganz unbefanne gewefen find, Gluͤckli. 


jer, als die Arzneykunde, war Geometrie. Alcuin 
ug die erften Gründe BE in einer Schrift vor, 
die 


* * 
N — 


von St. Denys, war feiner Sinfſcht wegen darinnn 
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die nicht bis auf unſre Zeiten gekommen iſt. 
 Hebte die Sternkunde, und wendete einen Theil fe 
Zeit auf ihre Erlernung. Deswegen zog fie auch 
Aufmerkſamkeit' der Gelehrten auf-fih; wer die Ku 
chenkunſt lehrte, und die Kunſt die Feſte zu berechnen, 
der lehrte auch die Aſtronomie. AÄlcuin erug fie b 
wohl am Hofe, als’ in feinen Kloſter St. Mar 
vor. Dungal, ein @infiedfer nahe bey dem .Kiofr 






berühirit, wie Daraus erheflet, daß Carl fein Beden 
Een über die zwo Sonnenfinflerniffe foderke, die de 
zehnte Jahr des neunten Saͤculi merkwuͤrdig may 
Unter viefem Kaiſer, der auf alles aufmercfin 
war, was zur Erleuchtung feiner Voͤller dienen fon 
te, fehlte es nicht an Mitteln zur Kenntniß des bir 
gerlichen: und geiſtlichen Rechtes.“ Man kannte i 
Frankreich das theohoſiauiſche Geſetzbuch, urdr fprad 
an einigen Orten nad) demſelben. Man Hatte it 

ſaliſchen, die ripuariſchen, die bayeriſchen, die dar 
ſchen; man hatte Marceulfs Formeln von oͤffentlichen 
VUekunden, die Capitufarien Bed Kaifers und- feine 
‚ Borfaßren; die zum Unterfihiede von den Kirchenge 


% 


ſetzen den Namen bes weltlichett Rechtes erhielten 





Ein großer Theil davon betraf die Kirchenzucht und 


De Regierung ber Kloͤſter. Carl brachte von de 
Reiſe, die er im ſiebenhunderten und vier und ſieben 
zigſten Jahre nach Rom that, eine Sammlung kirch 
licher, in Rom beobachteter, Verordnungen nad 
Zrankreich, welche viele aͤhnliche Sammlungen ver 
anlaßte, worinn ſich nicht wenige von den erbichteren 
puͤpſtlichen Geſetzen einſchlichen, die um dieſe Zeit in 
Frnkreich zum Vorſcheine kamen; ein Werk der Fin 
ſterniß, weiches in der Folge das Kirchenrecht fo fer 

| a: ver⸗ 
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erhunfßelte und veruuſtaltete, big die Critik ber ſpaͤ⸗ 


ern Zeiten die Erdichtung diefer päpftlichen Decre⸗ 
:alen bewies. Die Capitularien. CTheodulfs ‚Do 
Orleans, und andver Biſchoͤſe, die gleiche Sammy 
ungen veranftalteten, gehoͤren gu Den Quellen, aus 
yenen die. Kenntniß des Kirchenrechtes dieſer Zeit ge⸗ 
choͤpft werden muß. Aber noch konnten, weder dag 
veltitche, noch das geiftliche Recht, als-eine Wiſſen⸗ 
haft bearbeitet werben. Die wahren Verhälmiffe, 
vorinmen ‚Kirche. und Staat. gegen einander flehen 
nüffen, waren voͤllig unbekannt. Die Kirche biich, 
um graßen Nachtheile der allgemeinen bürgerlichen 
Boplfartp, ein Staat im Staate, der fih,mepr. Fin 
luß in die Angelegenheiten der Voͤlker anmaßte, alg 
ver weltliche Stand in den geiftlichen Gaben durfte, 
yer. fich.oft ein richterllches Anfehen.über ihn herauc⸗ 
tabm, ungeachtet feine Sieber nur von den. Geifllle 


hen, und zwar an allen Faͤllen gerichtet ſeyn wollten. 


Die Biſchoͤfe und Aebte nahmen zu vinl Antheil an 


er Regierung; mehr als ihre Beſtimmung etlqubte, 


ind waren: mehr Beheerſcher als Lehrer. ugd Rathge⸗ 


er. Doch hatte Carl nur noch zehn Jahre länger re⸗ 


dert; ſor wuͤrden vielleicht die Grenzen zwiſchen ben 
Rechten Der Kirche und den Rechten des Staates ges 
auer bezeichnet worden ſeyn, indem er in den letzten 


Jahren ſeines Sebens Die wahren Verhaͤltniſſe von 
yenden gegen einander, zwar noch nicht fand, Ihren 


Entdeckungen aber dorf fehr nahe fam. Zum Bes 
seife dienen fein Fragcapitulare vom eilften Jahre fei- 


er Regierung die aus lauter Fragen beflunden, welche 7. 


Capitul. t, 


Harz. 


t den Großen zum Beften ber Kirche Und. des Staa- en conc. 
es vorgulögen beſchloſſen hatte. Er wollte die Bi⸗t. 7. 


höfe mit den Aebten von den Grafen abſondern, ſich 
nit — — ag ag au erdefen für 


— — 


N 
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«ben ; warum fie einander nicht mebr benftünden, me 


28 der Allgemeine Mugen erforderte; woher / die hi 


Figen Klagen berfelben gegen einander über ihre &i 
rer und Sehnsleute kämen; in was file Fällen die ei 


Aichen die Welttichen und die Weltlichen die Geil 


schen in ihren Amtsverrichtungen hinderren ; wie m 
ſich jene in die Angelegenheiten und Befchäfte von! 
fen mifchen dürftenz welches der wahre Verſtandd 
apeffolifchen Ausfpruches wäre, daß kein Kritz 
‚mann-fich in Hänbel der Nahrung: flechte, auf M 
‚er dem gefälle,. ber ihn angenommen hat; wie di 


doas Jeben derer befchaffen feyn müßte, die man 


“herren und Mönthe nannte. Er wollte einengen 
Unterricht von den Pflichten der Geiftlichen ha 


um ſelbſt nicht mehr von ihnen zu forbign, als 


fordern bürfte; aber auch um ihnen nichts einrdu 
ji muͤſſen, was fie nicht mit: Recht von ihm .vel 


‚gen koͤnnten. "Er wollte fich deutlich belehren If 
was die Wei verlaffen hieße; ob der Unterſchied ja 


ſchen denen, welche fie verließen, und zwiſchen bed 
"welche in der Welt blieben, bloß darinnen zu 
"wäre, baß:jene weder die Waffen führten ‚-hed) 


fentlich verheyrathet wären; ob der die Welt ver 
ſen Hätte, der nicht aufhoͤrte, feine Guͤter durch 
"Arsen von Mitteln gu vermehren; batd burd ? 


-Beiffungen bes Paradiefes; bald durch Anbrofun 
der Hölle, um unter dem Namen Gottes ober dit 
Heiligen die Einfäteigen zu überreden, daß fie fh! 


‚ ihrem Vortheile, und zum Nachtheile ihrer recht 


ßigen Erben ihrer Güter berauben möchten, wod 
Diefe verarmten, und ihre Zuflucht zum Diebli 
und Raube nähmen. Weiter wollte er unterfult 


ob das die Weit verlaſſen heiße, ‘wenn man, um! 
fremder Güter gu bemächeigen, ſo gar falfche a 


/ 


/ 
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erkaufte; mas man von denen denken ſolle, bie, uns 
ter dem Borwande der Siebe gegen Gott und die Hei⸗ 
ligen ; Reliquien von einem Orte zum andern brach» 
ten, deswegen neue Kirchen erbaueten, und den Glaͤu⸗ 
bigen fo inſtaͤndig anlaͤgen, denſelben ihre Güter zu 
ſchenken. Er verwunderte fih, wie ‚jemand fagen 
koͤnnte, daß er bie Welt verlaffen hätte, und niche 
leiden wollte‘, daß man ihn einen Weltlichen nennte 
ob er gleichwohl nicht unterließe, die Waffen zu füge 
ren, und feine Güter zu behalten, Er wollte forgfäl« 
tig unterfuchen, was die Taufgelühde bebeureten; mer 
der Satan wäre, dem man entfagte, damit man ihm 
nicht folgte, ohne einmal daran zu denfen, dag man 
ihm folgte. Endlich wollte er auch wiffen, nach wel 
cher Verordnung und Kegel jemand ‚gezwungen wege 
den fönute, wider feinen Willen ein Mind) zu wer⸗ 
den; was es der Kirche für. einen Nugen (daffte, 
daß ein Auffeher über ein Kiafter mehr darauf däche 
te, daß er viele Untergebne hätte, ohne we 
darauf zu fehen, daß er gute hätte; warum man fle 
mehr anfuͤhrte, gut zu fingen, und gut zu lefen, als 
‚gut zu leben, weil zuge jenes nicht vernachläßigt wer⸗ 
‚den müßte, die VollPfümmenheit. der Sitten aber boch 
weit vorzuziehen wäre; warum man auch fo viel-a { 
die Pracht und den Schmuck der Kirchen hielte, 
der Schmuck der Tugend fo fehr den Vorzug * 
diente, die Sorgfalt fuͤr die heiligen Gebaͤnde aber 
mehr zu dem alten Geſetze gehoͤrte, die Verbeſerugg 
ber Sitten hingegen dem neuen Teftamenpe anftändis' 
ger, und wenn Jeſus Chriſtus und feine Apoſtel uf⸗ 
ſere Muſter ſeyn müßten, in der Zucht und Regler 
rung der Kirche eine große Werbefferung nörhig zu 
ſeyn fehiene. Eben biefes beweiſen bie Befchlüffe der 
im Sabre a zu Maynz a Kirdyenver- 
ſamm⸗ 
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ſammlung. Darinnen heißt Er der Regent ber Kit 
dje, und die Blſchoͤfe danken Gore, daß er ihnen d 
nen fo weifen Regenten gegeben habe; des Papſte! 
wird dabey nicht gedacht. Den Biſthoͤfen, Geiftli 

chen, Achten und Mönchen wiid vorgeſchrieben, 
was fie leſen, lernen, und befennen follen. Kei 
Prieſter follte die Mieffe leſen, wenn niemand zug 
‘gen wäre; die geheime Meſſe wurde alſo noch fir 
einen Misbrauch gehalten. Den Glauben und dat 
Vaterunſer ſollte jeder Chrift lernen, wenigſtens in 
. ‚feiner Mutterfprache. Zugleich wurden unterfchieit 
ſchaͤndliche Ausbrüche des gemeinen Aberglaubens mi 
ernſtlicher Strenge verboten. Man fiehe hieran, 
daß wenn Carl geroiffe Betrachtungen zwanzig Jahr 

. früher angeftelle hätte, die Wiffenfchaften und die 
"Religion viel vortheilhaftere Beränderungen erfahren 
haben würden. Noch aber waren die Kenntniſſe ke 

“ ner Zeit viel zu eingefchränfe und mangelhaft; di 

" Gelehrten «ber noch zu fehr in dem Feſſeln des Anfe 

hens und des Herfonimens gefangen, als daß fie fol 
che Fragen, als ihnen der Kaiſer vorlegee, richtig. 

Bi haͤtten beantworten koͤnnen, age beantworten wol. 

Eben deswegen muß der Ruhm, ben fo edle un 

: eifeige Bemühungen des Kaiſers, zur Wiederher⸗ 
“ftellung der Wiffenfchaften in feiner Monarchie ver 
dienen, nicht nach ihrem Erfolge abgemeffen werten. 
Lehrer von fo engen und bürftigen Erfenntniffen, Eont- 

- ten Beine Schüler bilden , welche Stärke des Geiſies 
‚genug gehabt haͤtten , ſich über ihre Anführer empit 

zu ſchwingen. Der ganze Zirkel der Wiffenfchaften 

bie fie trieben, begriff die Grammatif, die Rhetorib— 
die Dialeetik, die Arithmetik, die Mufif, und die 
Sternkunde. Die erften brey hießen das Trivium, 
"die andern das Quadruvium. Die meiſten ern 
= = ſchrit⸗ 
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heitten niche dag Trivium; wer das Duadii 
um erreichte, meynte unter ben Gelehrten vom 


ıften Range zu flohen, Diejenigen, bie fih über 


Jefe Höhe ber damaligen Gelehrſamkeit heraug wag 
jen wallfeny. wurden auf bie Schriften des Caſſiodo⸗ 
us und Boethius verwiefen, welche, mit den Wer⸗ 
en des Auguſtinus, dazumal das äußerfie Ziel deg 
nenſchlichen Verſtandes zu feyn ſchienen. Man kann 
Ufo leicht denken, daß man ſich von den Kenntniſ⸗ 
ſen, die man unter dem Namen ber freyen Kuͤnſte 
griff, keinen fo großen Begriff machen müffe, als 
man ſich von Dem Umfange derfelben, bey den Al⸗ 
en oder unser Den Meuern machen muß. Die fateis 
he Grammatik: enthielt Donate Elemente von 
den Wörtern, den Sylben, und ihren Eigenfchaften, 
von den Nennwoͤrtern, und ihren Geſchlechtern, vor 
den Jahlwoͤrtern, Vorwoͤrtern, Declinatignen, Zeits 
wörtern, und ihren Arten, Eigenfchäften und Ab⸗ 
anderungen, yon ben Beywoͤrtern, Vorwoͤrtern, Zwi⸗ 
ſcenwoͤrtern, und Bindewoͤrtern. Man begnügte 


ſih mit den gemeinften und einfältigften Befrhreibuns 


gen ohne philofophifche Unterfuchungen darüber. Als 
les, wog zu einer critifchen Einficht in die Sprache 


erfordert wird, fehlte, weil die niemand haben kann, 


Ohne die beſten Schrifefteller der Alten oft gelefen, und 
wit einander forgfältig verglichen zu haben, welches 
en Mönchen zu einem großen Verbrechen angerech⸗ 
het worden ſeyn würde, Alcuin ſelbſt, ber als der 
iederherſteller der freyen Kuͤnſte in biefen Zeiten er⸗ 
von wird, verwies es dem Mönche Macarius, 
aß er den Virgil las; ja es fehlte nicht viel, daß 
et ihn deswegen niche des Abfafles vom Chriſtenthu⸗ 
Me beſchuldigte. Der Sohn, fagte er zu ihm, 
entwichen, — virgil — 


« 


Fl 


- 
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iſt; wo der Herr wohnen follte, niftet nun 
Maro. Wegen diefes Hafles gegen die ſchoͤnſten 
Denfmale des heidnifchen Alterthums, konnte tie 
Rhetorik nicht vollkommner feyn, als die Gramm. 


se Cicerons und Quintilians Werfe über die Be 


redfamfeit waren überaus felten, und wurden ebm 
fo wenig gelefen, als die griechifihen und roͤmiſchen 
Redner, die allein Mufter eines ſchoͤnen und bered⸗ 
ten! Vortages zu feyn verdienen, Der Gefchmedt 
mußte alfo beykaller dürftigen Kenntniß der Tropmn 
und Figuren,. und der Theile, Die eine Rede hat, 
verderbt und barbarifc) bleiben, da die Schriften ei 
nes Auguftinus, eines Gregorius, eines Eaffiodorn 
und des Iſidorus von Sevilien die einzigen Muſter wa⸗ 
‚ven, nach denen die Gelehrten ihren Vortrag bildeten, 

Die Dialeectik wurde zwar als eine Kunſt beſchrie 


ben, welche ihre Schüter Ihren follte , das Wahrt 
von dem Falfchen zu unterfihelden, über Die allge 


meinen Eigenfchaften einzelner Dinge nachzudenken, 
Erflärungen und Schlüffe zu machen; fie war oe 
ein unordentliches und vermirrtes Gemifch, nicht fü 
wohl logifcher ‘als metaphifcher Begriffe, und fein 


zuſammenhaͤngender Vortrag richtiger und fichrer Re 


geln ordentlich und gründlich zu denfen. Alcızin haft 
nicht einmal von ihrem Namen einen grammatifch rid" 
tigen Begriff. Die Dialectik fagte er, hat ihren 
men Davon, daß fie von Sägen, oder Reden handılt 
denn Lekton heiße im Griechifchen ein Sag; eine 
Erläuterung, die uns von feiner Einficht in die grie⸗ 
chiſche Sprache , feine vortheilhaftere Vorſtellung 


macht, als feine Erklärung von dem Namen de 


Philofophie, ben fie von ber Siebe zur Weisheit he 
ben follte, weil Philos im griedyifchen die Liebe 
bedeutete, - - - " 
i .& 
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&o unnoflfommen, und unrichtig, fo voll Ver⸗ 
eirrung waren die Rennitniffe, welche has Trivium 


wsmachten; das Quadrivium konnte nicht beffer ' 


em. Die Muſik war bloß eine Anleitung zum Kir⸗ 


haheſange , Die niche einmal beftimmte Regeln hate 


& Die Rechenkunft beftand in einer Sammlung 
ver gemeinften Lehren von den Zahlen, und Den ver⸗ 
hiednen Arten, fie zu vermehren oder zu vermin« 
dırn, die mit den, was fie von ben Weltkoͤrpern und 


Sternen wußten, Baum zu einer fihern Berechnung 


ber kirchlichen Feſttage zureichte, gleichwie bie Geo⸗ 
metrie bloß in einigen mangelhaften und eingeſchraͤnk⸗ 
ten Begriffen, von den In alle Sinne fallenden Ei- 


gmfhaften der. Ausdehnung, vom Pünfte, von ger 


raden und krummen Linien, von. ben Figuren, die 
daraus entſtehen, dem Vierecke, den Dreyecken, 
dem Zirkel und den Beſchaffenheiten dieſer Figuren 


beſtand. Bey dieſen Graͤnzen der damaligen Ein⸗ 


ſicht, würde os undillig ſeyn, denen, welche ſich um 


Ihre Zeitgenoſſen durch Schriften verdient zu machen | 


fuhten., ihre. Unmäffenheit,, ihre Unfähigkeit, rein 
und mit Geſchmack zu fehreiben, und andre Mans 


geltheils des Innhaltes theils des Vortrages ihren 
Gedanken aufguruͤcken. Was fuͤr einen Vorzug haͤt⸗ 


te die Erndte vor der Saat, wenn dieſe nicht won je⸗ 
ne übertroffen würbe? Das Mittelmäßige- gehört Ir 
den Stufen des menfihlichen Geiftes, und gereich 


ihm allein zum Tadel, wenn er ſich darüber hinaus 


tigen kaun, und ben Schwung nicht wagt, . weil 
et die Mühe deſſelben fürchter, Carl hatte dad Ver⸗ 
gnügen nicht, große Scheiftftefler zu erleben. Ev 


winſchte ſich zwar nur Auguftine. und. Hiervnymos, 


vernuthlich aus: Unwiſſenheit, vote: heſchelden fein 


4 


Wunſch wäre;; deſto ae rare aber. — 


x 
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Thaten, und ihres Ruhms errichten fonnten, hol 


leja gemwefen ift, ober nicht, war. einer. von den Ei 


lung von Homillen über die fonntäglichen und fefirig' 


te; feine allgemeine Geſchichte, wovon die erſten eil 


⸗ 






feine Neigung zu den Wiſſenſchaften, da er auch 
Gelehrten, die ihm keine würdigen Denfinale fei 


hielt, und fo belohnte, als wenn er won ihnen 
ewigt zu werben hätte hoffen dürfen. Paul, 
Songobarde von Geburt, Warnefrid genannt , 
dem man nicht. weiß, ob er ein Diaconus von Aq 


ſten, die er hervorzog. Er verſtand Griechiſch, un 
bloß dieß bewog Carln, ihm bie-Unterweifung, fein 
Hofbedienten anzuvertrauen. Seine noch uͤbrige 
Werke, fein Auszug aus dem Feſtus von bee Bede⸗ 
tung ber Wörter, fein Homiliarium oder die Sam 


lichen Eoangelia und Epifteln, welche er auf des Kal 
fers Befehl zum Gebrauche der unwiffenden Geilils 
chen verfertigte, : Alcuin aber durchſah und vermehn 





Bücher dem Eytropius gehören, Deffen Arheit er on 
einigen Orten veränbert hat, die übrigen fünf Buͤ 


her aber die Geſchichte vom Julian Bis auf Yufkinion 


den erften fortführen ; feine Geſchichte der Lombarden, 
die gleic) jenen, viele Beweiſe einer ausſchweifenden 
$eichtgläubigfeie enthalten; feine tebensbefchreibun 
Oregors des Großen ; feine Nachrichten von ben Bi⸗ 
fihöfen zu Meg, feine Briefe und Gerichte verdien 


.. ten fo viele Gnabenbezeugungen nicht ; als ihm der 


Kaifer erwies. Paulin, ver Patriorch von Aquikjs 


- war, wurde vor den gelehrteften Theologen feintt 


Zeit gehalten, und doc) reichte feine Wiffenfchaft kaum 
ans Mictelmäßige, wie feine Widerlegung des Eli⸗ 
pandus ‚von Toledo, und des Selig von Urgela, 
Sacroſyllabus genannt, feine drey Bücher. von 
gleichem Inhalte, worinnen er bie Meynung = 


— \ 
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pauier, doß Chriſtus als Menſch nicht ber weſent⸗ 
he, ſondern nur angenommene Sohn Gottes wäre, 
rr Fegerifch erklärte, weil fie den Lehren von der eini⸗ 
n Perfon Jeſu, und von der Dreyeinigkeit Gottes 
achtheilig ſeyn ſollte, feine Gedichte, Geſo änge und Rei⸗ 
feine Fragmente von Briefen, und einige ana 
unerhebliche Schriften beweiſen. Weil indeß 

u feinen Zeitgehoffen niemand mehr Einfiche in 
a herrſchenden Lahrbegriff der Kirche, und mehr 
Pens igrer Gebräuche und Gewohnheiten hatte „ 
8 er, fo Begnadigte ihn Carl mit verfchiebenen eine 
lien $änberenen, und begehrte in vielen Anges 
genbeiten feinen Rath. Alcuin, ein Engelländer 
ı Dort erzegen, und von Egberten unterrichtet, 
achher nach Frankteich berufen,. und in der Gefell« 
haft der freyen Künfte, welche der Kaiſer an feis 
em Hofe errichtes hatte, Flaccus genannt, war fein 
chrer, and Günftling, weil er mehr, als die Gros 
en feineg Reiches, feine Bifchöfe und er ſelbſt, wußte, 
uch mehr guten Willen, als jemand, zeigte, feine 
eitgenoffen durch ben Unterricht, den er ſowohl dem 
ingen Adet feines Hofes, als den Mönchen zu Tours 
ft in allen Wiſſenſchaften gab, aufjuflären und 
jeifer za machen. Seine Kenntniffe mit ben Eins 
chten hellerer Jahrhunderte verglichen, waren fehy. 
mgeſchraͤnkt. Man findet in allen feinen Lehrbuͤ⸗ 
dern und andern Schriften mehr Oedaͤchtniß und 
Heiß, als Machbenfen und Urtheil. Mit aller feir 
er Örammatif und Rhetorik ſchrieb er fehlecht Latein, 
nd machte mit aller feiner Logit ſehr fehlerhafte 
Schluͤſſe. Seine Briefe zeugen von einer redlichen 
nd eryſtlichen Froͤmmigkeit, die ober nicht die Helr 
erkeit der wahren evangelifchen Tugend, fondern dag 
‚inftre und Kauße der TEILEN bat; | J 


N 
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weiſen fie zugfeich,; wie weie er von dem geſunden ®ı 
-  fchmade entfernet War, den nur eine gluͤckliche Matı 


und ein langer vertrauficher Umgang, mit ben gute 
Scribenten des Alterthums geben fönnem Es fehlt 


‚ Ihnen faft ein jeder Vorzug, der die Briefe eines & 
lehrten der Rachmwelt empfehlen Bann. Sein Berlar 


gen, zierlich und ſinnreich zu ſeyn, "verführt ihn zu a 
fünftelten und gezwungenen ©egenfäßen, Die fehr dl 
bloße Wortſpiele ſind. Er liebt den verblümten Aus 
Druck und die Allegorie, bemüht füch ſchoͤn zu ſchrei 
ben, und fällt ins $ächerliche, will erhaben feyn, un 
verliert fich ins Schwuͤlſtige und Ungeheure, wi 
feurig und lebhaft fehreiben,; und wird fo froftg 


daß er, um in feiner . Sprache’ zu. reden, - eben im 


wohl ala feine Untergebnen, einer Dede von Ye 
ftand und Urtheil wider die Kälte der zen 


— bedurft haͤtte. Wie, faͤngt er einen Brief an 


Patriarchen von Aquileja an, wenn die feurige 


ne zum Geftirne des: brennenden Krebfes empt 


fteigt, der ‚von der unmäßigen und langwieru 
Hiße ausgedoͤrrte Erdboden Negen erwartet : — 
verlangte, ehrwuͤrdigſter Vater, mein dir ergebn 
Herz, das in meinem Buſen nach einiger 
ſchung ſeiner großen Liebe duͤrſtete, nach eine 
Schreiben deiner Seligkeit. Immer und o 

Aufhoͤren foiederholte es in feiner Inbrunſt, jede 


Augenblick in jeder Stunde die Worte: Wenn wer 


ich die deichhen-des Heils von meinem Theuerſt 
fehen? : Wenn wird das edle aufonifche Blatt, mi 


von der Gluͤckſeligkeit meines Geliebten — 


Wenn werde ich ſehen, ob das Andenken unferer | 


Chriſto verbündeten Freundfchaft noch in feinem Zr 


fen wohnt; ob er noch den Mamen feines Albin 

mit dem Griffel der Siebe in das Innerſte fei 

nn | u. Herze 
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erzens eingegraben hat, gleichwie der Marne feines 
aters Paulinus mit ewigen Buchftaben einer bee 
indigen Liebe in dem Herzen feines Sohnes einge⸗ 
yrieben lebe! - Die Briefe feines Freundes find , 
m, tie er in einem andern Schreiben fagt, füßer, 
3 aller Honig; denn er glaubte, wenn er fie lag, | 
h mitten unter den vielfarbigten Blumen des Par 
dieſes gufzuhalten. In feinen Schriften wider 
n Elipandus von Toledo, fieht er jenen hellen 
id heilfamen Quell in Eden, aus dem vier Ströme 
n Tugenden, nicht allein die fruchtbaren aufoni= _ 
yen Wiefen,  fondern aud) die Gefilde des ganzen 
siten Gebietes ber Kirche wäflern; . der golbauss 
yaumenden Schluͤnde geiſtlicher Empfindungen 
icht einmal zu gedenken, die voll Edelgeſteine gelehr⸗ 
r Urbanitaͤt ſind. Alcuin ſuchte ſogar in den Ueber .. 
hriſten feiner Briefe witzig und ſinnreich zu fen, 
ıd oft iſt ers fo ſehr, daß er nicht einmal uͤberſetz⸗ 
ar bleibt *). Ueberall findet mag die laͤcherlichſten 
Spielwerfe; dergleichen Blumen nahm et, um in 
inem Tone zu reden, zu den Kränzen, die er ſei⸗ 
m Kaiſer flocht. Kann. man von einem ſolchen 
jeifte ſcharfſinnige Einfichten, einen gefunden Ges 5 
hmack und gründliche Urtheife erwarten? Sein 
3erftand trug Die Fefleln des Eirchlichen Herkommens 
it Geduld, und dem allgemeinen herrichenden | 
Slauben getreu, ohne zu unterfuchen, wie gegründer Ep 
erſelbe in dem Worte Gottes wäre, ermahnte er 7]. i#C- 
ö | F auch PB: 


®) Hier. ift ein Exempel: Optima Thheophilo bis bini 
evangelicae‘ virtutis difcipuli et fandtarum qua» 
drigae virtutum fidelium quadriga amicorum ple« 
na charitatis nave transalpinas aquas dirigit Sa- 
77 | i 


— 
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auch andre Geiſtliche und Moͤnche mit großem Ernſi 
in die Fußtapfen der heiligen Vaͤter zu treten, ſich 
keiner Meynung von ihrer Lehre zu trennen, in d 
Glaubensbekenntniſſe keinen neuen Namen einzuri 
den, und feine den vorigen Zeiten’ unbekannte © 
Bräuche anzunehmen, fondern auf dem oͤffentliche 
und gebahnten Wege der apoftolifchen, Das ift, & 
Firchlichen $ehre einher zu gehen,. und alle Abınq 
der Neuerung forafältig zu vermeiben,. Diſſe furch 
fame Are zu denken herrſcht in feinen Büchern vo 
“ber Drepeinigfeit, in feinen Widerlegungen 4 
Adoptianer, ſelbſt in feinen Auslegungen Johanni 
des Predigers Salomo, und in feinen Antworten cd 
die ihm von dem Abte Sigulf aufgelegten Fraga 
Ambroſius, Auguftin, Gregorius det Große, fi 
+ feine Drafel und er ifrihr Wiederhall. Manch 
ihr. wegen feiner Kenntniß der ebraͤiſchen und g 
chiſchen Sprache; aber feine Schrifterflärungen 
weifen biefe Kenntniß nicht, , Seine meiften Au 
gungen find allegoriſch und moraliſch. Ueberall ſi 





or bet er Geheimniſſe; ſelbſt die biblifchen Zahten |i 
ihm eine Art beiliger Raͤthſel. In der ſpaniſt 
: Kicche war bey der Taufe nur eine einmalige E 
tauchung gebräuchlich. Alcuin zog ihr.die De 
fige Eintauchung der roͤmiſchen und franzöfi 
Kirche vor, und aus was für einem Grunde? 
er glaubte, daß fie durch die brey Mächte, wel 
Jonas im Bauche des Wallfifches zugebracht ha 
if RC vorgebildet worden ſeyn möchte, Nach den 
Zu ftänden feiner Zeit war er freylich ein Grammatı 
fus, ein ‚Rhetor, ein Aſtronomus, ein Dichter, ei 
Philoſoph, ein Theolog; mit einem Worte, ein 
lyhiſtor, erreichte aber auch in feiner Polyhiſton 
kaum das RER _ lehrte ex fi 
Zeit 


J | 
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iten wieder denken, breitete die Kuſt zur Gelcht- 
mkeit faft in alle Kloͤſter der fo weitläuftigen fraͤn- 
(hen Monarchie aus, und hielt er gleich mit großer 
hrerbietung über die Meynungen in der Religion, 
e befonders durch‘ die richterlichen Ausfprüche der . 
gemeinen Kirchenverſammlungen, und der römi« 
en Päpfte ein entſcheidendes Anfehen erhalten hate 
n, fo widerſetzte er fich doch auch folchen Neuerun« _ 
n in der Religion, welche fie in ein völliges Hei⸗ 
nthum zu vertvandeln drohten. Diefen Dienft er- 
es er der chriſtlichen Welt durch den Antheil, wel⸗ 
ner, vielleicht mit einigen andern Gelehrten ſei⸗ 
r Zeit, tie bie Werfaffer der Literaturgeſchichte von 
rankreich dafür Kalten, an ben berühmten carolie 
ifchen Buͤchern wider den durch die fiebente nie ' 
inifche Kirchenverſammlung beftätigten Bilderdienft 
itte, weiche unflreitig, außer Carls des Großen Ge⸗ 
sen, für das merfwürdigfte und fchönfte Denfmaal 
iner fo eiftigen Bemühnngen, bas Ehriftenrhum 
ı verbeffeen, und auch Die weltlichen Wiffenfchaften 
ı ihrem Vortheile anzuwenden, gehalten ju werden 
dienen. Es ift zwar mehr als, wahrfcheinlich, 
iß Alcuin ihr vornehmſter Verfaſſer ſey; dennoch 
id ſie des Namens der caroliniſchen Buͤcher um 
viel wuͤrdiger, je weniger gezweifelt werden kann, 
18 fie, auf feinen Befehl geſchrieben, und unter 
inem Namen und Anfehen der. Kirche übergeben, 
e Gedanken: und Einfichten diefes großen Kaiſers 
ver die abergtäubifche gottesdienftliche, der Ver⸗ 
anft und Dffenbarung fo widerftreitende Verehrung 
x Bltder enthalten. Gleich im Anfange -Diefes 
Berfes wiederhofte. Carl, was mit ihm ſchon bie 
ınze fränfifche Kirche auf der Kirchenverſammlung 
Frankfurt bezeugt hatte, daß er a ci 
— De, ir⸗ 


‘ 


um 
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Kirchenverſammlungen, wider bie Bilber und 
die Bilder verwärfe;: unzufrieden mit ‚ben Bild 
ſtuͤrmern, teil fie den Wein des göttlichen Wo 
"Durch die Vermiſchung mit Waſſer unſchmackhaft 
macht;z misvergnuͤgt mit den Bilderanbetern, w 
fie ihn durch ihre Ausſpruͤche vergiftet Hätten, Ne 
was die Griechen zur. Vertheidigung dieſes fo 
schriftlichen Aberglaubens za Ihrer ewigen Schar 
and zum unbergänglichen Denfmaale, ſowohl ik 


groben Unwiſſenheit, als ihrer Friechenden Geſinm 


gen gegen ben Hof zufammen gerafft, und für de 
der göttlichen Tiingebung ausgerufen hatten, wie 


mit Beweiſen aug der Schrift, und auch mit bie 


tiſchen Gründen widerlegt; den Bildern alle! 
‚von Heiligkeit abgefprochen, und der Misbra 
ſowohl der Schrift, als der Kicchenväter Zur Ra 
fertigung und Befchönigung ihrer Irxthuͤmer, int 


‚fo befles Licht geſetzt, daß felbft aufgeklaͤrtere Zu 


mit der Beftreitung ihrer des menfchlichen Verſu 
des fo unmärdigen Rhapfodie zufrieden ſeyn Eönn 
. Die Art, der Widerlegung ſelbſt hat freylich zu 
Schulmäßiges; es fehlt ihr aber weder an ©tü 
noch an Feuer; der Vortrag wird fogar zumeilent 
redt. Dieſe Vorzüge bemerfet man aud) leicht 
‚der Ausführung der Bemeife, daß man die Di 
nicht anbeten dürfe, weil bie Schrift nicht allein 
‚Anbetung berfelben nicht geboten, fondern aud) 


 terfagt, und bloß die Anbetung Gottes befohlen| 


" be; daß von dem: Bilderdienfte feine Spur in! 
ältern Vätern und in den Ausſpruͤchen der allg 
nen Kirchenverſammlungen gefunden werden für 
daß er vielmehr, befonders auch von Gregor 
Großen nachdrücklich verworfen morden fey. 
Vertheibiger bes Bilderdienſtes hatten einen 


fi 


f 
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hied zwiſchen ber Aubetung der Latrie und der 
Julie, zwiſchen einer unmittelbaren und einer mit⸗ 
baren beziehenden Verehrung der Heiligen durch 
yre Bildniſſe und Gemaͤlde erdichtet. Sie hatten 
ch zur Vertheidigung derſelben auf die Ehrerbietung 
erufen, welche man den gottesdienſtlichen Gefaͤßen 
nd ben Büchern der heiligen Schrift, oder den 
deliquien dei Heiligen und befonders der Märtyrer, 
u erweilen pflegte. . Die carolinifchen Buͤcher bes 
ritten dieſen Unterſchied, und behaupteten, daß men 
en Bildern nicht einmal die Ehre erweiſen dürfte, 
ie man dem Kreuze, den guttesbienftlichen Gefsſ⸗ 
n, und ber heiligen Schrift zu erwolſen pflegte; fie 
ewieſen uͤberdieß, daß eine ſolche Ehrfurcht gegen 
ie ungereimt und: laͤcherlich waͤre, weil man zum 
Frempel auch das Bild des Eſels, worauf die Jung⸗ 
rau Maria. reitend.vorgeftellt wird, anbeten müßte, 
yenn man. das Ihrige anderen ſollte. Mit einem 
woßen Ernfte eiferten fie.aud) ‚wider den fäfterlichen 
lusſpruch eines griechiſchen Abtes, der zu einem 
Sinfiedler gefagt „hatte, daß er weniger fünbigen 
piürde, wenn er in alle ungüchtigen Käufer gienge, 
Is wenn er die Anbetung ber Bilder Chriſti und ſel⸗ 
er Mutter Marin. in Zweifel-ziehen und laͤugnen 
bollte. Wie gern kann man alfo- nicht einem Wer 
'e, das mit einev,in.diefen Zeiten fo feltnen Gruͤnd⸗ 
ichkeit und zugleich mit einem folchen Geifte bee 
Sortfeligkeit geſchtieben iſt, einige Fehler wider die 
Hefege des gutem. Geſchmacks vergeben,. die in 
ieſem Jahrhunderte nicht beobachtet werden konn⸗ 
en, weil je den Geleprten deſſelben voͤllig unbe⸗ 

kannt waren! 
Gluͤcklich wuͤrde die Kirche gewöefen ſeyn, wenn 
Tarls Das — Zeiten — Werke dieſer Are 
her vor⸗ 
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hervergebracht Hätten. Allein der Occivent vo 
vurch die Barbarey ber vortzergehenden Jahrhunder 
u ſehr verfinſtert worden, als daß das wieder anbr 
xhende Licht der Wiffenfchaften auf einmal hätte al 
Mebel des Aberglaubens und! des Jerchums geritten: 
foönnen. Genug, daß dieꝰ dickſten Finſterniſſe; 
werſchwinden anfing; daß Paulin won Aquitei 
Alcuin, und Carl ber Große nicht die vinzigen !d 
tor ihrer Zeit blieben; daß es ihnen nicht an Gehä 
fan; an Schalrn fehlte, welcheiſie in ihren B 
unſcchungen unlerſtuͤßten, und ſich Yerbft nach ihre 
Beyſpiele bilvecen, obgleich das, was fie zur G 
Auchtung dieſes Jahrhunderkes und den folgende 
ibeytrugen, von geringerer Erheblichkeit und Br 
ung war. Leibrade, der Erzbiſchof won Inn 
durfte fich in eimens Schreiben.an Carln ruͤhmen, 
/ver Schulen son Bangern habe, die andre im Ki 
ichengeſange unkerweiſen koͤnnten, ge 
 sefern, won venen Kinige mit der geiftlichen oder « 
goriſchen Erklärung der Evangelien: und: felbft 
MPropheten nicht unbekannt waͤren. Gigil, ein 
won Fulda, Wetin, ei Moͤnch von Reichenat 
Bernowin, ein Biſchof vor Tlermont/ Sim 
sein Abt won Murbach, und Angilbert, ein Abt 
Tentula, erſcheinen ımter den Geleherten Diefer Zei 


"alle Denfmale ihrer Gelehrſamkeie boſtehen aber 


irn einigen Legenden und Verſen, bie.Beirter Aufm 
. »famfeitwürdig find.  SFmatayd, der Abt — 
Michel, ſtand feiner Einſichten wegen bry Carln 
großem Anſehzen, und war ein eifriger age 
"ander Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften. 
ne Auslegung des Donats; fein koͤniglicher We 
eine Schrift, worinnen er von den Pflichten der 
nige handelte; ſein Moͤnchekranz, Aue — 
| 
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die Mönche; einige ihm zugeeignete Erläutes 
ıgen über einige Buͤcher der heiligen Schrift und 
ne Homilien berechtigen ihn zu dem Ruhme, nicht 
f der niedrigſten Stufe unter: den Schriftſtellern 
fer Zeit zu ſtehen. Einige Jahre var ſeinem To⸗ 
verordnete der Kaiſer eine ſchriftliche Erläuterung 

Taufe und ihrer Gebraͤuche. Won ben-dadurch 
anlaßten Schriften find noch einige. uͤbrig, welche 
idrade, der Erzbiſchof von Ippn, Theodulf, der 
ifchof von Orleans, Magnus, der Biſchof von 
ons, Jeſſe, der: Bifhof von Amiens, und 
laxentius, der Patriarch von Aquileja, verferte 
haben, Allein fie thaten felbſt dem Kaifer nicht 
züge, woraus man leicht auf ihre Mittelmaͤßugkeit 
ließen. kann. Sie haben aud) :keinen.anderm 
ußen, als daß fie:hellere Zeiten mit den duͤrftigen 
egriffen dieſes Jahrhundertes yon dem erſten Sa⸗ 
mente Der Kirche hefannt machen. Theodulf 
we ſonſt ein fidißiger Schriftſteller, deſſen Gedichte 
d andre: Schriften. Sirmond geſammelt und her⸗ 
sgegeben hat. Sein Capitulaie enthaͤlt viel Semleri 
lerkwuͤrdiges. Er verbietet darinnen Die geheimen ar Ecci. 
eſſen; er unterſagt darinnen die Auſbewahrutig , "7 * 
:Ernbte und des Heues in ben Kirchen; er beſiehlt, g* 
ß niemand darinnen begraben werden.ſoll, als wer 
verdient; vermuthlich durch milde Stiftungen an 
eſelben. Er verordnet, daß die Geiſtlichen in den 
ecken und Dörfern Schulen anlegen ſollen. Auch 
len die Layen den-Predigern alle ihre Sünden bes 
men; fie mögen in Gedanken oder in Werfen bes 
ngen worben feyn, welches ein nicht unmerkwuͤrdi⸗ 
t Anfang der in den folgenden fpätern Zeiten sur 
flicht gemachten Ohrenbeichte war, - 

V. Th.2. B. H | Indeg 
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Indeß war der vorcheifhafte Einfluß, F 
gluͤcklichen Veraͤnderungen in dem Zuſtande der V 
fenſchaften unter Catl dem Großen in die Relig 
hatten, doch wichtig und ſichtbar. Der. ne 
Berftand hatte fo lange ganz wirft und ungebaut 
legen; nun wurde er wieder bearbeitet, und » 
gleich, was auf dieſen wieder aufgebrochenen X 
ausgeſtreut wurde, nicht alletßz guter Saame: 
ſah man doch viel Unkraut ausrotten, und einige 
te Pflanzen keimen und aufwachſen.“ :Die heil 
Schrift fieng an wieder heachtet vnd ſtudirt zu 
den, ob man gleich mit den Regeln ihrer rich 
Auslegung unbekannt blieb, weil die Gelehrten 
ſehr von dem Anſehen ber älteen Kirchenvaͤter abhi 
gen, und nicht einmal Geſchicklichkeit und Einf 
genug hatten, ‚die Schriftftellen ‚des Heident 
‚richtig auszulegen und zu verfießen. Den 
“drang ber Kaifer mit großem Ernfte und Eifer 
eine forgfältige Unterfuchung der. Schrift, ihres 
haltes, ihres Sinnes, und. ber Wiſſenſchaften, 
diieſe Kenntniffe befördern Fonnten, da er fie fe 
wo nicht für die einzige, wie Spanbeim und ar 
Proteftanten behaupten, doch für die erfte und m 
nehmſte Regel des Ölaubens erflärte, und alle m 
ihr flreitigen Lehren verworfen wiffen. wollte. » 
zur Ausführung feiner Anordnungen getroffenen # 
Stalten waren nicht vergeblich, und‘ mir werben ! 
neunten Jahrhunderte Schrifterflärer finden, weli 
den richtigen Weg zu betreten anfiengen, auf melde 
man.allein zu einer gründlichen Einfiche in Den Ci 
und die Lehre der göttlichen Offenbarung durchdu 
gen kann. Wurden nicht alle in.der Kirche bei 
- eanonifirten .unb herrſchenden Irrthuͤmer eingeſeh 
und beftritten, fo fieng Doc) von vielen an vermuf 
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werden, daß ſie Irrthuͤmer waͤren, welches ſchon 
ſtarker Schritt zur Erkenntniß der Wahrheit 
oſt war. Einer von den groͤbſten und weſentlich⸗ 
n war der. Wahn, daß man den Bildern und Re⸗— 
uien der Heiligen und den Maͤrtyrern eine gottes⸗ 
nftliche Verehrung und Anbetung fehuldig wäre, 
efer wurde faft von der ganzen abendlaͤndiſchen 
che feyerlich und einmuͤthig beſtritten und Were 
mmt, wie viel Mühe ſich aud) der römifche Papft, 
drian, gab, die Ausfprüche der fiebenten nicaͤni⸗ 
en Kirchenverfammlung wider die franffurter Sys 
ve und bie carolinifchen Bücher, worinnen dieſe 
1e Abgoͤtterey fo ' gründlich befämpfe wurde, zu 
ttheidigen, blos in der Abſicht, mit Conſtantino⸗ 
Lin einem ſeinem Anſehen vortheilhaften Verneh⸗ 
m zu bleiben. Und wie vielmehr wuͤrde nicht zur 
erbefferung der Kirche haben ausgerichtet werdert 
men, wenn nicht Earl aus pofitifchen Gründer - 
d Abfichten bie römifchen Päpfte fo fehr gefchont; 
m er ihnen nicht fo viel Anfehen und Gewalt zu⸗ 
fanden hätte, ober ſich gleich im Weltlichen die 
erfte Herrſchaft über Mom und das Gebiet feiner 
iſchoͤfe vorbehielt! Die Stiftung fo vieler Schu⸗ 
tim Decidente, und die Mothmwendigfeit, worein 
: Mönche verfegt wurden, ſich mit allen Arten von 
Sifenfchaften bekannt zu mathen, gereichten der 
che und der Religion zum großen Bortheife, wie 
ahr es auch) ift, daß alle menſchlichen Erfenntniffe, 
d die Religion feibft mehr gewonnen haben wuͤr⸗ 
n, wenn nicht blos die Geiftlichen und Mönche ſich 
it der Unterweifung der Voͤlker hätten beſchaͤftigen 
fen; wenn vielmehr Carl auch blos weltliche 
hulen errichtet hätte,“ worinnen die weltlichen Wife 
uſchaften von gelehrten Layen gelehrt und vorgetra⸗ 
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‚gen worden wären. , Dmes nun aber Feine.foif 
Layen gab, fo konnte an folhe Schulen nicht ein: 
"gedacht werden, und bie Kirche, die in einem fd 
„verjährten Befige alles Unterrichts und .aller Ge 


‚famfeit war, hätte fich vielleicht auch einem feld 
Unternehmen aus allen Kräften. widerfege, da i 


VWVorſteher, die Biſchoͤfe und Aebte fo viel Anthei 


‚ber weltlichen Regierung nahmen und die Vorneh 
ſten unter den Staͤnden des Reiches waren. 
deß war eg doch fein ernſtlicher Wile, die Erken 


.niß, beſonders der Religion quch unter die Layen! 


breitet zu ſehen. Martene hat ein Schreiben 


Kaiſers an den Biſchof von Luͤttich, Ghaerba 


erhalten, worinnen befohlen wird, daß nicht al 
die Geiſtlichen, ſondern auch die Layen das apoſt 


ſche Ölaubensbefenntniß und das Vaterunſer ausm 


ig wiſſen und .verftehen follten. ..Bbaerb: 


ließ fogleih eine Paftoralunterweifung und 


‚Schreiben an die Geiftlichen feines Sprengels mı 
Gen, worinnen er. ihnen den Willen des Kaiſers 
kannt machte, der, wie er ſich qusdruͤckte, fie a 
Ährer Trägheit erwecken wollte. Auch hat man m 
‚ein Capitulare, worinnen der Peft und andrer fa 


plagen wegen eine allgemeine Saften Angegrönf 


und zugleich befohlen wurde, alle, welche Das apı) 
liſche Glaubensbefenntniß ‚und das Vaterunſer nid 


.. lernen wollten, anzuzeichnen, es möchten Große ı 


5 


"9 Marten, Ampli pl T. Vip.a6. ea 


Geringe, Edle oder Unedle feyn, indem er entf 
fen wäre, fie vor fich kommen zu laffen, und ſelbſt 
hören, ob ſie heydes gelernt hätten; denn Einf 
follte niemand zum. Taufzeugen zugelaſſen werde 


der nicht hepdes mwüßte,*),. Das Betruͤbte dal 


- 


Li 
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nur diefes, daß nicht zugleich befohlen wurde, 

befohlen werben konnte, die Jugend zum richti« 


Berftande ſowohl des Symbolums, als des 
terunſers anzuführen. | 


Die Kirche hat alſo Urfache, Carls des Großen 
jerung unter ihre gluͤcklichen Epochen zu rechnen, . 
n man erwägt, in welchem Zuftande fie fich vor 
befunden Hat, und in welchen fie in den folgen« 
Jahrhunderten wieder gerathen iſt. Der herr. 
de Aberglaube konnte freylich nicht geſtuͤrzt were 
; fein Thron wurde aber doch erfchüttert, ob er 
ch ſich noch in feiner dem menſchlichen Verſtande 
ſchimpflichen Herrfchaft behauptete. Denn er 
: der. Clerifey, und befonders den Mönchen allzu 
heilhaft, als daß fie ihn nicht wider alle Bemuͤ⸗ 
'gen diefes ruhmvollen Kaifers hätten unterftüßen 
nn, Daher famen die Auftalten, welche fie tra» 
‚ das Wolf in einer ausfchweifenden Hochachtung 
allein’ gegen ihre Lebensart, fondern auch vor⸗ 
mlich in einer übertriebenen Verehrung. gegen ihre 
iligen zu erhalten, Dazu brauchten fie beſonders 
feperlichen und prächtigen Verſetzungen ihrer Nee, 
iien don einem Orte zum andern, Zwar begrub 
n die Gebeine berfelben noch unter dem Altar; 
in errichtete aber, die Aufmerffamfeit bes großen, 
wfeng auf fie zu ziehen, kleine Thuͤrmchen über 
Altaͤren, unter benen fie lagen, Fredaͤ genannt, 
eine Art Eleiner Mauſoleen vorſtellten. Ein fol" 
8 gethuͤrmtes Häuslein erbaute, um nur ein Bey⸗ 
el anzufuͤhren, mit Carls des Großen Bewilligung, 
AU, der Erzbifchof von Maynz, einem für heilig 
larten WOigbert. Eine gleiche Abficht hatten die... 
bis zum Unfinne lächerlichen und ungereimten 
RG Wunder, 


X 


b 2 


; ' man, um des alljugroßen, Zulaufes des Wolkes | 


— 
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Wurnder, Die fie ihren Heiligen andichteten, deren 
auch zuweilen, wie man vorgab, fo viele thaten, 

















zu erwehren, ihnen ihre allzugefchäftige Wund 
tigfeit verbieten, . und fie bitten mußte, deren n 
ſo viele zu thun. Waren fie aber nicht fo frreng 
Damit, als man wünfchte, fo wußte man Mittel, 

ı zu Wunderwerken zu nöthigen, | Man zwang 
wenn aus den Bethaͤuſern etwas entwendet wur 
nicht, wie es heißt, mit Gebet, fondern durch 
heilige Gewaltthaͤtigkeit, den Raub wieder herbe 
ſchaffen. Man entkleidete nämlich die Altaͤre 
ihrem Schmucke; man bezog ſie mit haͤrenen Saͤc 
man loͤſchte die Wachskerzen aus, die ihnen zu 

_ ten angezündet. wurden; man zerſchmiß Die Wa 
leuchter in Stuͤcken; man drohte den Heiligen, m 
fie das Geraubte nicht wieder herbey ſchaffen m 
-ben, den Ort, wo fie lagen, zumauern zu laf 
Man nahm und warf ihre Bilder, und das wie 
‚fuhr felbft den Bildniſſen Chriſti, auf die Erbe, oil 
unter Dorngebüfche, blos, um fie zu Wunden g 
zwingen. Wer ann dieß ohne Eintfegen lefen ? U 
doch giebt es viele andre Benfpiele in diefen Zeitch 
welche beweifen, wie fehr. Unwiſſenbeit und Abergie | 
be ven Menfihen erniedrigen und [händen Wa 
wuͤrden benn alfo die Folgen geweſen fepn, wenn % 
Decibent in der allgemeinen Berfinfterung * 
wäre, worinnen ihn Carl der Große bey dem Anteil 
. feiner Regierung — — 
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WVen dem 


uſtande der Wiſſenſchaften im Oeci⸗ 

nte, vom neunten Jahrhunderte an bis ind. 

zwölfte,- und ber Verbindung ihrer Schickſale 
mit den Schickſalen der Keligion. | 


N an kennt die faſt unuͤberwindlichen Hinderniſſe, 
um welcher willen die Wiſſenſchaften und, 
uͤnſte im Oecidente nicht fo empor kommen, nech 
x die Religion fo gluͤckliche Folgen haben konnten, 

8 e8 ‚die ruhmwuͤrdigen Bemühungen, Verorde 
ungen: und Anftalten Tarls des Großen, . zu ihrer 
Biederherftellung und Aufnahme verdienten. ‘Daß 
Jer doch auch nach feinem Tode, ungeachtet der : 
euen Widerwaͤrtigkelten, welche die Wiffenfhaften 
etrafen, Frankreich and Deutfchland vor allen übrke. 
en Reichen bes Decidentes, non einigem Schim⸗ 
ser ihres wohlthaͤtigen Lichtes erhellet wurden, 
as iſt vornehmlich feiner eifrigen Siebe zu ihnen zu 
anken. Der erhabne Geift, ber alle feine Unter⸗ 
ehmungen merkwuͤrdig macht, erbte nicht auf feinen. 
Sohn, Ludwig den Frommen, ob er ihm gleih in . 
en Eigenfthaften des Herzens, und in ber Meigung 
nd Begierde, feine Voͤlker durch Weisheit und Froͤm⸗ 
aigkeit gluͤcklich zu machen, nicht unaͤhnlich war. 
udwig achtete und liebte die Wiffenfehaften, die un⸗ 
er dem Einfluſſe feines guͤtigen Charakters, einen 
reyern und hoͤhern Schwung haͤtten nehmen muͤſſen, 
venn er das Ruder des Reiches mit. ber Staͤrke von 
Berftand und Muth, womit fein Vater es vegiere 
Ä | ——64 hatte, 


N 
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. hätte, ze regieren gewußt, und nicht die Schw 
beit begangen hätte, feine Söhne, als ein allzu; 
licher Vater gegen fie, zu Beherrſchern zu ma 
ba fie noch gihorchen lernen ſollten. Allein die 
zeitige Th fung feines‘ Reiches unter fie, ihre f 
baren Empoͤruirgen gegen ihn „und die dadurch 
anlaßten buͤrgerlichen Kriege hinderten dieſen hoͤ 
Schwung der, ER: unter . 
| gierung. | 


Zedodhi wie nachtheitig auch dieſe politiſchen Ul 
fände einer vollkommnern und ausgebreitetern 
fehtthtung des Dceibentes wurden: So erhielten 
doch die unter feinem Vater geftifteten. oͤffentlic 
Schulen, ja es kamen auch einige neue hinzu. 
ſchwer wurde es der Barbarey, ſi ch nach einer 
gen Erſchuͤtterung ihrer Macht ſogleich wieder zu 
hoͤlen. Die Hofſchule behauptete unser ihrem V 
ſteher Claudius, der feiner Verdienſte wegen; 
Biſchofe von Turin erhoben wurde, unter Ald tichen 
einen Schuͤler Sigulfs, den Alcuin unterwiefe 
hatte, unter dem Diaconus -Amalar, ˖und einem 
Thomas ihr Anſehen nicht allein unter Ludwig den 
Frommen, ſondern and) unter Carl den Kahlen, 
der die Wiſſenſchaften liebte, ob: es ihm gleich an 
— übrigen Eigenfchaften eines großen Königs fehb 

Lange ftänd fie unter: der Aufficht des Johan 
— Erigena, den feine Kenntniß der griechiſchen 
Sprache, ſeine Einſicht in die Philoſophie, und fer 
ne Jerthuͤmer ſo berühmt gemacht haben, und .blüh 
te noch gegen das Ende des. neunten: Jahrhundertet 
amter den Philofopben Mannon, der unter die vor 
nehmften - Gelehrten feiner Zeit gerechnet wurde 
Die liebe zu den — .. ur ” 


⸗ 


ee 


‘ 


den biſchoͤſichen Schidlen zu Lyon, Ju: Drlenng, 
Rheims, zu Maynz, zu Paderborn, zu. Me; 
ı Berdun, u Mans,. und in einigen andern, ob. 


; gleich gewiß ift, daß fie von den Schulen in den ˖ 
eiften größern franzoͤſiſchen und beutfchen Kloͤſtern, 


Corvey in Frankreich, den neuen Corvey in 


achfen, zu St. Alban in Mayız, zu Fulda, zu 


t. Gallen, zn Hirſchau, zu Reichenau, zu Prom, 
ı Hersfeld, zu Weißenburg, zu Centula, zu St. 
mand, zu Fleury, zu Ferrieres, zu St. Martin 
n Tours, zu St. Germain von Aurerpe, über 
sffen wurden, Frankreich und Deutſchland hat- 


n gelehrte Ersbifihöfe: 8 Biſchoͤfe, welche ſich 


n die Erhaltung und den Flor dieſer Schulen vor⸗ 
iglich verdient machten; die Erzbiſchoͤfe von on, 
eidrade, Agobard, Amolon und Remi; bie 
rzbiſchoͤſe von Rheims Ebbo, Hincmar und Sul 
3, der Erzbiſchof von Maynz Rabanus Maurus, 
x erſt Abt von Fulda gewefen war; viele Biſchoͤfe, 


e wie Theodulf von Orleans, Haymo von Hals 


erſtadt, und wie Claudius von Turin gefinnt wa⸗ 
n. Unterſchiedne Yebte, Smaragd, Anſcha⸗ 
98, der die. chriftfiche Religion zuerſt in Norden’ 
ızubreiten ſuchte, Lupus von Ferrieres, Wala⸗ 
ons, Strabo, Fridugis, verdienten ſchon des⸗ 
egen ein unvergeßliches Andenken, tern ſie auch 
eine andere Anfprüche darauf haͤtten. Zwar hatte 
uch Italien Aufmunterungen und Gelegenheiten ges 
ug, bie auf die Erhaltung ver Gelehzrſamkeit abjielr 


n. Lotharius ſtiftete die Schulen zu Pavia, — 


inum, zu Ivrea, zu Turin, ‚zu ECremona, zu: 
florenz, zu Sermo, zu Verona, zu Dicenz, 


nd zu Tividad de Friuu. Auch harte (heni.vart 


m Eugenius der — u einer a zu 


‚I. 
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Rom verorbnet, alle biſchoͤliche Kirchen‘, und {eh 


Die. Sandgeiftlichen follten in ihren Haͤuſern Schuln 


. 
— 


ten. Hier wurde noch die Nothwendigkeit de 


anlegen. Allein die Barbarey triumphierte leichte 
und ſchneller über dieſes Vaterland des Aberglauben 
als über Frankreich und Deutſchland, wo die Wi 


fenſchafken, die auch ſchon aus Engelland vertir 


ben waren, ſich am. laͤngſten in dem Anſehen be 
haupteten, welches fie Carln dem Großen, ſa 
nem Sohne, und feinen Enkeln zu banken ha 





geiftlihen und weltlichen Gelehrfamfeit erfand, 
und ihr Werch geſchaͤtzt. In einigen Schufen ix 
man felbft verfchiedene von den beften Schriftftellm 
des Mterthums, als einen Cicero, Salluffius, Yr 
gilius und Quintilianus. Es gab fo gar Gelehrtt, 
denen Plato und Ariftoteles nicht unbefanne mare. 
Mannon erklärte einige von ihren Schriften, und 
“Johannes Erigeng überfeßte die Erhif des Ariftote 
les. Die geiftliche Gelehrfamfeit wurde freylich fof 
überall nur aus den fateinifchen Kirchenvaͤtern ge 
fhöpft. Auguftin blieb, was er in dem vorigm 
Jahrhunderte geweſen war,. ber. erfte Leitſten 


‚der Gottesgelehrten; denn das Griechifche un 


die morgentändifche Sprachen, wurden nur mm 


“wenigen verſtanden. Indeß fanden ſich de 


Ausleger der. heiligen Schrift, die genannt ; 
werben verdienen. Gedulius ber Jüngere, ven 
Geburt ein Schottländer, ſchrieb Sammlungen von 


Erflärungen über alle Briefe Pauli, die bie auf uns 
ſtre Zeiten gekommen find, aus.bem Origenes, Eu 


febius, Hilarius, Ambrofius, Rufinus, Chryſoſto 


7 mug, Hieronymus, Auguſtinus und andern Bi 
sera, und eine ähnliche Sammlung uͤber den Mat 


/ 
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hans, die noch im Manuſcript vorhanden iſt ). 
Rabanus Maurus, Walafriedus Strabo, 
haymo von Halberſtadt, Florus von Lyon, Ans 
gelom von Luxeul, Werembert, Remigius von 
Auxerre, Ottfried von Weiſſenburg, Rudolph 
von Hirſchau, ſchrieben faſt über alle Bücher des A. 
nd R. Teftamentes theils ausführlichere, theils fürs - 
ere Erläuterungen. Aber biefe Ausleger waren, weil 
ie an der allegorifihen Schrifterflärung biengen, niche : 
o gluͤcklich in ihren Bemühungen als Claudius von 
turin, und Chriſtian Druchmar, denen beyden 
s mehr um eigentlichen und buchftäblichen Sinn 
ver Schrift zu thun war, die auch nicht an den Klip⸗ 
sen der Allegorie fcheiterten, welche ihren Grund . 
nicht in dem Wortverftande der Schrift, ſondern 
bloß in dem Wige und der Einbilbung der Ausleger 
hat. Druthmar fagte fo gar aus Einficht fo wohl 
als edler Kühnheit, daß es Thorheit wäre, fi) mehr 
um ben allegorifchen, als bunhftäblichen Sinn des Wor⸗ 
tes Gottes zu bekuͤmmern; zu geſchweigen, daß er viel 
Geographie und Hiftorie wußte, und die Gabe hat⸗ 
te, beyde mit Verftand in der Auslegung der Schrift 
zu braudjen.  Angelom verdient unterbeß nicht 
son allem Antheile an biefem Ruhme ausgefchloffen 
zu werben, Er beſtrebte fich auch in feiner Ausle⸗ 
gung des erften Buches Moſes, den Wortverfland, 
befonbers durch die Huͤlfe der alten Ueberfeßungen, 
zu entbedfen, und man findet, aufler einer nicht ges 
ringen Belefenheit, viele richtige Erklärungen und 
folche Anmerkungen bey ihm, welche beweiſen, daß 

| | = 


©) Hopiden, ap. Da Cheene Tom. DIE feript, Fr. % 
Oudin. T. I. pas, — 
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er ſelbſt zu denken fuchte *). Allein dieſe Verehrer | 


= ber Schrift machten feine große Zahl aus. - Andere 


Gelehrte verſchwendeten einen Fleiß, . den fie.auf 
nuͤtzlichere Kenntniſſe richten fonnten,. auf die Er⸗ 
lernung ber Liturgie, ber Gebräuche des Gottesdien 
les, - der Amtsverrichtumgen und Geſchaͤfte ber Bi: | 
fehöfe,. der untern Geiftfichfeit und der Mönch, | 
Andre ſchrieben Märtyrerverzeichniffe, Todtenregifter, | 
und Bußbuͤcher, welche ſowohl als die häufigen de | 
genden, bie in dieſen Zeiten erfchienen, "ber wahren | 


Gelehrſamkeit nachtheilig ivaren, wenn. fie gleich jet | 


fin die Gefchichte nicht ganz gleihgäftig ſind. Die | 


wichtigern Theile det geiftlichen Gelehrfamfeit wur | 


den weniger bearbeitet, - ohne ganz vernachläßigt zu | 


werben. Man mar auch noch bier und. da, weder | 


gegen die Dogmatik, noch gegen die Moral der Ke | 


igion gleichgäftig. - Meue Entdeckungen wurden | 
webder in der-einen noch in der andern Wiffenfchaft 


gemacht; man verbefferte feine ſchon eingerourzelte | 


FIerthuͤmer; ‚denn dazu waren auch Diejenigen, wel 


che ſelbſt zu denken wagten, nicht erleuchtet genug; 
es war aber ſchon viel, daß bie meiften in dem, was | 
ihre Vorfahren "geglaubt hatten, ‘feine Fremdlinge 
ſeyn, einige and) noch weiter fehen wollten, als fie 


Vornehmlich "verfihafften die Streitigkeiten dieſes 


Jahrhundertes ‚über - verfchiedene Lehrpunkte dem 
Nerftande der Gelehrten," Beſchaͤftigungen, melde 
ie in der Uebung eines‘ eignen und freyen Nach⸗ 
denkens über: die Religion erhielten,“ wovon nad 


kenntliche und ruͤhmliche Spuren‘ übrig :- fait. 
Claudius von Turin widerfegte fich der abgörtifchen 
Verehrung ber Heiligen, des Kreuzes, der Bilder 


und 
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und der: Reliquien; dem Aberglauben der. heiligen 
Wallfahrten, und der Meynung von der Unbetrüg- 
lichkeit und Herrſchaft des. römifchen Biſchofes uͤber 
andre Kirchen, mit einem Muthe, der Bewunbe⸗ 
rung verdient, und mit einer Einficht in das Wefen 
des chriſtlichen Gottesdienſtes, welche jeden Jahr⸗ 
hunderte Ehre machen wuͤrde. Gieng er gleich dar⸗ 
inn zu weit, daß er auch den hiſtoriſchen Gebrauch 
der Bilder zu verwerfen ſchien, und ſie ganz aus 
den Augen der Chriſten entfernt haben wollte: So 
überzeugte ee doch durch feinen muͤndlichen und 
(hriftichen Unterricht die piemontefifchen Gemeinen 
von der Unvernunft und dem Steeite diefes Aber⸗ 
glaubens mit den Flaren Wahrheiten des Wartes 
Gottes fo ſehr, daß im elften und zwölften Jahr⸗ 
hunderte fie allein: fich weigerten, das Joch des w⸗ 
miſchen Biſchofs und feines: Goͤtzendienſtes zu tra⸗ 
gen. Theodomir, Jonas, und Dungal ſchrie⸗ 
ben wider dieſen Biſchof, be Heiligendienſt, und 
die gottesdienftliche Werchrung Des Kreußes zu ret«. 
ten; aber noch leuchtete die Wahrheit in einem fol- 
chen Glanze, daß fie die Anbetung’ der Bilder nicht 
tehtfertigten; fordern blos die Zuverläßigfeit des 
hiftorifchen Gebrauchs derfelben, zu einem finnlichen 
Unterricht der Ehriften behaupten zu wollen fchienen, 
Die ftanzöfifche Kirche verjagte den Ausfprüchen dev 
fiebegden nicänifchen Kirchenverfammlung über bie 
Rechtmaͤßigkeit ind Nothwendigkeit der Bilderans 
betung noch immer die Unterwerfung, welche die 
tUmifchenSPäpfte foderten, nachdem fie durch ihre 
Genehmhaltung Diefelben beſtaͤtigt hatten. Sie well- 
te zwar die. Verachtung der Bilder und des Kreuzes 
nicht geftasten, noch zulaflen, daß fie zerbrochen und 
Aus der Kirche hinaus gewarfen mürhen; ar 
. > ten 
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ſollten and) nicht angebecet werden, und ihre Leht 


Agobard, ein beynahe eben ſo eifriger Feind, die 
ſes, Chriſten ſo unanſtaͤndigen Aberglaubens, ci 
Claudius von Turin, beſtritt Diejenigen, welche vi 
+ Anbetung der Bilder-vertheidigten, : und erklärte h 
:. für einen Betrug des Satans, welcher die Chriſtch 
unter dem Vorwande der Ehrerbietung gegen Vi 
Heiligen, zu Goͤtzendienern zu machen ſuchte. Mei 


aubeten; um den Aberglauben auszurotten, mıf 


malen, keine Bitdfäufen aufrichten, fie nicht Hein 
enennen; denn. die find Thoren, welche den Bilden 


vielmehr nur ihre Bilder verändert zu haben feel 


Vernunft auch die Einbildung des.gemeinen Ham 
. macherinnen gäbe, welche nach Gefallen, : wo ſe 


bewieß auch wieder die fo genannten Berichte Bor 
res, daß weder bie Feuerprobe, noch Die Wafferprt 


ſo merlwuͤrdig und fo eiftig find feine Schriften 
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war noch eben diejenige, welche die carofinifchem 
Bücher wider die Griechen und ben römifchen Di 
ſchof Habrian vertheidigt hatten. Der Erzbifhf 


muß, fagfe er, weber bie Engel, noch die Heilig 
:man ihre Bilder nicht auf die Wände der Kird 


‚eine Heiligkeit zufchreiben wollen. Wenn denen 


welche fonft die Götter verehrer Haben, befohlen wird 


‚Die Bilder der Heiligen zu ehren: So werden | 
nicht ſowohl den Dienft der Bögen verlaffen, alf 


‚nen. Es war aber ‘die Anbetung ber, Bilder nich 
Die einzige Art des Aberglaubens, welche Agof 
bard befteite, indem er mit gleicher Einſicht und 


fens angriff, daB es Wettermacher, und We 


wollten, bageln und donnern laffen fönnten. CE 


be, noch der Zweykampf zur Entdeckung der Waht 
beit dienen, und die Schuld oder Unſchuld eines vr 
daͤchtigen Menfchen ans Licht bringen: koͤnnte. Ebe 
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r die Juden, welche ſich unter Lüubwigs Regierung 


ner ſehr milden Duldung zu erfreuen hatten, von 


en Biſchoͤfen aber wegen ihres gluͤcklichen Zuſtan 


es und wegen ihrer Reichthuͤmer deſto mehr beneidet 


nd gehaßt wurden. 


Audbre Streitigfeiten biefes Jahrhundertes gen 


ichten weder ben Verſtande, noch bem Herzen des 


x, bie barinn verwickelt waren, ‚zur Ehre, weil fie 


-ößtentheils. ihren Grund in einer eben fo vermeß⸗ 
n, ald unnüßen.Neubegierde hätten, und zugleich 


” 


it einer Heftigfeit und Härte geführt wurden, die - 


len ottesgelehrsen, beſonders aber Bifchöfen 
hr unanftändig war. , ‚Zu Diefer Art gehört der 
Streit über die Frage/ wie Maria Chriſtum ges 
oren.babe. Einige behaupteten Die Geburt wäre 
n Wunder gewefen, weil bie Eörperliche Jungfraͤu⸗ 
chfeit feiner Mutter nicht baburch verlegt worden 
‚äre. Ratramm, ein.gelehrter und fcharffinniger 
Nönch in dem Kloſter Corvey, widerfprach Diefer 
Neynung; denn fie gründete ſich bloß auf falſche 
nd verwirrte "Begriffe von ihrer. jungfräulichen 
deuſchheit, . welche nach ‚feinem richtigern Urtheile 
ine Tugend ihrer Seele ift, und bey Maria dadurch 


icht verlegt werden Eonnte, Daß Epriftus auf diefelbe 


let, als andre Menfchen geboren worden war. 
Bielleicht Hätte er weifer gehandelt, wenn er diefen 
börigten Einfall nicht beftritten hätte; unterdeflen 
eweiſen doch feine Gründe eine richtige Einficht in 
ie $ehren der Schrift... Paſchaſius Radbertus, 
ver. ihn widerlegen, und die Geburt Chriſti für ein 
ben fe: großes. und unbegreiflihes Wunder gehalten 
piffen wollte, als feine Empfängniß, handelte doch 
iel unweifer, ‘Denn alle Gründe feiner Widerle⸗ 


gung 


\ 
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‚sung beftanben: bloß in falfühen Schluͤfſen Aus "da 
. Öruffe des Engels, weicher ihr Die Empfängniß de 
Erloͤſers angefändigt hatte, aus der Unſuͤndlichke 
des. Heiligen, der vun ihr geboren werden follı 
aus*inigen übel verſtandenen ober. aus ſchweifende 
"Ausfprüchen Auguftins, Diefes allgemeinen Orakel 
der abendländifcehen Kirche, im fuofligen Ausrufun 
gen über die Ruchlofigfeit derer, die anbers doc 
ten als er, :und in Vorwürfen‘ gegen die, welche di 
Einfalt der Unwiſſenden zwar nicht.übergeugen, aba 
cdoch betäuben fonnten. - Es fehlte diefen Paſcha 
fins nicht an einer, fuͤr feine. Zeiten fehr weitlaͤufu 
gen Belefenheit, fondern an gefunden. und gründliche 
Einfichten. Er dachte nicht über die Religion, for 

dern er traͤumte darüber. : Gleichwohl ſollten fei 
Träume fin Wahrheiten gehalten werden, wie w 
gereimt und widerſinnig ‚fie and) feyn mochten. Eu 
Beweis davon ift feine Meynung. von. der Der 
wandlung des Brodes und Weines im Abend 
mahle, ‚die vielen, felbft zu feinen Zeiten, ein un 
- erhörtes und unglaybliches Geheimniß zu feyn fehien, 
ob. fie gleich endlich wegen der Neigung des große, 
ununterrichteten Haufens zum Seltfamen in der Ke 
Hligion begänftige, von der weltlichen Macht der Cie 
riſey, die durch ein Oehzeimniß diefer Art. ein neun 
oͤttliches Anfepn erhielt. j | f 





| Unerfahren in ben ‚vor Alters, gemeinen, nu 
aber unbekannten Bedeutungen, der in der ie 


pon bem Abendmahle gebräuchlichen fateini 


den tropiſchen Gebrauch derfelben mit einander 
verwirren, ‚behauptete DNaſchaſius, Brod und Wei 
waͤren nach :ber. Conſecration der Leih und * 

| | >." 

| 


Worte, und furzfichtig genug den eigentlichen, L 


/ 


— 
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| | 
tut Ehrifti, und fein andres Fleiſch als das, mas 
n der Jungfrau Maria’gebören worden, am Kreu⸗ 
geftorben, und aus dem Grabe auferftanden war, 
ieß würde, meynte er, noch heutiges Tages für 
8 $eben der Welt dargebracht; dieſes würde in dem 
eheimniſſe des heiligen Opfers wieder für ung ges 
lachtet, und diejenigen irrten, welche darinn nur 
e Kraft, die Figue und den Schatten, nicht aber 
e Wahrheit feines $eibes und Blutes fehen wollten, 
edoch was für ein großes Anfehen aud) ein fo beleſe⸗ 
r Moͤnch haben Fonnte, fü wurde gleichwohl fein 
ues Geheimniß niche mit dem blinden Benfalle 
fgenommen, den er vielleicht erwartet, Mod), 
aren einige Gelehrte mit der wahren Bedeutung 
r Worte Sacrament und Myſterium bekann⸗ 
r, als er, mußten, daß wenn ältere griechifche oder 
teinifche Kirchenväter, oder auch die Verfaſſer der 
y dem Abendmahle gewöhnlichen Gebete von einer - 
bey vorgehenden Verwandlung bes Brodes und 
s Weins redeten, doch feine andre als eine tropie 
ye, oder, wie man ſich bamals ausdruͤckte, bloß 
iftlihe, uneigentliche Verwandlung verftanden 
erden müßte, wie fie auch wußten, daß die Worte 
acramentum und Myſterium, nicht die Bedeutung 
fer der Vernunft unbegreiflicher Lehren, fondern 
sttlicher Zeichen hätten. Rabanıs WMaurus, 
‚attammus, "Johannes Erigena, Heriger von 
bies und andre widerfeßten füch diefer Neuerung in 
r Lehre, ohne doc) die unglücktiche Verwirrung von 
‚egriffen, die aus den Zweydeutigkeiten der in die⸗ 
r Lehre gebräuchlichen Worte entſtanden war, auf 
1e faßfiche und einleuchtende Weile heben zu koͤn⸗ 
n. Weil fie alfo die nur dadurch Verbunfelte 


sahrheit entweber ft nice ech begriffen, “ 
\ doch 


V. Th. 2. B. 


J 
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doch nicht Flar genug vorzutragen wußten: So 
auch ihr Widerſpruch nicht die gluͤckliche Wirkun 
die er verdiente, indem diejenigen, welche lehrte 
daß Brod und Rein alle die natürlichen Weränd 
zungen erlitten ‚® weiche andre Speifen hätten, ein 
Ketzerey befchuldige wurben, nad) welcher der !d 
und das Blut felbft einer folchen, ihnen unanftärl 
gen, Veränderung unterworfen würden, andre 
gegen, ‚welche Behaupteten, daß die Einfeg 
Brod und Mein nicht in den $eib und das PB 
Ehrifti felbft, fondern nur in bedeutende Zeichen 
beyden verwandelte, fi) den Vorwurf machen fa 
‚mußten, daß fie allen wahren und eigentlichen 
nuß des $eibes und Blutes Chriſti in feinem A 
maple feugneten, und biefes für eine bloße, zur 
innerung des Leidens Jeſu beffimmte, und verord 
te, den Vorbildern des alten Bundes völlig ähnli 
Eeremonie hielten. Unterdeſſen zeigte doch di 
Widerfpruch, . Daß die Gegner des Pafchafius n 
Vernunft und Gelehrfamteit befaßen ‚als Paſchaſi 
auch wurde dadurch immer ſo viel bewirkt, daß 
der Zeit an, als ſeine ungereimte Borftelung all 
mein ward, immer Zeugen-der Wahrheit aufſtan 
welche den, Prieftern die Gewalt Brod und Weini 
ben Leib und das Blut Chriſti zu verwandeln, 
tig machten, und weber ſich, noch andre Chriſt 
überreden laflen wollten, daß fie Recht und Macht haͤ 
ten, Chriſtum, fo oft fie Brod und Rein. fegne 
Gott aufs neue aufzuopfern. 


Godeſchalk, ober nach ber; beusfchen. A 
fprache Gottſchalk, ein Sachfe vpn Geburt, in 
Kloſter zu Fulda unferrichtet, und in Rheims 
ARM geweiht, gab vun fine — — 
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rer zwiefachen goͤttlichen Vorherbeſtimmung einiger 
denſchen zum ewigen Leben, andrer aber, und des 
:ößten Theils derſelben zum ewigen Tode, einer 
ınz unbedingten Gnadenwahl, und von ber, bloß 
ıf die Auserwaͤhlten eingefchränften, Kraft und 
Zirfung Des Todes und der Erlöfung Jeſu Chrifi, 
n Gelehrten feiner Zeit, und befonders den Erzbi- 
jöfen und Bifchöfen Rabanus Maurus von, Kup, 
daynz, Hincmar von Rheims, Prudentjus von Mauguin. 
rojes, und Bemigius von yon, Gelegenheit, Yindic. 
eils ihre Kenntniß des in der Kirche einmal ange: Z elle 
mmenen $ehrbegrifs, theils ihre Belefenheit in Hi Got 
n abendlaͤndiſchen Kirchenvätern zu zeigen; Sur gejr. Mab. 
eich aber aud) den Geift der Härte und Verfolgung, 4. T. IY. 
‚n welchem Raban und Hincmar beherrfeht wur” ⸗⸗⸗⸗— 
n, sufeine, ihren übrigen Verdienften nachtheilte _ 
', Weife zu entdecken. Godeſchalk Hatte feine Leh⸗ 
aus dem Auguftin gefchöpft, und berief fich auch 
if die Be des Öregorius des Großen, Des 
fidorus von Sevilien, und befonderg des Fulgen⸗ 
us, dem er fo genau in feinem Vortrage folgte, Daß 
- felbft den Zunamen des Julgentius erhielt. Dee 
ınze Streit zwifchen ihm und feinen vornehmften . 
jegnern, dem Rabanus Maurus, dem Diaconus 
lorus und dem. Hincmar von Nheims war zwar. 
ehe ein Wortflreit, als eine wirfliche Zwietracht 
ı der Lehre, indem diefe feine Gegner vornehmlich . 
ur den Ausdruck einer zwiefachen Präbeftination 
icht dulden wollten, weil, wenn das Urtheif Got⸗ 
ꝛs über die Verdammten eine ewige. göttliche Vor⸗ 
erbeflimmung derfelben zur Verdammniß, oder 
um ewigen Tode genannt würde, unter Diefem: Aus⸗ 
rucke eine Vorherbeſtimmung der Verlohrnen zum 
alle und zur Sünde verborgen, werben fünnte, Dem - 
a, 22. un⸗ 


„ren Gründen nicht überzeugt wurde, feiner eig 


1° gefaßt zu werben, da auch fie Diff waren, = 


- 
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ungeachtet wurde ihm auf der Kirchenverfamml 
zu Quiercy mit einer Graufamfeit begegnet, ge 
welche fihon damals Remigius von yon fein 
vergnügen nicht verbergen konnte. Sein Stoly; 
dem er den Bifchöfen, feinen Gegnern antıwor 
verdiente eine billige Ahndungz; darım aber hätt 
weber gegeiffelt, noch ing Gefängniß geworfen, 
Der — der Kirche ſelhſt in ſeinem Tode 
raubt werden muͤſſen; da er für feine Meynungen: 
dem Auguftin, und andern abendländifchen Kir 
vaͤtern eben fo viel anführen konnte, als fie, von 


















Meynung aber fo gewiß war, daß er ſich in ſieden 

. Del werfen laffen, und wenn er diefe neue Probe 
Wahrheit nicht ausbiefte, als ein Ketzer angel 
ſehyn, .und verbrannt iverden wolle. Man liehi 
freylich auf dieſe fonderbare Art, Wahrheit und 
thum zu unterfuchen, und ans Licht zu bringen, ni 
ein; fie war aber faft niche fhlechter als die Art, 
feine Widerfacher in der Unterfuchung feiner M 
nungen verführen, ba fie nicht fo wohl auszumal 
fuchten, was bie, nach ihrem Sprachgebraud ri 
tig ausgelegte Schrift darüber entſchieden haft 


Trojes, und Remigius von Lyon gleiche Lehrſe 
mie Gobefchalfen behaupten, und dennoch nicht fü 
ten durften, unter bie Irrglaͤubigen gezaͤhlt, und « 


mit Godeſchalks Gegnern in einem gleichen Anfe 
er u | 7 flande 


! 
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nben. Denn was ſie fuͤr ihn ſagten, ließ ſich aus den 
iguſtiniſchen Schriften wegen der darinn herrſchen⸗ 
n verwirrten und unbeſtimmten Begriffe über dieſe 


taterie eben fo gut beweifen, als wag diefe wider‘ 


n zu fügen haften. Die Erklärung der Schrift 
ıd bie. richtige Einficht in ihre lehren gewannen bey 
fem Streite nichts. Beyde Partheyen verfann- 
ı, ungeachtet ihres anſcheinenden Widerfpruchs 
der einander, die allgemeine Gnade Öpttes gegen 
e gefallenen Menfchen, weil fie die Schrift nicht 
ihren Grundfprachen perftanden, noch verſtehen 
nen wollten, ſondern bloß die lateiniſche Ueberſe⸗ 


ng brauchten, welche, befonders in benen zu dien 


Lehre gehörigen Steffen, ben wahren buchſtaͤbli⸗ 


en Verſtand des görtichen Wortes verfehlt hat, . E 


ohann Erigena fah wohl ein, daß ber Misver⸗ 
ınd in diefer $ehre bloß ber allgemeinen Unkunde 
r griechifchen Sprache zuzuſchreiben waͤre. . Allein, 
 diefer Gelehrte gleich von diefer Sprache mehr 


ufte, als diejenigen, die er auf bepden Seiten ber 
hren wollte; So verftand er doch das Griechiſche 


s neuen Teftamentes nicht beſſer, als fie, wider⸗ 


rach zwar Godeſchalken nicht über. hloße Worte, 


ndern in der Sache ſelbſt, entfernte ſich aber auf 
nem andern Abwege ehen ſo weit von der Wahrheit, 
is die uͤbrigen. Denn er dachte die Schwierigkei⸗ 
n dieſer Lehzre Durch. feine fehlerhafte Philoſophie ent⸗ 
heiden zu koͤnnen, verwirrte, von ihr verleitet, die 
ttliche Vorherfehung aller Dinge mit den Rathſchluͤſ⸗ 


n Gottes, und wollte beyde Handlungen deſſelben 
icht für relativiſche, ſondern weſentliche Handlungen 


Zottes gehalten wiſſen, weil die Suͤnde, und die Fol⸗ 


en derſelben bloß ein beraubendes Nichts waͤren, | 
nd deswegen Feine Gegenſtaͤnde des göttlichen = — 
— 33 eng 
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tens fenn Pännten, die Stsafen der Verdammten 
mehr in einem von ihnen felbft verſchuldeten M 
der Seligfeit, und in ber goͤttlichen Einfchränf 
und Verhinderung ihrer Bosheit, als in ade 
ng 


gen zo allee angenehmen Empfindu 


and in wirflichen, von Gott über fie verhängt 


- oder durch feine Gerechtigkeit und Macht veranſ 


teten Leiden beftünden, Er Ffonnte alfo von dem? 
fchofe von Trojes, Prudentius, mit. Grund ie 


Irrthuͤmer beſchuldigt werben, ohne daß dieſer | 


beswegen einer göttlichen Eingebung hätte rif : 
dürfen, mein er anders die höhere, unmittelbar 

keuchtung darunter verfiand, mit welcher Die Ar 
begnadigt waren, fo wenig aus dem DBormurfe, ! ! 


" Semler p. ir fidh nicht, wie feine Gegner, dem gegründet 


En 


Femler 


Anſehen der Vaͤter unterwerfen wollte, mit Ri 
gefchloffen werden kann, daß er felbft gedacht, u 
nicht aus gleichen Quellen gefchöpft Habe; benn er 
rief ſich auch auf die Vaͤter, und meynte, ſie 

beſſer zu. verſtehen, und richtiger zu erflären, a 

andre. Man urtheilt uͤber dieß, bloß weil er ale 
widerſprach, wodurch alle. gerritzt wurden/ ihm 
wiberfpredhen, allzuguͤnſtig von feiner tiefern m 
freyern Einfiht, werm .man fagt, daß ein Mar 
der das neue Teftament im Griechiſchen fefen Eonni 
bie Spigfündigfeiten und Verwirrungen der Satin 
in der Lehre von der Vorherbeſtimmung und der Ei 
de der Menfchen fo wenig Habe annehmen und I 
ben können, als Bafilius, Chriſoſtomus, Eprili 


a andre gelechiſche Seribenten, 


Eben fe wenig Gründlichfeit im Urtbeilen, w 
eine eben fo Dürftige Sprachfunde, obgleich eben! 


mm PR. und, — beffen, wag feit dir 
, g 
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i Jahrhunderten in der abendländifchen Kirche zum 
rbegriffe des goͤttlichen Wortes gerechnet wurde, 


adet man bey denen, welche den Zufag der ſpani⸗ 
en Kirche zu dem nicänifchen oder conflantinopolis 






gang des heiligen Geiſtes von dem Sohne, wie 


dm Vater behauptet wurde, wider die Griechen vers“ 


heidigten. Dieſe meynten, weil fie mit dem Worte 
Iusgehen eben den Begriff, als mit dem Ausdru⸗ 
fe gebohren werden, verknüpften, da die Latei⸗ 
er bende in ihrer Sprache nicht ſo leicht, und, ohne 
nverſtaͤndlich zu werben, mit einander verwechſeln 
onnten, daß man nicht lehren könne, der heillge: 


iſchen Glaubensbefenntniß, , worinn der gleiche _ 


deift gehe vom Water und vom Sohne aus, ohne Phet, 


jugleich anzunehmen, daß er in. Sohn des Sohnes, X 


if. ad 


atri- 


und ein Eifel des Waters ſeyn muͤſſe. Theodulf, 4 
Ratram Paſchaſius Radbert, und Aeneas, quilsj.ap. 
Biſchof von Paris, die auf diefem Kampfplage wi- Baron ad 
ver die Griechen erfchienen , beriefen fid) zwar, zum a. 883., 


x 


Beweiſe ihrer Meynung, auf die heilige Schrift, - 


ber doch mehr auf bie abenbländifcdyen und zum 
Leif auch auf einige ältere griechifche Kirchenväter. 


Man fragte nicht einmal, ob die Griechen und die 


ateiner die Worte der Schrift, worauf Diefe den 


Kusgang des Geiſtes vom Vater und vom Sohne, 


ene aber den Ausgäng beffelben vom Vater allein 
jündeten, richtig verſtanden, und erflärt. haben 
nöchten, welches kaum Verwunderung erwecken Eann, 
denn man wahrnimmt, daß fie nicht einmal untere 
ühten, ob fie überhaupt mit dem Ausdruck des Aus 
zehens einerley Begriff verfnüpften. Nicht anders 
erhielt ſichs mit der Unterſuchung der übrigen Streis 
Igfeiten zwiſchen den Griechen und Sateinern über 
as Faſten am Sonnabende, über das eplofe Leben 

F X 5 Re 
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um ber Öelehrfamfeit eines Photius, der ben fat 
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der Geiftlichen, über andre, Fragen von gering 
Erheblichkeit, deren Unrerfuchung und Beantw 
tung ber römifche Papft, Nicolaus, den Biſſ 
fen von Frankreich und Deutſchland übergab, um 
durch dieſe Hoͤflichkeit defto leichter zum Beytritt 
der Mennung zu bewegen, die er.angenommen ha 


nern den Vorwurf gemacht hatte, in fo vielen © 
‚ Een von dem alten Glauben der Kirche abgewichen 
ſeyn, dag Anfchen'ber ganzen abendyd diſchen Kir 
entgegen zu fegen, und dadurch fein Anfehen in Eo 
“ flantinopel, und unter den Griechen felbft eher 
ſchwaͤchen. | | 


Aus allem diefem erbellet, daß Earl bes Groß 
Bemühungen für die Aufnahme der Wiffenfehaft 
nicht vergeblich gervefen waren; Daß vielmehr dief 
ben die Bifchöfe und Geiftlichen, feiner Monarch 
lange nach feinem Tode noch in eine Geſchaͤftigk 
bes Verftandes und des Fleißes geſetzt hatten, d 
“alles übertraf, was einige Jahrhunderte vor ihm 
geſchehen war. Sie fliegen auch in’ der geiſtlichen 
Gelehrſamkeit einige S rufen hoͤher, ob fie gleish bloß 
zu fleigen fehienen, um bald defto tiefer wieder zu fin 
fen. Die Verdienfte.des neunten Jahrhundertes um 
: die Moral der Theologie, worunter. nicht allein 
die Sehren der göttlichen Offenbarung felbft, fondern 
auch die. Meynungen der Kirchenlebrer Darüber vers 
ſtanden wurden, glichen benen, welche die Gelehr⸗ 
‚ten beflelben um ben fheoretifchen Theil hatten, wo 
fie nicht größer waren. Die Lehren fo wohl von den 
Pflichten des Innern Gottesdienftes, ols von den 


Tugenden und rechefchaffenen Sefinnungen, welche 


bie Menfchen in den verſchiedenen Umſtaͤnden . 
| | | e⸗ 
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ons fish und andren ſchuldig find, und die allein 

Berlich rechtmäßige Handlungen wirfen Aönnen, 

ırden freplich nachläßiger. bearbeitet, als diejeni⸗ 

an, welche zu dem äußerfichen Gottesdienfte, und 

a llebungen der Möncheigehörten, denen man eine - j 

rzügliche. und vertienftliche "Heiligkeit zueignete, 

meife von ber Wahrheit dieſer Anmerfung find 

: Hirtenbriefe Riculfs von Soißons, Geb⸗ 

:ds von Luͤttich, und des Mflade ven Bourges an 

Geiftlichen feines Kirchenfprengels, faft alle Tas 

ularten- der fränkifchen Monarchen, und Haitons 

ı Bafel, Rudolfs von Bourges, und des’ Theo« 

f von Orleans Ausſpruͤche. Eben fo moraliſch 

» Agobards Abhandlungen von dem Rechte bes 

iefterthums, und der Verwaltung der Kirchengü« 

„Rabans Unterweifungen von der Kirchenzucht, 

d feine Buͤcher von ben Pflichten. der Geiftlichen, | 

Ifrieds ‚Schrift von der Enthaltfamfeie und F 

uſchheit, Herards von Tours und Willeberts | 

ı Chalons an der Marne, wie aud) Hincmars 

ı Mheims Verordnungen; die meiften Coneilien⸗ 

luͤſſe dieſes Jahrhundertes; die Menge von Buß⸗ 

hern, in welchen gelehrt wurde, was jedem Suͤn⸗ 

„ nad) der Beſchaffenheit aller feiner Verſuͤndi⸗ — 

igen und Verbrechen, für Büßungen aufzulegen - 

ven; Die Sammlungen von den Regeln des Klo⸗ 

lebens, von dem Verbeſſerer der franzöfifchen Be: 

yictinerflöfter, den DBenebict von Anlane; die 

siegungen eines Smaragdus, eines Hilde⸗ 

w und Ruthard darüber, und die Schriften, 

ils des Amalarius von den Pflichten der Chor, 

ren und Nonnen, theils des Grimlaics von 

rn Verhalten der Einfiebler, und das Diadem ber fin, Cod. 

önche von dem Abte Smaragd, worinn er ben Reg, 
a: A Mine 
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Monchen viele nutzliche Belehrungen von dem Sic 
was fie'nicht allein als Möndye, fondern aud) 
Menfchen und als Chriften zu beobachten babı 
Man fann zwar nicht in Abrede feyn, daß alle di 
Schriften der wahren. Srömmigkeit und Tuge 


‚mehr zur Hinderung als Beförderung gereicht 


Man muß doch aber auch diefes nicht ‚fo wohl eit 
Gleichguͤltigkeit gegen. fie, ober einer ftrafbaren Ser 


loſigkeit, die Herrfchaft der Tugend über das menfl 


liche Geſchlecht zu befeftigen, als vielmehr. den ci 
mal herrſchenden Vorurtheilen, theils von ber Nie 
wenbigfeit der faſt bis ins Unendliche vervielfaͤltign 
gottes dienſtlichen Gebräuche, theils von der vorzüg 
chern Gortgefälligfeit und Selgfeit des Moͤnchlebn 
zufchreiben. Denn in Zeiten, wo es ein WVerbreii 
mar, allgemein geftende Meynungen in ber Ey 


- einer freyen Prüfung zu unterwerfen, durfte en 
mand wagen, Die darinn gegründeten bloß 10. 


ten Pflichten auf den Probierftein der görelichen 
fege zu bringen, nach ihrem Grunde entweder in 
— der in der Natur der en grad 
ihren mannichfaltigen Verhaͤltniſſen ‚gegen eina 


zu ſuchen, und fich and) nur den Verdacht Ihrer Ü 
Verbindlichkeit zu erlauben. Folglich wäre «es a 


(ig, darum, daß fie nicht thaten, was fie in gli 
chern Umftänden für die Moral hätten thun F 
das zu verachten, was fie gethan haben, wie o 
aus ihren Schriften unftreitig iſt, daß ſie die 
hunderte vor Carln dem Großen darinnen BE 
troffen haben. Man hat überbieß noch andre 
weife als. allein die Homilien eines Haymo von 
berftade, des Rabanus Maurus, bes Lu 
Servatus, des Herics von Aurerre, des A 


— von St. Germain, des Werembert, eines Mi 


’ 
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on St. Gallen, des Rupert von Maynz, die voll , 
noraliſcher Ammeifungen waren; und befonders die '- 
Homilien des. Smaragdus, bie unter dem Namen“ 
der Poftiffen fo berühmt worden find; denn. folcher 
Predigten Batten ſich aud) das fehle, fiebente und . 
ichte Jahrhundert zu ruͤhmen. Die Gelehrten des’ 
zeunten thaten mehr.‘ Unter den Schriften eins 
Agobard von $yon-find einige ganz moralifh. Smas 
ragd, Hincmar und "jonas von Orleans wagten 
'8 fo gar, die Könige von ihren Pflichten zu untere — 
ichten; Jonas ſchrieb uͤberdieß von den Pflichten 
ver Layen. Befonders findet man unter ben in man⸗ ’ 
her Abſicht merkwuͤrdigen Briefen bes Servatus 
Lupus einige, zum Theil an Carlin ven Kahlen ge 
schtet,, bie feiner Einficht in die Pflichten der Men. 7” Sen. 
ſchen und der Könige, und roegen feiner frenmürhieio J— 
jen Art, fie zu ſagen, feinem Herzen Ehre machen ), p. 405. 





Dieſe Verſuche in der Moral waren freylich unvoll⸗ ee 


fommen; bern mangelhafte, und zum Theil irrige: 

and verkehrte Vegriffe von den theoretifchen Wahr-⸗ 

Beiten der Religion mußten eine fehlerhafte Sitten⸗ 

lehre erzeugen. . MNiemand philofophirte über die Ger 

ee und Rechte der: Natur, ‘obgleich ohne deren ges 

naue und ſcharfſinnige Erkenntniß Fre richtige und’ 
oollſtaͤndige Einficht in die allgemeinen und beſondern ö 

Pflichten der Menfchen möglich iſt. Hiezu kam auch —— 
die Gewohnheit auszuſchreiben, die ſich mit einem 

eigenen freyen Nachdenken nicht verträgt, Aufgeklaͤr⸗ 

tere Zeiten koͤnnen freylich folcher Schriften Teiche. — 

entbehren ‚eben fo wohl als ber Abhandlung des’ 

Haymo von’ dem —— Vaterlande, bes F 
es 


un unter andern den — und 93. ri 


v — 
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bes der Uebe und der übrigen Tugenden von einem 


deutſchen Moͤnche Adelber, und des, geifttichen Kam⸗ 


pfes von einem Mönde Helfried. Ber aber be— 
denkt, daß foſt alle Voͤlker in dieſen Zeiten beynahe 
noch im Stande bee Wildheit lebten; daß ihre 
Beherrſcher und Führer von der Kunſt ber Gefegge 


bung keinen Begrif hatten; daß fit bloß entweder 


"Dem Gefühle der natürlichen Gerechtigfeit und ih 


ligkeit, oder ihren, auf ihr Clima, und ihre größten 


theils Friegerifche Lebensart gegruͤndeten Nationaſitten 
folgten; daß fie uͤberdieß Feine andre bürgerliche Ein 
richtungen und Werfaffungen Bannten, als die juͤd⸗ 
ſchen, die fo gar ihre $ehren nicht verftanben, weil 
fie die befondern göttlichen Abfichten derſelben nick 


einſahen: So muß man ihre moralifhen Verſuche, 
und ſelbſt die Werorönung der Paͤpſte und Concilien, 
aus deren. Sammlung nach und nach das canoniſche 


wohl ſie nur die erſten Schritte des Ueberganges der 
abendlaͤndiſchen Voͤlker aus dem Stande der Barba⸗ 


rexr zu beſſern ımd geſelligern Sitten waren, Den 


was war wohl. Beffers von Zeiten’ zu erwarten, in 
benen alle Gelehrfamfeit bloß in den Händen der 
Geiſtlichkeit warza die fie bloß gebrauchte, ihrem 


Stande immer were Vortheile zu derſchaffen? 


Eben dieß war auch eine von den vornehmſten 


Recht enefprang, als eine Wohlthat betrachten, mit 
Urfachen, warum feine andre Kunft und Wiſſen⸗ 


2 ſchaft fich in diefen Zeiten zu einiger Höhe von Volle 


kommenheit empor ſchwingen konnte. Die Aerzte | 
machten. nicht einmal einen beſondern Stand von 
Gelehrten aus. Die noch einigen Fleiß auf ihre 
Kunſt wendeten, und, was ſie davon wußten, in 


Ausuͤbung brachten, waren Juden, oder — 
al 


v 
t 


I 
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latl der Kahle hatte einſen Juden, Zedekias, zum 
eibarzte auch waren die Aebte Didon und Sigoald, 
18 Aerzte berühmt. Die Arithmetik und Sterns 
'unde erfuhren, ungeachtet beyde zur Berechnung der 
irhlichen Feſte niche ganz entbehre werden konnten, 
ıin beßres Schicfal. . Alle ungewöhnlichen Erfchei- 
ungen am Himmel erfüllten Die®emüther der Mens 
den mit einem abergläubifchen Schreden. Selbfl 


ie Sonnenfinfterniffe wurden für ein Anzeichen des. 


ttlihen Zorng gehalten, fo wenig ſchloß man aus 
et Sage, der Bernegung, der Größe und der Ent⸗ 
mung der Himmelsförper von einander,. daß fie 


% 


ine fchädliche Einflüffe auf unfre Erde und ihre Ber 


vhner haben Fönnten, Aus gleichem Grunde fehrieb 
Seratus Lupus an den Abe Altuln, daß die Comes 


mmehr zu fürdhfen wären, als daß man viel da« 
on fhreiben ER Er mennte, weil die heilige 
Schrift nichts" von diefen Himmelsförpern lehrte, fo 
diente dasjenige Glauben, was die Heiden davon 
is der Erfahtung gelernt, und als wahr befunden 


uͤten, und fie bedeuteten entweder Krieg oder Peſt, 


vr Hunger, wie Virgil, Pompejus Trojus und 
Iofephus begeuge Härten. *) Weich eine eitle Kanmft 
ddie Aſtrologie! Und doch) wurbe ihr die Ehre“ er⸗ 
iefen, daß fich viele mit befonderm Eifer auf fie leg⸗ 
, Denn Ludwig der Sromme, ein von Natur 
urchtſamer und feichtgläubiger Herr, und jeder Gro⸗ 
e hatten jeder feinen Aſtrologus. Vor andern war 
helm, ehe er Abt von Caſtries wurde, wegen 


iner frelogifchen Kenntniſſe, ſehr berüßme. 
Die 


Sv. Lup. ep. 20. ad Altuin. 


/ i 


und Krmoldus Nigellus in: 


s: 


ma Sendidee der Religion. | 


Die ‚übrigen: Wiffenfihaften und Künfke, | 
| mie ber Religion in einer nähern oder entfernt 
Werbindung fanden, wurden freylich niche voͤllig von 
nachlaͤßigt, waren aber dem Verfalle näher. als den 
Wachsthume. $egenbenfchreiber gab es genug. J 
. gewöhnlicher bie Translationen der Reliquien von 
nem Kloſter zum andern, ober aus einer Stadt ji 
andern ‚wurden, befto häufiger wurden auch die 8 
‚bensbefchreibungen der Heiligen, deren ausſchweim 
de Verehrung faſt den anſehnlichſten Theil des ofen 
. Aichen Gottesdienftes ausmadhte; Geſchichtſchi 
ber aber, welche dieſen Namen verdienten, fehlt 
in Zeiten, , die fo wenig Sicht hatten. Eginhardt 
‚ und eines ungenannten Moͤnches aus bem Klofter! 
St. Gaflen, Nachrichten von Carln dem Grofm 
verdienen mit dem, was Chegan und. Nithadh 
n Verſen, vi 
udwig dem Frommen und feinen. Streitigkeiten | 
feinen Söhnen aufgezeichnet haben, allein einige An 
merkſamkeit. Freculf, Biſchof von Liſieur, u 
Ado von Vienne verfertigten Jahrbuͤcher vom? 
fange der Welt an bis auf ihre Zeiten. Saym 
von Halberſtadt verfaßte einen kurzen Entwurf! 
Kirchengeſchichte. Bernard, ein frangöfifcher Mind 
und Haiton, ein Bifhof von Baſel, befthrieben if 
Reiſen nad) dem gelobten Lande, und nach Eonfta 
tinopel. Man vermißt aber in allen, diefen hiften 
En Werken alle Eigenfchaften einer guten Gercid 
te; es fehle an der. Wahl der- Materien, an! 
Wahrheit, Glaubwürdigkeit, Deutlichfeit und X 
muth der Erzählung, mit einem Worte, an allen 
was in den Geſchichtſchreibern der Alten mit Keil 
beroundere wird. Beſonders find die Legenden u 
erträglich, . weil fie ausdruͤcklich beſtimmt „ a 
| s Ä | ſcchie⸗ 












— — F 


[N 





Zweyter Abſchnitt. 175 
kenen, ben großen Haufen in ber aberglaͤubiſchen 
yrerbietimg gegen die Mönche, die fid) den Vors 
3 der Heiligkeit vor andern anmafßten, durch das | 
underbare zu erhalten, welches fie von ihnen zu vers - 
eiten fuchten. Daß aber doch ſolche Erdichtungen- 
eyfall fanden, und ohne Widerſpruch alg die glaube 
rdigfien Erzählungen aus den Händen der Mön« . 
angenommen wurden, das iſt um fo viel weniger 

verwundern, je unfundiger biefe Zeiten der Mes 
n einer richtigen und gefunden Critik waren. Ein 
rkwuͤrdiger Beweis von biefer der Gefchichte und 
er Wahrheit fo nachtheiligen Unvoiffenheit ift das 
er£ des Abtes Hilduin, mworinnen er, nad) dem 
frage Ludwigs des Frommen beweifen wolfte, daß 
ionpfius, der erfte Biſchof von Paris, fein ane 
rer, als der von Paulo befehrte Areopagit geweſen 
ire, auch alle die Schriften verfaßt hätte, welche 
n einem Betrüger des vierten Jahrhundertes für 
: feinigen ausgegeben worden find. Hilduin war 
beitfam genug, alles zu fammeln , was diefer boch 
he ganz neuen Legende einigen Schein von Glaub⸗ 
irdigfeit geben konnte. Aber feine Beweife find 
tmeder feine. Beweiſe, oder alle aus unächten, 
chriften, welche feinen Glauben verdienen koͤn⸗ 
n *). 2 


Die Geometrie, bie Dernunftlehre ugd die 
iffenfehaft der Muſik waren noch in einigem 
iſehen; aber alles, was darinne gefchrieben wur⸗ 
‚ mar weit unter bem Mittelmaͤßigen. Man 
eb auch die Sprachlehre; doch erſtreckten E 

; \ _ | — d e 


) &, vut. 9. OM p.634. 635° 5 


die Gedichte aus diefen Zeiten vol Fehler wider di 
‚Spradhe und vornehmlid) wider die Profodie fin 


wenn man fie befchuldigen wollte, keinen Fleiß o 
die Erlernung derfelben gemwender zu haben, 


\ 


- Seribenten diefer Zeit giebe, der nicht einige V 


| Gedichte diefer Zeiten, unter. denen NIE N 


x Spur einer. tiefern Einſicht in die Sptache der al 


von Ferrieres ausgenommen, das Sarein mit eini 


dem folgenden Jahrhunderte; und dennoch wollte 


— 


\ ) 
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die Bemühungen, die man auf die Erkenntniß W 
Sprachen und ihrer Regeln wendete, weiter nid 
als auf die lateiniſche und deutſche Sprache; dei 
griechiſch wußten nur wenige; mir den morgenländ 


ſchen Sprachen aber war niemand befanne, Sm 


imerich, Smaragd, und Rabanus Mauw 
ſchrieben über die lareinifche Grammarif. Don 
war ber einzige Sprachlehrer, aus dem fie ihre Kerl 
niffe ſchoͤpften. Man fieng auch an, Wörterbüct 
und Gloſſarien zu verfertigen, die aber mehr für ie 
fänger, als Gelehrte gefchrieben wurden, und fen 














Roͤmer enthalten. Wen darf es alfo wundern, 
faft niemand, einen Eginhard und einen Lup 


Richtigkeit und Zierlichkeit fehrieb; daß befond 
Gleichwohl würde man ihren Gelehrten Unrecht t 


Gegentheil bezeugen vielmehr verſchiedne “Briefe 
Servatus Lupus, welche ſich mit der Beant 
fing grammatifcher und proſodiſcher Fragen befi 
tigen. Aber niemals fehien der Geift der Menfi 
unfähiger zur, Dichtkunſt zu feyn, als in dieſem u 


alle Gelehrte Poeten feyn, wie es denn faft kei 
gemacht haͤtte. Selbſt die, welche Bücher abſchri 
ben, ſchmuͤckten den Anfang, oder ven Schluß 


felben mit Verſen, und man liebte fie fo ſehr, d 
fo gar zumeilen Urkunden fich damit fchloffen: 


\ 
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xleans, Rabans, Flori, Candidi, Walafrie⸗ 
i, RJadberts, Wandalberts, noch die beſten 
ind, die Grabſchriften, Ueberſchriften und Epigram⸗ 
nata find unzaͤhlhar, und deren, fo nicht auf ung 
Kommen find, ift eine faft noch größre Menge; fie 
nd aber alle eine blos abgemeßne, matte und Fries 
jende Profe, Die weder der Erfindung noch dem Ge⸗ 
hmacke und Gefühle ihrer Verfaſſer Ehre macht, 
denn den Allermeiften Eoftete es nichts, Sylben weg⸗ 
uwerfen, wenn ihnen ein Wort zu lang war, kurze und 
inge miteinander Zu verwechſeln, oder auch Die Worte 
ıjerteiffen, um nur dem Verſe die Geſtalt zu geben, 
ie er haßen ſollte. "Die Armuth des Geiftes, und 
ee Mangel des Geſchmacks verräth ſich felbft in der 
Dahl der Werdarten, . Hexameter und Pentametee 
nd die einzigen, die fie kannten, wenn man einige 
eiſtlche Sefänge von Lupus, und von Wandal⸗ 
erten ausnimmt, Die in jambifchen und fapphifchen 
derfen gefehrieben find. Die wahre Urſache ift wohl 
ie, daß in dem Hexameter und "Pentameter der 
dopiklang mehr. ins Gehör fälle, als in andern 
Jerzarten, und diefe Harmonie ber lange und fure 
m süße ruͤhrte die Dichter diefer Zeit eben fo feht, 
IS der Reim, den fie von den mitternächtlichen Voͤl⸗ 
een haften. Auch in diefem fanden fie fo viel An« . 
au, daß fie dieſen Wohlklang überall in ihren la⸗ 
eiiſchen Werfen am Anfange, in der Mitte und 
m Ende anzubringen fuchten., Die Deutſchen hate 
N in ihrer eigenen Sprache Dichter, die mehr Geift 
ßen. - Siegfried, ein Priefter,, überfegte das 
eue Teftament in Verſe; Ottfried, ein gelehrter 
NRoch von Weißenburg, that eben dieſes mit den 
Naimen Davids,. und den vier Evangeliſten; eine 
theit, die das aͤlteſte, noch übrige Denkmal der 
RU A AI j M , deut⸗ 
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. deutfihen Dichtkunſt iſt. Diefe poetifchen Verfub 


waren alle fehr unvollfommen, unb mußten es fer: 
Die meiften Poeten diefes Jahrhundertes kanntend 
fchöne Natur weder aus eigner Empfinbung, die nii 


- mand in den Finfterniffen der Klöfter und. ihres trar 


rigen unb felavifchen Aberglaubens haben fonntı 
noch aus den Griechen oder Römern, die als Heita 
nicht gelefen noch fludirt wurden. Mur ein Möd 
von Elnone, Milo, hätte eine Ausnahme von bier 
Anmerkung werben fönnen. Sein Streit desärä 
lings und des Winters, ein Pfeines laͤndliches & 
Dicht, würde mit einigen DVerbefferungen eines vi 
poetifchern Zeitalters nicht unwuͤrdig ſeyn, fo fi 
äft die Erfindung und fo viel Anmuthiges hat die 
führung und auch die Schreibart. Selbſt in Th 
dulfs und Walafrieds Gedichten wird man fe 


finden, das-mit diefem um den Preis ftreiten koön 


te; fo ſchwer faͤllt es der Natur in Zeiten, wol 
Barbaren mehr die Frucht eines finftern und fel 


ſchen Aberglaubens, als der blößen Umviffenbeit 


einen glücklichen Dichter zu bilden ). Unte 


wuͤrde der Mangel guter Dichter, bie auch in 


aufgeflärteften Zeiten felten find,leicht zu ertragen 
weſen feyn, wenn bie Seribenten, die ihre Zeit 


noffen unterrichten wollten, nur in Profe erträgt 


gefchrieben hätten. Zwar fann man ihnen, nach 
Almftänden, worinnen fich die Litteratur befand, ni 
alle Belehrfamfeit abfprehen. Denn ihre Scheif 
find faft alle nichts, als Auszüge und Sammlun 
aus den Vätern der lateinifehen Krche. Lu 


ber Abe von Ferrieres, bewies au, daß nieme 


/ 
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it den guten Schriften des Alterthums in eine ver⸗ 
aulihe Bekanntſchaft gerathen Farm, ohne ihren 
heſchmack zu gewinnen, ohne mit ber Kunſt, ſich 
eſſe und angenehmer als andre auszudruͤcken, be⸗ 


annt zu werden. Gleichwohl wurde ein ſolcher ver⸗ 


aulicher Umgang mit den Alten, wo nicht allezeit 
iv fündkich, doch faſt uͤberall für mnuͤt und gefaͤhr⸗ 
ch angeſehen, und darum fehlte es den Gelehrten 
ieſer Zeit ben aller ihrer Beleſenheit, bie fie nichk 
ı brauchen wußten, in ihren Schriften.an der An⸗ 


\ 


— 


nth und Zierlichkeit, wodurch gute Schriftſtellee 


m ſo viel mehr nüßen, je mehr fie gefallen. Es gab nur 
enige, ‘welche, twie der Abt von Ferrieres, Lupus, 


ahten, ‚der in feinen meiſten Briefen eine in dieſen 


reiten feltne. Kenntniß der Alten verraͤth. Seine 


iebe und Achtung gegen fie gieng aud) fo teeit, daß 


ihre Seligkeit zu hoffen geneigt war. „Zum Bes 
eile dient, was er in einem Schreiben ‚an feinen 
reund Alcuin ſagt, bey dem. er ſich erkundigte, mag 
n gewiſſe Probus, den man weiter nicht kennt, 
nehme; ob er nach-feiner ernſtlichen Verſicherung 


ie freyen Kuͤnſte ordentlich ſtudire, oder ob. derſel⸗ J | 


, bie er zu glauben geneigrer fen, noch an feiner 
armlung'arbeite, und. den Eicero, ben Birgil und 
wire bewährte Männer des Alterthums unter bie . 


ahl der. Auserwaͤhlten aufgenommen wiſſen molle, - 


mit dee Here fein Blut nicht vergebens vergoffen, 
och feine. Zeit vergebens in der Höfle zugebracht ha« 
nmöchte*),, Man lernt aus eben diefem Lupus, 


iß auch die ſchoͤnen Künfte zu feinen Zeiten nicht 


anz vernachläßiges wurden, Beſonders mußte es 
Ma2 Kuͤnſt⸗ 


9 Serr, Log, epil a0. ad Aluin, 
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Künftler geben, „weiche die Kunft in Edelgefteine 


ſchneiden verftanben, indem er felbft einige Gemme 


an Carln den Kablen ſchickte, die er der Form u 
des Glanzes wegen zu ruͤhmen fcheine *). 


J Aus · dieſem Gemaͤlde des Zuſtandes der fe 


. haften im neunten Jahrhunderte, Deffen vornehn 


Züge wir zum Tpeil dem Fleiße der gelehrt 
nebictiner von St. Maur zu danken Haben, fi 
man freplich deutlich genug, daß fie unter Carls ii 
Großen: Machfommen nicht vernachläßige wurden 
ba befonders Carl der Kahfe ſich ihre Erhaltung ud 
Beförderung mitten unter feinen. Bemühungen, W 
Graͤnzen feiner Macht zu erweitern, urib unter ie 








nmannichfaltigen Unruhen, welche Deutſchland, Frank 


reich und Italien erſchuͤtterten und verheerten, af 
ſelbſt unter den Einfällen der Rormannen Außerfts 


gelegen ſeyn ließ. Der Geift der Menfchen fiche 


mit einer neuen. Ihätigfeit begeiftert, ſich von de 


achtet, weil die meiften Schulen ſowohl ben den €: 


Feſſeln der Unwiſſenheit und Barbaren loszureißen 


allein ihr Widerftand war mächtiger, als alle fi 


Beſtrebungen. Die Unterwürfigkeit unter da 
furchtbaren Anſehen der herrſchenden und. über ihn 
Herrſchaft nur allzueiferfüchtigen Cleriſey, weidt 


zum Gehorfame gegen die Religion felbft-gerechm 


wurde, hinderte niche allein ihren Wahsshunf, for 
Bern derurfachte und befihleunigte auch einen nem 


Verfall derfelben, 


Dennoch blieb, des Unglüds ber Zeiten um 
thedr⸗ 


*) Id, epiß, 93. ad Gerolum-Regem, ' 
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hebralficchen als in den Klöftern fortbauerten, uns 

er der Dunkelheit, welche fich aufs neue über tar 
ien und (frankreich auszubreiten anfieng, noch im« 

ner ſo viel Sicht in diefem Reiche, daß auch Das bes 
uchbarte Engelland und Schottland davon beſchim⸗ 
tert werden Fonnte. Die Finfterniß iſt unbefchreib» 

ich, worein dieſe Inſel nicht lange nach Bedas Zei⸗ 

en verſunken war. Eben die Britten und Schott⸗ J 
änder, welche im: ſiebenten und achten Jahrhunderte 

oſt die einzigen Eigenthümer der Gelehrſamkeit mas 

en, und Frankreich Lehrer gegeben hatten, waren Aferü - - 
un alles ihres Lichtes beraubt, und die Unwiſſenheit vie. Ar- 
erfelben war, wie Alfred der Große in feinem "Pi 
Briefe an den Bifchof: Wulffig in feiner Ueber» De 
Kung des Paftorals vom heiligen Gregorius be⸗ 

eugt, fo groß und allgemein geworden, daß erbeum _ 

Intritt feinen Regierung dieffeits des Humberfluffes, 

on der Themfe an bis zum Meere, Leinen Geiftli« 

kn finden konnte, der im Stande gewefen wäre, : ' 
hz die Kirchengebete in feine Mutterfprache zu uͤber⸗ 

en, Die Einfälle der Dänen hatten alle Gelehr⸗ 
mfeit vertilgt; denn dieſe graufamen und nur des 
laubens gewohnte Voͤlker Hatten ſich nicht allein _ 
ler ihrer Wohnſitze bemächtiget, fondern auch die« 
Mgen, welche ſich mit ihr befchäftigten, erwuͤrgt, 
"ihre Haͤuſer und Bibliotheken verbrannt, Je⸗ 
Alfred, dieſer eben fo mweife Gefeßgeber, als 

pfte und glückliche Befreyer feines Volkes von dem 
he dieſer Barbaren, ber Vater feiner Untertha« 

M, ihr Beyſpiel in allen Tugenden bes Herzens 

nd des Sehens, und der Stifter ihrer Schiffahrt: 

nd Handlung liebte die Wiſſenſchaften fo ſehr, daß: 

ne ſeiner erſten und eifeigften Sorgen auf ihre Wie⸗ 
therſtellung gerichtet war. Um durch ihren Dienft 


/ 
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nach feinem Vaterlande zurücfehrte, als er. fürd 
- mußte, daß fein Befchüger, Carl der Kahle, ge 
thigt werden-möchte, ihn der Eiferfucht desrömift 


felbſt. Er befahl, daß alle feine Unterthanen, 


\ 


‘ 
































DerSneligion und den Sitten wieber empor zu helfen, ; 
‚ee aus allen Laͤndern mie großen Gefchenfen und 
lohnungen viele Gelehrte nach Engelland, unter 
nen vor andern Brunbald, ein Mönd) aus d 
Klofter von St. Bertin, und Johann, aus S 
fen, berühmf wurden. ° Alfred machte fie zu ſei 
Hofgeiftlihen, um füh ihrer zur Wiederherſtell 
und Ausbreitung der. Wiffenfchaften in feinen St 
ten zu bedienen. Auch Johann Brigena, 


Stühles über feirie Gelehrſamkeit aufzuopfern, 
zur “Beförderung biefes großen Unternehmens du 
den Unterricht, den er m den Sprachen, in ber 
loſophie, und andern Theilen der Litteratur ge 
konnte. . Einige Bifhöfe; Wulfſig, Werenfri 
Plegmond und Dumwolf waren nicht weniger 
frig und geſchickt, den Wiffenfchaften Freunde 
Verehrer zu verfchaffen. Miemand ‘aber gab 
mehr Mühe, feine Staaten zu erleuchten, ale 


‚fie fih zu einer gewiffen Lebensart beſtimmten, ; 


mus wenigften ihre Mutterfprache lefen lernen, und 
— — ſie nach oͤffentlichen Aemtern ſtrebten, die lateini 
Alfred. Sprache wiſſen ſollten. Er wendete ben v 
Theil feiner Einkünfte auf die Unterhaltung und 
foldung Öffentlicher Lehrer, ftiftete auch vir Schul 
oder Coflegien in Orford, aus denen die in der F 
fo berühmte Univerficät diefes Namens - entfkand 
iſt. In einer Iehrten die Aebte Neot, ‚welcher eine 
- Ermahnung zur Stiftung der Schule. von Orferd 
— on den Koͤnig Alfred geſchrieben hatte, und Brit 
Gans mald, die Theologie. Aſſer, der fein Leben zu be 


Pigf, 


fehreiben 


. . 
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hreiben angefangen hat, lehrte in der zweyten bie 
zrammatik und Rhetorik; —X von St. Da⸗ 
id in Wallis in der dritten die Logik, die Arithme⸗ 
Fund Muſik; Johannes Erigena aber in ber 
ierten die Aftronomie. Alfred. hatte uͤberdieß be= 
hloſſen, in feinem ganzen Reiche Schulen anzule« 
en, und diefen Entfehluß führte er wenigftens in ben 
Aoͤſtern aus, die er erbaute. Won den Stunden, 
ie ihm Die Gefchäfte einer weifen und wohlthätigen 
degierung übrig ließen, widmete er einige bem Stu⸗ 
even; einige der Unterredung mit Gelehrten; eben . 

fehr in der Abfiche fie zu unterrichten, als feine 
gne Erfenntniß zu vermehren, die meiften aber zu 
Züchern, die er ſelbſt zum Unterrichte feiner Nation 
? feiner eignen Sprache fehrieb. Weil man zu fei« 
er Zeit feine Uhren in Engelland hatte, ließ er, 
m eine richtige Eintheilung feiner Zeit machen zu 
Innen, vier Wachskerzen von einen gewiflen Ges 
jichte verfertigen, von denen jebe eine Stunde ' 
rannte, und erfand auch, weil feine Kapellanen ihn, 
venn eine ausgebrannt ‚hatte, davon [benachrich« 
Igten, und eine neue anzuͤnden mußten, Hornla⸗ 
men, um fie.vor dem Winde zu ſchuͤßen. Dieſe 
leinen Züge beweifen, daß er in jeber Betrachtung 
en Namen des Großen verdiente. , Er wurde vor 
en beftenfächfifchen Dichter unter feinem Wolke ge 
alten, und war zugleich ein guter Grammatikus, 
Redner, Philofoph, Baumeifter und Gfſchichtſchrei⸗ 
er. Der inhalt feiner Werke und We Wahl bee 
Schriften, bie er in das Angelfächfifche überfeßte, 
werfen von bee. Größe feiner Einfichten eben fo vor« 
heilhafte und ruͤhmliche Begriffe, als die Menge 
ʒerſelben. Er verfaßte Auszuͤge aus den Gefegen 
er Trojaner, der Griechen, der Britten, ber Sach⸗ 
BEE ‚7 ER iD 





fen, ber Dänen.und Weſtgothen; Sam 
weifer Denkſpruͤche; Beyſpiele von dem ver 
chen Gluͤcke der Könige; Parabeln und fü 
Einfälle; . andrer ähnlichen Arbeiten nicht zu 

fen. Er. überfeßte für feine Unterthanen, ı 
die ganze Bibel, doch die Pfalmen und das n 
ſtament, das Paftoral Gregors des. Großen 
Theil von Drofü Kirchengefchichte, - die G 
Engellands von Beda, und zu feinem eign 
‚gnügen die Schrift, die Boethius von dei 

- gründen der Philofophie geſchrieben hatte. 

die Macht der Poefie über das, menfchliche ( 

. aus eigner Empfindung Fannte, ‚wurde er m 
Dichter feines Volks , aber. ein Dichter ,. di 
nen Gefängen die Herzen deffelben mig der 5 
tung, Siebe und Gefühl der. Tugend zu begeift 
zugleich die ſaͤchſiſche Sprache nicht allein m 

a Begriffen ber Religion, der Künfte und Wif 
Be ‚ fondern auch neuen und. bequemen Aus 
derſelben zu bereichern wußte. -Die Zeit h 
von den Denkmaalen feines Geiftes und Fle 
halten, die befonders Deutfchen,. ihrer Spr 
“gen, fchäßbar und wichtig ſeyn ſollte. S 
Verdienſte hatte Alfred um Die Wiederherſtel 
$itteratur in. Engelland.- Die lange Dau 
Einflüffe ift ein unwiderfprechlicher Beweis v 
Größe, Engelland, das vor ihm in einem Z 
von mehr —— kaum acht Sc 
ler hatte, DR, wenn fie nicht die einzigen 
nicht einmal. genannt zu werben verdienten, f 
ihm nie. in die tiefe Barbarey zurück, aug 
durch ihn befreyt worden ift, 0 
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So ſehr aber Alfred die Wiſſenſchaften in Ein 
and in Aufnahme zu bringen ſuchte, ſo allgemein 
rde nun wieder ihr Verfall in Italien, Frank⸗ 
ch und Deutfchland. Spanien, welches ſich 
Mohren faſt ganz unterworfen hatten, befand ſich 
h in Abſicht auf die Gelehrſamkeit, im größten, 
fale, Man Eennt. aus dem neunten Jahrhune 
te nur einige Schriftfteller, einen Erzbiſchof won 
edo Kugenius, von dem eine Bertfeidigung der 
irtyrer übrig iſt, welche zu feiner Zeit, und zwar 
Btentheils ihres übertriebnen und unvorfichtigen 
igiongeifens wegen von den Saracenen hingerich⸗ 
worden waren, wie auch eine Ermahnung zum, 
irtyrerthume mit einigen Briefen. Weder biefe 
hriſten noch, fein Leben von dem Aurelius Fla⸗ 
18 Alvarus, einem Patricius aus Corduba, find‘ 
beſchaffen, Daß man fich eine vortheilhafte Vor⸗ 
lung von dem Zuftande der Wiffenfchaften in dies 
ı Reiche daraus machen kann *); «es war viele 
hr beym Anfange: des neunten Jahrhundertes, in 
Khung feiner. nech chriftlichen Einwohner eben fo 
finſtert, als. dag übrige Europa. Die Klagen - 
Geſchichtſchreiber über die Umviffenkeit und Bar⸗ 
‘9, welche von zehnten Jahrhunderte an, bisin 
Mitte des eilften herrſchten, find- fo mannichfale 
‚ und zugleich fo gagruͤndet, daß, wenn man ſich 
fr einen Semler fo freymuͤthig erflären barf**), 
ünheit un mehr als Kuͤhnheit dazu gehört, dieſe 
agen mit Seibnigen für ausfchweifend ımb über 
den, und das zehnte Jahrhundert für geleheten 
| Ms uuund 
*) 6, Bibl, P.M. Lugd, ad Sacc. 9, 
®) Seniler. H. Ecel. Sel. cap. i. ph — 3 
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und weifer zu erffäran, als Das zwoͤlfte und 


fe, man mag nun ben Vorzug der Gelehr 


der Menge und dem Umfange, . ober in ber 


und ber Güte der Erkenntniß ſuchen, welc 
Biefen. eifernen Zeiten, wie fie fhon Bar 


nannt hatte, übrig blieben. Italien, wo 
Zeitraum die verderbteften und —— 


regierten, hatte gewiß feinen Anſpruch 
Vorzug. Der Verfall der Wiſſenſchaften 
nicht in Frankreich ſo groß, als in Italien 
groß in Deutſchland als in Frankreich; 


— zehnte Jahrhundert war nebſt der Haͤlfte d 


dem neunten und dem zwoͤlften ſo gar ungle 


Mag nun Schriftſteller mit Schriftſtellern 


‚oder dem Wertde ihrer Einfichten nad) vi 


daß man feinen Grund haben Faun, Die 
chen Vorftellimgen von der darinn herrſche 


wiſſenheit und Barbaren fo fehr zu vermin 
Leibnitz und diejenigen verlangen, die feine 
fe, allen Geftändniffen eines Mabillen und 


u zuwider, bepzufallen wagen. Dieſe Gele 


die Benebictiner von St. Maur, die nich 
ben, wag für ihre Nation in diefen Zeiten 
Schein eines Anfpruches auf Erkenntniß 


hat, hätten gewiß Seibnigens Urtheile mic 
. bengepflichtet, wenn fie nicht bie Wahrhe 


fehichte zum Gegentheit genoͤthigt hätte. 
kand kann ſich in diefen Zeiten einiges Vor 
Frankreich ruͤhmen. Die Regierungen | 


fhen Kaiſer waren den Wiſſenſchaften günf 


die allzuſchwachen Regierungen ber franzoͤſi 


nige; doch Bleibt dieſer Vorzug immer fi 


trächtlich, Worauf follte alſo das Urtheif 
werden, em * kryche des menſchichen 


y £ 
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ki — nicht nachzuſetßen, dem zwoͤlften 
dreyzehnten Jahrhunderte aber noch vorzuziehen 
Darauf, daß es feine Ketzereyen i in der Re⸗ 
‚n darinne gegeben habe, womit die Seribenten 
römifchen Kirche fi ‚über hie allgemeine Barba⸗ 
zu eröften pflegen? Oder auf. das Bekenntniß 
Kirchenverfammlung von Trogfei, in deſſen Bor« 

Die Biſchoͤfe über das ausſchweifende und gefeß« 
Leben aller Menfchen in allen Ständen, über die 
erbrücfungen der. Geringern von ben Mächtigern, 

: die Gewaltthigfeiten der Reichen gegen bie Ar- 
, über die Plünderungen der Kirchengüter, und 
häufigen Einäfherungen der Kiöfter, ind zugleich 
e fich ſelbſt feufzen und geftehen, daß fie, bie an⸗ 
erleuchten und beffern follten, zwar Bifchöfe biefe, 

‚ die Pflichten derfelben aber nicht erfüllten ? "Ober 
die Klagen des Bifchofes von Verceil, Atto,. in 
em Buche von den Bedrängniffen der Kirche,u® 
; man Kinder zu Bifchöfen machte, die man, 

‚nur ihrer Wahl das Anfehen einer kanoniſchen 
em zu geben, über einige Artikel befragte, die fie 
wendig gelernt hatten, ohne fie zu verftchen, oder 

fie mit Zittern von einem Papier abläfen? Ober 

"die gewaltfamen Mittel, ! die man anwendete, 
fe Uebel auszurotten, auf die Vervielfältigung der 
commanicationen,. auf Die Erfindung neuer Bann⸗ 
meln, worinn man Die Excommunirirten mif ber 
ste Cora, Dathan und Abiram verglich, und die 
erfluchungen Des hundert und. neunten Pfalmes 
er fie ausſprach, die Lichter dabey auslöfchte, und 
e Glocken dazu läuten ließ? Ich fehe nicht, ware 
n wir von Diefen Zeiten wir urtheilen folfen, 

3 bie, ſo darinnen lebten, felbft Davon geurtheile 


ben; von Zeiten sauer nad dem Ratberius - 
‚ von 
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| von Verona, der größe Haufe fo — 
er ſich Gott als einen Koͤnig vorſtellte, der 


guͤldnen Throne ſaͤße; worinnen man, 
Verderbens aller Stände die Geburt des 
erwartete, ber aus. dem Stamme Dan al 
unb der Sohn eines Bifchofes und einer 9 
follte; worinnen ein Bunsbert bie Genea 
Heiligen, Fronto von ihm genannt, . bie 
fehlechte Juda zurückführen, ihn zu eine 


ſiebzig Juͤngern machen, und Glauben 
hoffen, worinnen auch von einem Biſchofe 


ges Urſin, ober Urſicin erzählt werben foı 


| daß man ſich ſolcher Luͤgen ſchaͤmte, daß er 


einer von dieſen Juͤngern geweſen waͤl 
Pin des Abendmahles das Amt ein 
fers gehabt — 


E Jedoch wir eilen die Barbarcy näher z 


ten, wodurch das ſchwache Licht der Wiffe 
welches dem Decidente aufgegangen war, fi 
der ausgelöfcht wurde, daß von demfelben | 
und da, noch eine ſchwache Dämmerung uͤl 
Die Unwiſſenheit, welche in diefem langen 
Europa verfinfteste, war nach den Anftalte 


‚ bie Vorfehung zur Erleuchtung der Völker 


ten Jahrhunderte gemacht hatte, faft bis ; 


 geeiflichfeit groß und allgemein,. und die $ 


fiheinen überall nicht nur alle Luſt, fonderr 
Faͤhigkeit zu aller nuͤtzlichen Erfenntniß ve 
haben. Unter ben Layen Fonnte faft niem 
und ſchreiben. Die meiften Verträge wu 
wegen nur Durch mündliche Abrede in Gegen 


Biſchoͤfen gemacht, welche fie beftätigen 


Die und — waren eben 


7 
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3 konnten fie auch noch leſen, fo verſtanden fie 
» nicht, was fielafen. Auch Rönige und Fürs 
ı fo gar Fonnten ihre eigne Namen weder ſchrei⸗ 
‚ noch einmal lefen. Der Abel machte fih us 
Verachtung der Wiflenfchaften eine Ehre, und 
en ja einige von den Großen ihre Rinder in dem 

sn Buchftaben der menfchlichen Erkfennmiß um 

Jeifen, ſo geſchah es dach nicht aus Achtung ge⸗ 

die Wiſſenſchaften, fordern bloß in der Abficht, 

eichter undı gewiffer zu den erften Würden in der 

che zu befoͤrdern. Wippo, ein Geſchichtſchrei⸗ 

des eilften Jahrhundertes, riet besivegen dem 

‚fer Heinvich dem dritten, allen feinen bemitteh- 
Unterthanen.zu befehlen, . daß fie ihre Kinder. 

ı swenigfterr leſen und-fchreiben lehren, und zu ei 

er Erkenntniß der Gefege anführen laſſen ſollten. 

waren aber nicht allein die Layen fo unwiſſend; 

Uebel hatte auch den geiſtlichen Stand angegrif⸗ 
‚  WBiele waren ſchon in-ihrer Kindheit Biſchoͤſht 
orben; andre hatten faum einen Begriff von dem, .'- » 
3 ein Bifchof wiffen follte ; Die meiften waren Sole 
en und Jäger, bie fih um die Kennmiß und - , 
sübung ihrer Pflichten’ fo wenig befümmerten, 
3 fie vielmehr Die reichen Einfünfte ihrer Kirchen 
zuͤgelloſeſten Befriedigung der ſchaͤndlichſten Leiden⸗ 
aften misbrauchten. Noch andre verſtanden von 
lateiniſchen Sprache, ob fie gleich noch nicht uͤberall | 
fgehött hatte, :eine gemeine Sprache zu feyn, fo wer Concil. T. 
„daß ſie ſich darinne nicht ausdruͤcken konnten, fon ®- P. 
n ſich der romaniſchen bedienen mußten, Die aus 2477 
eVermiſchung ber dateinifchen mit der gallifchen 
d fränfifchen entfprungen war. Das Berberben 
: höhern Geiftlichkeit 409 das Verderben der nie 
in nach ſich, unter der nur wenige fähig waren, 


x 
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Gem Volke die erſten Kenntniſſe der Religion 
bringen, die von dem thoͤrichſten Aberglauben ſo 
unſtaltet war, daß fie kaum noch ein Schatten 
dem erſten Chriſtenthume zu ſeyn ſchien. Aust 
BRactherius von Verona Synodico ſieht man, ¶ 
viele von der niedrigen Cleriſey nicht einmal den 
ſſtoliſchen Glauben wußten, weswegen er fuͤr nd 
fand, zu verordnen, Daß: fie Die: drey allgeme 
+ "Blaubensbeßeruitniffe wiſſen, jeber, um ben g 
nen Mann unterrichten zu koͤnnen, : eine Erflärm 
des Vaterunſers haben , und die, bey der Dh 
der Taufe, der Kirchenbuße und der legten Or 
gebraͤuchlichen Gebetsformeln zum wenigſten fol 
eſen Eönnen, ihre Blindheit gieng fo. weit, 
wer noch einigen Begriff von den Wiffenfchaften 4 
te, ſich den: Vorwurf machen -kaffen mußte, Al 
ELEinſicht einem Bunde mit bem Teufel zu danfaf 
"Gaben,. Die Unwiſſenheit, und das daraus di 
22» fpringende Verderben bes großen Haufens, überfid) 
Concil. T.alle Borftellung und Befchreibung. Viele Chriſu 
AR 508. erreichten die äufferfte Stufe bes menfchlichen A 
23.562 ohne den Ühriftlichen Glauben, die zehn Ge 
und das Gebet bes Heren zu wiflfenz welches od 
gemein war, daß zur Hebung defleiben neue fehr jene 
liche Koneilienfehlüffe gemacht werden mußten, U 
‚doch nicht einmal Überall zur Ausführung gebraf 
wurden. SDiefe greuliche Untviffenheit erzeugte 
fter und Verbrechen, deren Erzählung allen © 
Wen überfteigt, und bigfe befeftigten die Herrfi 
ber Blindheit und Barbaren über den Verſtand 
Menfchen, die, aller Kenntniß der Wahrheit 
aubt, fein Gefühl von dem, was gut und edel 
haben Fonnten , und ihte Kinder in * der Be 
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——— fiefen,. werinnen — ſalbſt ipre 
ni ——— zubrachten. 


Die Urſachen dieſer ſo großen und allgemeinen 
mwilderung des menſchlichen Verſtandes war eben 
ſchrecklich ald die Wirfung ſelbſt, und die Uebel, j 
Ihe fie begleiteten. Europa wurde in allen feinen . 
achen durch unaufhörliche Kriege, . bald von frein⸗ 
n,bald von einheimifchen Feinden erſchuͤttert; jedes 
nd war ein elender Schauplaß der fürchterlichften 
erwuͤſtungen und Zerrüttungen. Die Hunnen, 
n den Reichthuͤmern Deutfcylands angeloft und - 
gierig nach den Schäßen, welche bie Kiöfter in 
talien verbargen, ‚verheerten bald dieſes, bald jeneg 
äh; doch war Italien durch ihre Einfälle und 
e Verwuͤſtung, welche die Saracenen dariiber ver⸗ 
öteten, durch die Herrſchucht feiner Großen und ” 
t Päpfte noch ungluͤcklicher, als Deutſchland, wel- 
# unter den fränkifchen. und fächfifchen Kaifern 
rd) ihre Tapferkeit und Klugheit nach und nad) 
dr Sicherheit , und mit ihr die Wohlthaten, wel⸗ 
eden Frieden zu begleiten pflegen, zu genießen an⸗ 
ng. Aher welche Ungeheuer waren nicht bie roͤ⸗ 
iſhen Biſchoͤfe in dieſen Zeiten, die, nur wenige, 
eht ihrer aberglaͤubiſchen Froͤmmigkeit, als Eine 
% und Gelehrſamkeit wegen berühmte, auch nur 
te Zeit vegierende, Päpfte ausgenommen, einer 
"andern vom Throne ſtießen, verftümmelten, vers 
ſteten, und im Leben und nad) bem Tode mit gr | 
menfhlichen Wuth verfolgten, Liebhaber, ober 
Are und Enkel, ber ihrer wolluͤſtigen Ausſchwei⸗ Rather.p. 
ungen halber fo berüchtigten Marggraͤfin von Tofea» ZI: de — 
a, und ihrer eben ſo beruͤchtigten Toͤchter Maro⸗ er De 
ia und . ; gie a auſſer der Befrie yian. c.Z 


bigung ipiſt. cʒ. 


— 
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| vigung ihrer laſterhaſten Leidenſchaften auf 


dacht als auf die Erweiterung ihrer Macht i 
und über die ganze Kirche. Man fennt w 


ſte, welche fich um. die Aufklärung des m 


Verftandes verdient gemacht haben, 7 


für Schuß und Aufmunterung konnten Re 


Gelehrfamfeit von ſolchen Ungeheuern 
Wer follte oder wer konnte bey der überall 


den Kirchenzucht fich um die Erhaltung de 


fehaften und dem Unterrichte des Volks be 
da zur Meligion Feine deutliche Kenntniß 
bensl und der menfchlichen Pflichten, fon 


. eine blinde’ und felavifche Abwartung eines 
biſchen Gottesdienftes erfobert wurde? 


man ſich verwundern, wenn Ratherius ir 
und Petrus Damiani im eilften Jahrhu 
gen, daß man Geiſtliche und Layen nur an 


dung und am Barte ,. den allein die weltli 


fen ließen, von einander unterfiheiden Fönn 


Frankreich, welches noch immer der 


aller nuͤtzlichen Wiſſenſchaften geweſen wa 
. Unter den letzten Koͤnigen aus dem carı 
. . Stamm, biefen zur Regierung fo imfäbi 


zen, bald von den Normannen, bald von 


nen Beherrfchern, und zugleich von den & 


wuͤſtet, bie fi) von der Krone in vem Be 
gehörigen Güter unabhängig machten, ur 


einander unaufhoͤrlich befriegteri, weil einer 
Unterdruͤckung des andern mächriger zu we 


te. In folchen Zeiten eines allgemeiner 
und bes Unterganges aller Ördnung und P 
ten weder göttliche Geſetze, noch vielmenig 


J liche Verordnungen, welche auf die Erha 
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eſorderung der Religion und Gelehrſamkeit abzieb⸗ 


X, Die Schluͤſſe der. Kirchenverſammlungen wo⸗ 
nohne Kraft; die Kirchenzucht verſtel; die Bi⸗ 


hͤſe wurden nur Biſchoͤfe um ein uͤppiges und la⸗ 


rhaftes beben zie führen; fie kauften oder erbten 
te dischümer, und ruͤhmten ſich, wie Ivo von 
hartres bezeugt; weil fie reich genug waͤren, feine 


irchenverſammlungen noch Verordnungen derſelben 


sthig zu haben, * Sie giengen in den Krieg; ſie 
ndelten und wucherten; fie thaten alles, was ihnen 
lüftete, nur Feine von ihren Pflichten. Die nie 
ige Ceriſey, die Mönche, und vornehmlich ihre 


ebte folgten entweder dem Beyſpiele der Biſchoͤfe, 


et mırden von den Mormannen und’ Saracenen, 
elhe den Staat ausblünderten und verheerten, theils 
tötet, theils Vertrieben, Unzählige Kitchen und 
löfter wurden eingeäfchert,, und dieohnedieß noch 
cht zahlreichen Buͤcherſchaͤtze derfelben-ein Raub 
t Flammen. Sehr viele Schuten, ſo wohl an den 
athedralkirchen, als in den Klöftern giengen ein, 
er verfielen, weil niemand um-die Erhaltung ber 


—ñ— 


ben befümmert war; : Das Verderben des Lebenß 


ıtde dadurch ſo allgemein, und alle Arten von La⸗ 
m und "Verbrechen. vervielfältigten ſich in allen 


tinden fo ſehr, daß fich am Ende des zehnten -. 


ahrhundertes die Meynung, der Satan fey Nach 
"Offenbarung Johannis aus dem Abgrunde los⸗ 


laſen, überall verbreitete, alle Gemuͤther mit der 
urht vor dem Ende Ser Welt und dem jüngften 
age erfüllte; eine Furcht ; ‘welche noch ſchaͤdlichere 
nfüffe auf die Gelehrſamkeit gehabt haben würde, 
se hatte, iverin nicht viele Menfchen in allen 
tanden- dadurch, zur einer Fanatifchen Buße gereizt, 


d in den’ Kloſtern / worinnen ſie durch eine fire 
N ge 


V. Ch, 2. B. 
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ſchriften von den Werfen des Alterthums bie zu 
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‚ben Deutſchland, Italien und Frankreich durdll 


nur durch Menſchenhaͤnde vervielfaͤltigt werden fun 


; i } 
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ge Lebensart ihre Safter verſohnen zu koönnen hof 
sine gewiſſe, den Wiſſenſchaften nicht ungunfi 
Zucht und Ordnung wieder eingeführt worden wa 


| Unter allen dieſen, den Wiſſenſchaften fo: 
derblichen Umſtaͤnden und Begebenheiten. muß 
ſonders ber Verluſt der Bibliotheken bemerkt wer 




















Einaͤſcherungen fo vieler Kirchen und Kloͤſter Ing 
Die Bücher waren überhaupt in den Zeiten, mi 


‚gen, ſehr felten, weil der Occident ſchon ſeit dem 
ten und neunten Jahrhunderte wegen der umter 
chenen Gemeinfchaft mie Aegypten und Arabien)! 
‚unter faracenifcher Bothmäßigfeit ſtunden, we 
‚ober fein ägnptifches Papier gehabt hatte, und PM 
gament gebrauchen mußte, welches allzuviel koſth 
als daß nicht etwa nur, einzelne Gelehrte, fen 
auch ganze Klöfter fic) zahlreiche Buͤcherſammlung 
verſchaffen konnten. Beſonders fonnten die A 


‚ner gründlichen Erkenntniß und Gelehrfamfeit 
noͤthigſten und unentbehrlichften- waren, richt | 
vervielfältigt werben, weil bie Bifchöfe und Min 
fo viel Ritualia, Pönitenzbücher, Homiliaria, ? 
£ipßoniaria und andre zur Siturgie und Kirchenz 
gehörige Bücher brauchten, jener aber um fo viedh 
ber.entbehrten, je abgeneigter fie von allen Bil 
fhaften waren, die nichts zur Bereicherung ih 
Kirchen un® Kiöfter beytrugen. Man mußdie U 
nech glücklich preifen, daß gleichwohl noch fo 
Werke der Alten erhalten, und nicht alle, bie 
Pergament gefchrieben waren, : von den Mön 
Sarız vertilgt worden find, wie doch vielen wiede 


L 
I) 
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iſt, um auf ir rein gefchabtes Pergament Meß⸗ 


her, und ändre folche Denfmäler des menſchlichen 


eglaubens abzuſchreiben. Wer kann erftaunen, 
'im zehnten Fahrhunderte fo viele alte Schriften 
oren gegangen find? Wie ſchwer und langfam 
Pte nicht der Werluft derjenigen wieder erfeßt wer⸗ 
‚ Welche durch die Flammen an fo vielen Orten 
richtet worden wareh! Je ſeltner fie alfo waren, 
dffeurer müßten fie auch ſeyn. Wer noch eini⸗ 
dicher beſaß, der glaubte den Kirchen und Kloͤ⸗ 
n keine Eoftbarerin Geſchenke machen zu koͤnnen, 
wenn er ihnen einige davon gleichfam . als ein 


fer darbrächte, oder fie ihnen in feinem Teftameri= 


xrmachte. Mar achtete eine fülche Schenkung 
etwas fo großes, Daß die Gewohnheit aufkam, 
auf die Altäre als ein Gefchenf, das Gore gehei« 
mäte, feyerlich niederzulegen. Die Erfindung 

Papiers aus baunimollenen Lumpen im elften 
"hunderte erleichterte freylich die Wiederverviels 
igung ihrer Abfchriften. Da es aber Mönche 
en, welche fich damlt befchäftigten, fo Eonnte eg 


tanders feyn, als daß auffer der Bibel mehr li⸗ 


Nie Schriften, mehr Kirchenvaͤter und mehr 
mnlungen” Yon Eoncilienfhlüffen abgefchrieben 
den, als andre Werfe, die einen gefundern und 
mn Geſchmack in der Gelehrfamfeit ausgebreites 
"Mn, wenn fie öfter Abgefchrieben und Reißiger ge» 
n worden waͤren. : Und dennoch blieben die Buͤ⸗ 

‚um Erftaunen Eoftbar, Graͤcia, eine Gräfin 


—* bezahlte für eine Abſchrift von Haymons 


f 


"lien zweyhundert Schaafe, einen Wiſpel Wai⸗ 


einen Wiſpel Roggen/ einen Wiſpel Hirſe, und 
dos alles noch eine gewiſſe Angahl Marterfelle. 
raus laͤßt ſich ſchuehen — er die fe veichen * 
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Mittel beraubt gewefen: wären, "ung in den W 
des heidniſchen und hriftlichen Alterthums die r 


- fie mitten in der Finfterniß, welche ganz Eu 


. und Fürften, welche fie Ihrer Hochachtung, i 





thedralkirchen und Kloͤſter ungeachtet der Huſfe 
che ſie von ihren Geiſtlichen und Moͤnchen hut 
für einen Aufwand machen mußten, um nur mi 
mäßige Bibliotheken zu Haben. ‚Wer dieß ern 
wird ſich auch deswegen weder verwundern, daß 
‚ganze Buͤcherſchatz des Kloſters Mojenmoutier 
ſehr groß gehalten warde, ob er gleich nicht meh 
vier und ſechszig Baͤnde hatte; noch weniger 
daß es von dem zehnten Sapefunderte an bis in 
‘Mitte des eilften nur wenige Schriftfteller gab;? 
vielen fehlte. es vermuthlich zum Schreiben mer 
Papier und Pergament, als an Fleiß und Luſtd 
Man muß es fogar als ein beſonderes Gluͤck fir 
Wiſſenſchaften anſehen, daß es noch fo viele: 
Bisthuͤmer, Abteyen und Kloͤſter gab. Denn 
würde nicht für alle Jahrhunderte das Schickſal 
Gelehrfamfeit gewefen feyn, wenn, aud) diefe 



















ften Quellen gefunder — chten und des guten 
ſchmacks zu erhalten? 


So begreiflich hieraus der — und allge 
Verfall aller nuͤtzlichen Wiſſenſchaften in diefen 
ten wird. So gewiß iſt es auch, daß die Vorſcha 


verdunfelte, vor ihrem völligen Untergange ju 
wahren wußte. Sie hatten freylich feinen befià 
gen Aufenthalt mehr, weder an ben Höfen ber 
nige, noch in den Palläften der Öroßen. G 
wohl lebten in beyden Jahrhunderten einige K 


Siebe und ihres Schutzes wuͤrdigten. Die Ott 
in Deuſſchiand, und ſelbſt die ER = 


% 
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ne ihre Freunde und Befoͤrderer, obgleich dieſe 
: für fie gethan haben wuͤrden, wenn fie nicht in, 
fährliche und unglücliche Streitigkeiten mit ben. 
ften von Rom verwickelt gewefen wären. Aber, 
dieſe Streitigfeiten gereidhten ihnen zum Vor⸗ 
ꝛ, weil fie ein Verſuch waren, ſich wider die. 
mney des Firchlichen Anfehens aufzulehnen, In 
frei) ehrten und begünftigten die Wiſſenſchaf⸗ 
niften unter den Unruhen ihrer Regierungen der. 
ig Hugo Capet, und fein Sohn, Robert der. 
nme, ein Schüler des berühmten Gerbert, der 


lo wohl vor feiner Erhebung zur päpftlihen Würe. . 


& auf ihrem Throne unter dem Namen. Silve⸗ 
deg zweyten fo verdient um fie machte... Wil—⸗ 
n der fünfte, Graf von Poitiers und Herzog von, 
itanien liebte Die Gelehrſamkeit fo fehr, daß er 
t allein ſich einen in feinen Zeiten fehr reichen 
a8 von Büchsen fammelte, fondern auch) feiner - 
en Kenntniſſe wegen den Zunamen des Gram⸗ 
ikus erhielt. Einige Biſchoͤfe in Deurfchland, 
nkreich‚ Engelland und Italien waren nicht al⸗ 
ſo gelehrt, als ſie nur in dieſen Zeiten werden 
ten, ſondern auch ſelbſt Lehrer, Beſchuͤtzer und 
oͤrderer der Wiſſenſchaften. Die Biſchoͤfe und 
biſchoͤſe Radbod und Adelbold von Uetrecht, 
mon bon Conſtanz, Stephanus Wazo 
acle und Notger von Luͤttich, Dadon von 
tdun, Atto von Verceil, Bruno von Coͤlln, 
therigs von Verona, Wibold und Gerhard 
Cammerich, Luitprand von Cremono, Ar⸗ 
mbold von Straßburg, Dithmar von Merſe⸗ 
3, Bernard von Maynz, Fulbert von Char⸗ 
Bruno von Sangres, Gauzlin von Bourges, 
Uchard von Worms; Poppo von Trier, Gerz 
ya 
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e u von Rheims/ Adelman von Brefcia, 


| Eifer, Geſchicklichkeit und Gluͤck. Die mieiften 


. fers für die Erhaltung und Beförderung der Wi 


De 


Ruf brachten und nachher zur Ausbreitung de 


terbury, die Cardinaͤle Humbert und Petrus 


welche damals Scholaſtici genannt wurden, 


In ihren Kirchenfprengefn jırerhalfen und fortzup 


von Coͤlln, Notger und Waio von Luͤttich, 
bert von Chartres, welchen die Kirche der © 
Gerberts, des unter den Namen Silveſter des; 


r = \ u ö 


























N \ 


thold von Tull, Pontius von Marfeille, M 
rille von Kouan, Lanfrank und Anfelm vonE 


miani, wie aud) die Päpfte Bregorins der fün 
Gerbert oder Silvefter der zweyte, Neo der ne 
te, Gregor ber fiebende, and Alexander der 
te, achteten und begünftigten Die Gelehrfasufeit, 
gleich nicht afle in gleicher Abſicht, und mit ein 


diefen Erjbifchöfen und Bifchöfen waren ſelbſt Le 


Vorſteher i in Kloſterſchulen oder Cathedralſchulen 
weſen, und der Geſchmack, den ſie dadurch an 
Gelehrſamkeit gewonnen hatten, reizte ſie, denſe 


zen. Jedoch verdienen von ihnen wegen ihres 


ſchaften keine mehr erhoben zu werden, als B 


ten fo berühmten und gelehrten roͤmiſchen Papſt 
banken hatte, Lanfrank und Anfelm von Ca 
Burn, welche durch ihre Gelehrſamkeien und ihren 
erſt die Schule in der Abteh Bec in einen ſog 


teratur in Engelland fo viel beytrugen. B 
don Coͤlln, ein Sohn Heinrichs des Voglers, 
eine ſolche Siebe zu den Wiſſenſchaften, doß er 
Zeit nicht allein denen widmete, welche in.ber 
che unentbehrlich waren, fondern auch ale S 
ſteller des griechiſchen Ind fateinifchen Alterth 
— Pe fuchte, We er war, Hatte er 


-_ 







liothek ben ſich. Das Anſehen und die Gewalt, 
r niche allein als Erzbifchof, fondern auch als’ 
Statthafter feines Bruders in Lothringen hatte, 
n ihn in ben Starid, dem Berfalle der Gelehr- 
eit in Deutfchland und befunders in Lothringen 
MM allein Grenzen zu feßen, ſondern fie auch fo 
ihl durch feinen mächtigen Einfluß, als fein Bey⸗ 
iel in vielen Klöftern wieder empor zu bringen, 
den fo gelehrte und eifrige Beförderer berfelben’ in 
tm Bißehume twaren Notger, welcher Feine 
eiſe that, ohne feine Bücher und eine Gefellfchaft 
nger Seute bey fich zu haben, die er felbft unterrich» 
te, und einer feiner berühmteften Schüler und Nach: 
lger Wazo, der fi nicht allein felbft ange auf’ 
ne uneigennüßige und großmüthige Weife mit dem 
Nerricht der jugend in den freyen Künften und hoͤ⸗ 
m Wiffenfchaften befchäftigee, und zwar mif ei⸗ 
m folchen Benfalle und Kufe, daß er einen großen. 
ulauf aus vielen und entfernten Laͤndern hatte, fon« 


en auch als Bifchof nichts verſaͤumte, was zum. 


üfnehmen der Schulen gereichen konnte. Er ber 
Ste diefe oft, er legte den Juͤngern Fragen vor, 
e fie beantworten Eonnten, um fie zu loben, und' 
Durch zu einem noch größern Eifer und Fleiße zu 
Mmuntern; eben fo verfuhr er auch mit denen, bie. 
hon älter waren,. und man fann nicht jweifeln, daß 


ſo el den Willen, als auch die Einficht hatte, 


bt m der Theologie eine.gefundere und vernuͤnfti⸗ 
te Art zu denfen, auszubreiten, als zu feinen Zei« 


nherrſchte. Ein Beweis davon ift fein Schreiben: 


ıden Biſchof Roger von Chalons, welcher fein‘ 


Iıtachten verlangte, wie er fich gegen die neuen Mar - 


hier, . Die er in feinem Kirchenfprengel entdeckt 
fe, verhalten follte. Wazq antwortete, man 
J——— N4 maͤßte, 


r 
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müßte bieß Unkraut unter dem Waizen nicht 
Erndte ausreiſſen; dieß ſtritte wider die Abſi 

tes und feiner Befehle; man müßte dieſen 
nicht das Leben durch das Schwerdt der n 
Mart. Obrigkeit nehmen laffen; ein ſolches Schw 
An 7 — — pfiengen die Biſchoͤfe bey ihrer Weiſe nicht; 
898.f. "genug, fie mit Gründen zu beftreiten, und i 
Hif, E- Gemeinfchaft der Kirche zu verfagen. - % 
piſc. Leod. voürdige Öefinnungen, und bey einem Biſc 
P. 302. dieſen Zeiten! Eben fo viel Ruhm erwarb f 
bert von Chartres, der auch noch als Bi 
mit der Unterweiſung der jugend befchäftig 
ne Schule vardiente in dieſen finftern Zeiten 
men einer Univerfität, indem darinnen foft.al 
Kuͤnſte und höhern Wiſſenſchaften gelehrt 
Berthold von Tull, und Pontius von $ 
begünftigten ‚die Stiftung einiger Kloſter 
Moͤnche, welches meiſtentheils Griechen wa 
Erlernung ihrer Sprache nicht — er 

und beforderte. en | 


— 


— — — 


— — — 


— 


— — — 


” 


| Obgleich nicht wenig Schulen — di 
dieſer Zeiten verwuͤſtet, oder durch die Sch: 
läßiger und. lafterhafter Biſchoͤfe und Yeb: 
gangen waren; denn viele verwendeten die? 

1 mer ihrer Kirchen und Kloͤſter lieber auf di 

Ih auf eine. gute Küche, und: die Unterhaltu 

Hall | Ze. als auf ‚die Beförben 
Schulweſens: So erhielten ſich doch auch 

entſtanden uͤberdieß neue, beſonders im eilft 

hunderte. Wie die Staaten vuhiger wur! 

un | zu einer feftern Einrichtung kamen, ſo fieng 
EAN a immer ‚mehr zu fühlen, wie unentbehrlid 
—00000 and EEE und. da man di 


Su 
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n nur unter den Geiſtlichen und Moͤnchen fand, 


ußte man ſich nicht allein ihres Unterrichtes bedie⸗ 


1, ſondern ihnen auch einen großen Einfluß in die 
difchen Angelegenheiten der Laͤnder zulaffen. Die 


tönche waren es nicht allein, welche der Kirche noch 

e beften Lehrer gaben; man hafte fo gar feine 
— Aerzte, Rechtsgelehrte und Advocaten, als 
doͤnche. Endlich mußten ſich auch die Edelleute 
ieber entfchließen, zum wenigften lefen zu lernen, 
8 die Romanen Mode wurden, und einen folchen 
eyfall zu erhalten anfiengen, daß jede Familie ih⸗ 
n eigenen haben wollte, worinnen ihre ritterlic)e 
haten auf die Nachwelt verpflanzt. würben, “38 
ſchickter nun ein Scholafticus war, deſto reicher 
urde fein Kloſier. Was ber Ehrgeitz nicht vers 
ochte, richtete oft ber Eigennuß aus, Kin Klo⸗ 
r' eiferte mit dem andern; eine Cathedralſchule 


it der andern; eine Nacheiferung, die zu allen Zei· 


ıden Wiſſenſchaften ſehr vortheilhaft geweſen iſt. 
talien hatte wenig Schulen, denn die Gelehrten 
arden hier am meiften vernachläßigt. und verachtet; 


Engelland waren fie auch noch ſelten. Deutſch⸗ 


nd hingegen hatte viele, unter denen die Säulen 


Tul, Men: und Derdun, zu Uetrecht, Luͤt⸗ 


ch und Cammgrich, zu Straßburg, CSln, 


Baynız, Trier und St, Ballen, zu Reichenau, ; 


ildesbeim, Wuͤrzburg, Hirſchberg und Os⸗ 


— 


abrüch, zu. Fulda, Eichſtedt, Corbey, Mag⸗ 


eburg, Halberſtadt und Bremen ſich vor an⸗ 
en unterſcheiden; Frankreich aber hatte die mei⸗ 
en, unter denen die Schulen von St. Amand, 
lrras, Aurilliac, Auxerre, Caſtres, Char⸗ 
es, Cluny, Corvey, aSersieres, Fleury, 


EIN Toms, — Laon, Lobes, 


Luxeu, 


ET 


— — 
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Luxeu, Lyon, Miri, Moienmoutier, 
Stavelo und Paris alle andern uͤbertrafe 


Geſchichtſchreiber zählen mehr als vierzig nı 


= he in diefem Keiche erſt im eilften Jahthu 


ſtiftet wurden, unter denen bie zu St. Air 
gouleme, Beauvais, Befancon, Sau 


Vrleans, Poitiers,; St. Riquigr, Sei 

jes, und gegen das Ende deffelben zu. Be 
Übrigen um den Worrangı im Rufe und 
ſttritten. Be a 


Die Vervielfaͤltigung der Kloͤſter hatt 


der Gelehrſamkeit viel geſchadet; noch naı 


war ihr die Vernachlaͤßigung der Kloſterzu 


den; jedoch die Wiederherſtellung dieſer 3 


Fi 


— 


Verbeſſerung der alten Orden, und i 


tung einiger neuen gereichte ihr zum 


Vortheile, und bewahrte fie ver'einen nı 
Verfaͤlle. Odo von Eluny machte fid) ; 


die Mönchsorden durch die Jo nöthige Vet 


derſelben in Frankreich verdient. Aimar 


jol und Odilo, traten in ſeine Fußtapfen 
Koͤnige von Frankreich beguͤnſtigten und ı 


ten ein Vornehmen, das für ihre. Zeiter 


nüßlichften war. Eben das thaten LOL 


Benigne de Dijon in Lothringen, und in b 
Tändifchen Kirche Gerhard von Brogne. 


Kloſter in Frankreich änderten ihre Verfaſ 
dem Muſter, das ihnen Otto von Cluni 


hatte; felbſt Engelland und Italien 


Theil daran, wo die Wiſſenſchaften durch d 


beſſerung zu Monte Caßino, Salerno, 


und-fo gar in Rom felbft wieder geſchuͤtzt 


einem neuen Eifer gketrieben gu werden a 
Die erſte Sorge gieng bey der Verbeſſer 


= 


ß y 
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Beifeung eines. neuen Klofters auf bie Verbannung 
er groben Unwiſſenheit, die zeither darinne geherrſcht 
atte, und auf die Errichtung neuer Schulen, wo⸗ 
nnen alle Kinder imb Erwachſene, welche Unters 
ht begehrten, ‚nicht allein unentgeltlich unterwieſen, 
ndern auch, wenn fie arm waren, norhdürftig un⸗ 
rhaften wurden. Man errichtete aber nicht allein 
ee Schulen, ſondern fegte auch neue Blbliothe⸗ 
en an, und furhte die after mit großem Eifer ju vers, 
ehren und zu bereichern. ' Oibert, ein Abt von, - 
jemblours wurde von bem DVerfaffer feines’ sebens 
it Dem Prolemäus Philadelphus verglichen, weil 
e feinem Klofter eine Bibliothek von hundert Kir⸗ 
yenferibenten und funfzig Profanſchriftſiellern hinter⸗ 
ieß; denn man konnte nicht begreifen, wie er bey 
en maͤßigen Eikfünften feines Klöftefs eine fo große. 
Sammlung von Büchern hatte anſchaffen Fönnen *)«. 
Man fieng an, diefe- Werkzeuge der Gelehrſamkeit 
r einem hohen Werthe zu halten, Man erklärte, 
ie‘ in ben 2. die einem. Kloſter ein Buch . 
ntwenbeten *). So ſehr dieß aber der Gelehr⸗· 
amkeit zum Vortheil gereichte, ſo verdient mach⸗ 
en fich die Stifter. der Cartheuſer und Ciſterci⸗ 
nfer im elften Jahrhunderte um ihre Aufnahe 
ne und Beförderung "befonders dadurch, daß fie, 
ihre Moͤnche verpflichteten, alle Arten von Buͤ⸗ 
hern durch ſchoͤne und. forgfäftige Abſchriften zu ver⸗ 
sieffäftigen Zuerſt wurde dieſer Dienſt nur der 
Bibel, ihrer gehen — wegen, wie auch ae 
— dern 


5 V. ‚Ein :Abbil Gerblac, Tom. vi "Spiele 
Dacher.. 'P_$29 — 
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E bern, zudem damaligen Oortesbienfe erforberliche 
Büchern geleiftet ;. nad). und nach aber: breitere fi 
ihr Fleiß Über die ganze Litteratur mit einem folde 
Eifer aus, daß man fat in allen Kloͤſtern auch di 
Werke der beſten lateiniſchen Profanſcribenten habe 
mußte; anfangs weil man. bie Unentbehrlichkeit der 
ſelben zur Erlernung bes £nteines, dag gegen das Cr 
de des eilften Jahrhundertes ausflarb, zu fühlen u 
fing; endlich aber auch, weil man die Erfenntnif 
wieder ſchaͤtzen — die aus Bei erden 


Ex Was nun BR der gelehrten Ren 
niſſe dieſer Jahrhunderte betrifft, ſo. war er fr 
lich nicht groß, ſondern blieb noch i immer In ben Gren 
zen bes Trivium und. Quadrivium eingefchloffn 
Der erfte Unterricht in der Gelehrſamkeit betraf de 
lateiniſche Grammatik, deren Kenntniß auch immt 
noͤthiger wurde, weil, fie aufhoͤrte, eine Tebendig 
Sprache zu fern, und doch die Sprache der Kirdt 
und. des öffentlichen Gottesdienſtes blieb. «Siem 
wurde die Unterweifung in den. erften Gründen de 
Religion, der Liturgie, bes Kirchengeſanges und I 
Compurus verbunden. Was Martian Capella, Tr 
nat und Prifcian. über bie Regeln der „Taceinifärt 
| Sprache geſchrieben hatten, war die Duelle des I" 
terrichts darinnen. Remigius von Auxerre, fhrir 
Auslegungen über dieſe Lehrbuͤcher. Salomon de 
dritte, Biſchof von Conſtanz, Hilperich, ein Sch 
lafticus von Grandfeld, Ratherius von’ era, 
Lambert, ein Moͤnch von Poutieres, und Kegin 
von Prum thaten daſſelbe. Abbo von Fteurn vr 
- fertigte Antworten auf verfchtedene grammarikalifit 
Fragen, welche ihm einige, einen Uncerricht 


® 
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srfraute engliſche Mönche vorgelegt hatten. Es 


gab Gelehrte, welche. zum wenigften ohne Fehler 
pider die Grammatik reden und fhreiben wollten. 
Ein merkwuͤrdiges Beyſpiel ift die Erreitfchrift‘ eis 
ns Prieflers von Verona, Gunzo, wider den Mind) 
Ekhard, der. .Scholafticus in der Schule zu St. 
hallen war. Gunzo hätte in einer Unterredung 
nit ihm einen Sprachfehler gemacht, "worüber ihm 
bon dieſem Scholaſticus die unhöflihften Vorwürfe 


zemacht worden waren, bie ihn zu einem ſalchen Zora‘ . 


eißten, daß er, fich in einer farprifcheri und bittern 
Apologle wider ihn vercheidigte, Unhoͤflichkeit mit 


Unhoͤſichkeit raächte, und zugleich zu zeigen ſuchte, 


vie bekannt et mit den größten Schriftſtellern des 
Aterthums waͤre. Seine Abſicht war, mit einer 
Menge Zeugniſſe aus alten latelniſchen Rednern, 


Dichreen und Geſchichtſchreibern ‚Darzurhun, ‚daß ſie 


in Profe und In Verſen zuweilen einen Cafus füh 


ben andern geſetzt hätten. "Zugleich bewies er, daß - 


s ihm nicht an Einfichren in die Naturlehre, die 


Aſtronomie und die Phyſik fehlte, Daß er für feine 


Zeiten ſehr gelehrt. gervefen fen, erhellt fehon dataus, 

fellern nach Deutfchland btachte. | 
Jedoch bey iaflem Fleiße, welcher auf den Une 

terricht der Jugend in der lateiniſchen Sprache und 


daß er über hundert Manuferipte von alten Schrifte 


\ 
I 
— 


ihrer Regeln gewendet wurde, bie ihrem Ruͤcken ge. 


meiniglich theuer genug zu ftehen Famen, wie man 
aus dem Titel einer Grammatik des Ratherius ſie⸗ 
bet, die er Servadorſum nannte, weil fie dem 


Riden feiner Schüler die Schläge fparen follte, 


welche dig Erlernung Dderfelben zu begleiten pflegte, 


lernte dennoch niemand diefe Sprache rein und zier— 


\ en ih 
— 


— 





vert von Gemblours that, welcher für feine Möndt 
hundert Kicchenferibenten, und fünfzig Profanfd) 


_ 


- empfieng dafür-den damals ‚rußmvollen Beynamen) 
bes Vocabuliſten. Elend und dürftig iſt es ſrey⸗ 
ich; es hatte ihm aber doch zehn Fahre Arbeit gef 


der beſten Schriften aus den guldenen Zeiten der 
mer damit verband wodurch fie au) nach und na 


mödien des ‚Terenz geleſen, und ir Leſen um de 


und Abbo von Fleury bereicherte nicht ällein ih ihre 
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lich fehreiben , wiewohl man hier und da bas {eis 















wieder befannter zu werben, ‚anfiengen. "Bu; 
brachte ‚viele davon nad) Deutſchiand. Ratheriug 
von Verona war kein Fremdling darinnen. Brunh 
Yon Coͤlln. wurde geruͤhmt, fig alle. bis auf die Ci 


Schreibart willen empfohlen zů ‚baden, Gerben 
Bibliotheken mit Abſchriften derſelben, wie auch & 


ri 
teller ſammelte7 und fie zugleich zum fleißigen 9 

ſchreiben derfelben. anhielt, ſondern fie Jtudierten fi 
auch, wie die Stellen bezeugen, welche ſie aus bemi 
Terenj, Horaz, Birgit, Salluftius, und andern 
en in ihren Schriften ‚anführen. ge eilften Ja 
Fre ſchrieb Papias, ein ombarde, ein lateh 
iſches Wörterbuch, Elementärium genannt, un 


ſtet, und er erbat fich auch dafür die Fuͤrbitten de 


Chriften für feine Seele. . So fehr dieſes dem ſchlech 


ten Zuftand der lateiniſchen Sprache beweiſt, fo ge: 
wiß findet man doch hier und da Spuren einer bi 


Im Jahre fern Latinitaͤt in beyden Jahrhunderten. ‘Die weite 


90 


laͤuftige Ermahnungen der Kirchenverſammlung 
von Trosfey, Wilhelms, bes Grafen von Aw 
vergne Teftament‘, und was Radbod von Letreitt, 
Remigius von Aurerre „Ratherius von Weron, 
Gerbert, Lehald von Mich, Abbo von Fleur. 
‚Amon ‚ und im eilften Japrunderte der .- 
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Humbert, Rudolphus Ardens, Hildebert 
Mans, Marbod von Rennes, Gvibert von 
ovigento, Peter Abaͤlard, Lanfrank und 
ſſelm ſchrieb, näherte ſich, mo nicht überall, doch 
bielen Stellen der beſſern Sprache des Alterthums. 
ein die meiſten, welche gelehrt heißen woͤllten, 
ieben ein ſo rauhes und barbariſches Latein, daß 
unendliche Muͤhe koſtet, ſie verſtehen zu lernen; 


‚wer fie leſen und verſtehen will, faſt die Spra- - - . 


der alten Roͤmer vergeſſen, mit den alten Jan 
ſprachen ber Deurfhen, Franken und Norman⸗ 
', befonders .aber mit dem Romaniſchen fehr be- 
nt feyn muß, um in diefer befchwerlichen Arbeit 
: einigem Gluͤcke fortzufommen , woran niemand 

eiſein Fann, wer das Gloſſarium des. Du Fresne 
d feinen Ergänger nur mit flüchtigen Blicken ange⸗ 
en hat, Man kann fich alſo Teiche vorftellen ,. in 
dem elenden- Zuftande die meltliche und geiftliche 
redſamkeit ſich in diefen Zeiten befunden habe, 
zeachtet es nicht ‚an Anweiſungen bazu gebrach. 


an trieb die Rhetorik faſt in. allen Schulen; man 


nte fie aber aus dem Capella oder Victorin, ob⸗ 
ih auch Cicero und Auintilian empfohlen wur« 
Wie fonnte ein fo dürftiger Unterricht berede - 
en, da er wider Die Gewohnheit ber Alten, die 
nicht eher, als wenn der Verſtaud ſchon zur Rei⸗ 
Kommen, und aus dem fefen der. größten Mus 
tmit vielen Kenntniffen bereichert worden, war, . : 
fie Beredſamkeit legten, einer unmwiffenden und 
M guten Geſchmack noch ganz unfähigen Jugend 
eilt wurde? Der Mußen diefer Untermeifung 
lund bloß barinnen, daß es hier und da einige 
I) ganz. unerträgliche Homilienfchreiber gab, un⸗ 
denen Remigius von Auxerre, Radbod 


. . 
—f 
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Uetrecht Abbo von St. Germain des Pres, 0 
Yon Elumy Hucbaid von St. Amand, Otto] 
Berceit, Helperich von Granfeld, Solaiin 
- ‘Saubes, und Ratherius von Verona: die berüif 
keſten ſind. An den meiften Orten mußte man] 
frieden ſeyn, wenn die Geiſtlichen die alten Homihh 
nur leſen konnten. · Der Mangel an Predigern of 
de auch im eifften Fahr underfe fo groß und allgen 
Concil. Pr die Biſchoͤfe, die fich eigentlich mie der Ye 
IX. p. “hen Unterweifung: hätten beſchaͤſtigen foflen, m 
30% dem Schluffe der Kirchenverſainmkung von Km⸗ 4— 
alle Geiſtlichen, welche nur einige Geſchicklichh 
= dazu beſaßen, bis auf die Lectores dazu andall) 
Concil. T. und nady dem Schluſſe des Eoneitii bon Poit 
X. P.726- um die Berebſamkeit der Kanzel nicht zu einem ® 
iverbe zu machen, nur diejenigen davon‘ ausfeit 
= ſollten, welche Reliquien umher. frügen," und 
mbdfen darauf ſammelten. Diefe Verordnung hat 
auch die Wirkung ‚daß viele ihren Fleiß auf til 
Lehrern der Kirche for anſtaͤndige, Geſchoͤffie wenh 
Gyibert Yen. Gvibert!von Nopigento. ſchrieb einen lei 
.de a Verſuch uͤber die Art zu predigen / worinnen er en 
u. = "gute und nuͤtzliche Vorſchriften erfheifte, : ‚Man fr 
2922. "det auch Nämen genug von folchen,, die als vortt 
| he Prediger geruͤhmt wurden, unter detreit ſich 
fonders Roberts von Arbriffelles auszeichnet; mal 
Bat aber feine von ihren Predigten, und kann fie 
nicht mit Homillen der vorigen’ Jahrhunderte vergl 
hen, noch beftimmen, welche ben ai vorgey 
1" werden verdienen. — 







er 










Mach diefem elenben ERROR der lateiniſch 
Ejrach, der Beredſamkeit und ber Kunſt reit, 


jierlich und mit ae zu ſchreiben, kann gr 
kei 
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icht urtheilen, was beyde für Dichter und Ge⸗ 
chichtſchreiber haben konnten. Zwar zweifelte 
ft ein Gunzo in dieſen Zeiten, daß jemand Geiſt 

nd Geſchicklichkeit genug beſaͤße, ein Gedicht / zu ma⸗ 
en, das feines Namens nicht unwuͤrdig waͤre; und 
nnoch fand man unter den Moͤnchen eine unerſchoͤpfli⸗ 

e Fruchtbarkeit an niedrigen, fehlervollen, platten 
kefen, die auch mit ſo viel Beyfall aufgenommen 
uden, daß fie nicht allein proſaiſche Schriften , 
ndern auch Öffeneliche Urkunden, Siegel, Pitfchiee 

‚ Ringe, Fußböden, Mauern, Ehattularia, oder 
meichniffe der Kirchenguͤter, Todtenregiſter und 
hronicken damit ausſchmuͤckten. Man hatte fdyon 
nge ſelbſt die Glieder ber Perioden in Profe zu 
imen angefangen ; nunmehr fand man auch in Dies 
Jahrhunderten viel Geſchmack an. ben, in ber 
litte, und an Ende gereimten lateinifchen Werfen, 
Eman leoniſche nennt, weil man einen Dichter 
mius aus dem. zroölften Jahrhunderte obgleid) ohne 
rund, für den Erfinder berfeiben gehalten hat. Es 
dt lange Gedichte, und ganze Chroniken in folchen 
hr als goethiſchen Werfen, von denen ſich oft fünfe 
fammen reinen. Man weiß aus beyden Jahr⸗ 
nderten mehr als fechzig Dichter zu nennen, une 
denen Abbo von St. Germain de Pres, Dado 
n Bertun, Stepbanus von Sürtich, Gerbert, 
inbald, Odo ven Clunh, Radbod von Uerrecht, 
)aldram von Straßburg, Froddard, Hilde⸗ 
tt von Mans, Marbod von Rennes, Hugo 
glangres, Oudard von Cambray, Donizo von 
fa, Wippo der ben Katier Conrad befang, 
orwitha eine. deuffhe Nonne, Adelmann 
1 Breicia,. Anſelm von Lucca vor vielen an . 
n berühmte geworden find. Der Stoff ihrer. 
. Th. 2. B. * Bu. 5 


/ 
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. Gedichte war hiſtoriſch ober geiſtlich. Ein 
* cer. in Deutfchland, Frankreich und Engel 
gen aud) an, geiftliche Schaufpiele zu fehrei 
N fie öffenelich aufzuführen; die Nonne Rosn 
beſonders fruchtbar on. diefee Art von € 
| Allein in allen fieht man den niedrigen, Ele 
der Moͤnche, die fein Gefühl von den wahre 
| beiten der Dichtkunft Hatten, indem die m 
| doaern guten Dichtern des Alterthums nicht all 
| kannt waren, fondern auch die Bekanntſcha 
3 nen, ihres heidnifchen Innhalts wegen für 
Il ‚and fündlich hielten: Was für ein Diche 
ein Odo von Eluny feon ‚der, wenn man 
fhichtfchreiber feines Lebens glauben will, 
Leſen des Virgils abgefchrecft wurde, weile 
fiht eines von außen prädıtig gearbeiteren 
gefehen haben follte, das inwendig voll € 
geweſen wäre? Ober wie fonnten andre 5 
der Profanpoeten mehr Muth haben, und 
Glab- - zum Geſchmack ihrer Schönheiten fommen 
Hif. libr· gady Blabern, von einem Grammatifus V 
Il: c. 72. orzaͤhlt wurde, er haͤtte fich eingebildet, daß 
"gif, Horaz und Juvenal im Traume erſchi 
ten, ihm für.die flelßige Leſung ihrer Ge 
danken; er hätte darauf angefangen fich n 
Kirche zu empören, und zu lehren, da 
glauben müßte, was die Heidnifchen Dichre 
ein Bifhof von Ravenna aber hätte ihn fei 
thuͤmer überführt und verdammt; feine 4 
Bingegen wären mit Feuer und Schwerdt au 
worden? Wie konnten fo abergläubifche Ge 
“ihrer feichten Kenntniß der lateiniſchen Poe 
IK mit ihree Gabe zu. reimen Dichter werden 
Kill mand kann alſo bey ihnen Erfindung, Anla 
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im, Hoheit, Schwung: und Anmuth in den Ge⸗ 
mken und im Ausdrucke vermuchen und ſuchen. 
zielmehr hat man’ Lrfache', fich zu verwimdern, daß 
ch einem Gerbert', ber aber freylich wegen feiner 
elehrſamkeit eines‘ Wertrages mit dem Satan be⸗ 
juldigt wurde, ein Efeines Lobgedicht auf den Boe⸗ 
iusgeläng, welches feines Ausdrucks wegen faſt 
n Namen eines guten Gedichts verdient. . Viel 
ht waren. die gluͤcklichſten Dichter noch Diejenigen, 
e in den gemeinen Sprachen bichreten. Frankreich 
tte Die Seinigen und auch Deutſchland. Beſon⸗ 
rs merfioftedig ſind unter den letzten Notker, der 
üngere von St. Gallen, von dem voir feine Ueber⸗ 
ung der Pſalmen gedruckt haben, und Willeram, 
est Abe zu Ebersberg in Bayern, ber ſelbſt mit 
ner · Ueberſetzung des Hohen Liedes fo zufrieden war, . 
ß er ſagte: Wenn ich ſie lefe, fo empfinde ich oft 
ı fo großes Vergnuͤgen, als wenn ſie von einem 
x guten Verfaſſer herruͤhrte. 


Wenn indeß die Gelehrten dieſer Zeiten keine Mes 
tin der Kunſt zu ſchreiben waren, wer kann ſich dar · 
et verwundern? Wie konnten fie es werben, da der: 
Mericht in den Regeln richtig und gruͤndlich zu | 
uken fo dürftig und unvollkommen war? Die Dia⸗AMabill. 
tie, welche gleich mie der Unterweifung im Satein 4. S. 
Hunden wurde, ſtand in großem Anfehen, ihre Er⸗Sa⸗c. V. 
"ung machte einen Theil des Trivium aus. Won" 824 - 
wm Wolfgang wird es als etwas Merfwürdiges 
gefuͤhrt, daß er mit einem Arianer; (in Italien 
bb es noch Arlaner;) über den. Begriff des Acci- 
18 geftritten habe, und vom Gunzo, daß er wuß⸗ 
‚ Ariftoteleg hätte den Univerfatien die befondre 
bftändigkeie abgefprochen, "weiche Plato denſel⸗ 

A j PS O 2 ben 
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urn! age ben zugefchriehen hatte. - Berbert und A 
an ten die Dialeftif durch einige Schriften 
Tom.YII.Phüofophie des Porphyrius, und einige 

p. 137. fpisfündigften Schlußarten zu erleichtern 
was war dieſe fo. berühmte‘ dialektiſche 

ſchaft, mworinnen. die ganze. Weltweisheit 

beſtand; denn die Metaphyſik, die Ge 

| und die natürliche Moral waren Felder 

1 niemand bauefe. Man quälte fih mie 

| phyrs Einleitung in die ariftorelifchen Ca 

u und mit der dem Auguflinus angebichtern 

18 68, wiewohl man doc) an einigen Orten ber 

| des Plate, des Ariftoteles Abhandlung von 

| legung, feine Topif, und Cicerons ahnlid 

kannte. Allein mit allen diefen Kenntniſſe 

14 ein. Johann von Vendieres Auguftins Ab! 

'P-393 von den. Verhaͤltniſſen der götchichen Perfor 

| | einander nicht verfiehen; denn man muß. die 

ab‘, . ber platonifchen Philoſophie fehr genau fenn 

man Auguſtins Borftellungen von ber Dre 

feinem Sinne gemäß verfichen will. J 

Jahrhunderte wurde man mit Ariſtotelis 

noch befannter, Die Araber in Spanien 

in ihre Sprache überfegt, und phlloſophirten 

der Ruf ihrer Gelehrfamkeit 309 viele Chriſt 

 - Schulen, und nun überfegte man bie arab! 

berſetzungen, der zur Sogif gehörigen; Yen 

— Philoſophen, die ſeit der Zeit als die Qu 

menſchlichen Weisheit angeprieſen wurden 

fieng an uͤber die Univerſalia zu ſtreiten, ob 

ſtanzen oder bloße Worte waͤren, und alle 

erſchollen von den Namen der Nominaliſten 

Ni liſten. Berengarius, Lanfrank, und Anfe 

KIN ton bie Sprache: ber Dialektik in der Theol 
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felm fehrieb feinen Grammatikus, ber eine Ark 
ı Bernimftlehre iſt, worinnen er die Begriffe des 
‚efens und der Beſchaffenheiten zu entwiceln ſuch⸗ | 
Do, der Biſchof von Cambrai wurde, ſchrieb Spicit. 7. 
terfchiedene Abhandlungen über die Trugfchlüffe, XII. p. 
die Regeln richtiger Folgerungen, über ben Ber 307. 
Fer. Wirklichkeiten und des Wefens. Allein bie . 
ft über Worte zu flreiten, und bie Kunft ors 
atlich, deutlich, und richtig zu denken, find ſehr 
n einander unterfchleden, und man ward zu dieſer 
ſo viel ungefchicfter, je geübter man in ber an« 
n zu werben anfleng. 


Wie unfruchtbar bfieb bey dieſem allgemeinen 
tangel die Kunſt zu Schreiben, und der noch ſchwe⸗ 
m Kunft zu denfen, das Gebiet ber wahren Hi⸗ 
sie! Der egenbenfchreiber gab es immer noch eine 
haͤhlbare Menge, Won den alten Heiligengefchich- 
ı waren: viele in ben haͤufigen Einäfcherungen der 
irchen und Kloͤſter ganz verloren gegangen; ein uns 
traͤchtlicher Verluſt, der der Nachwelt Feine. Kla⸗ 
n abgenoͤthiget haben wuͤrde, wenn ihn auch der 
leiß der Mnche nicht zu erſetzen geſucht, noch davon 
nlaß genommen haͤtte, die Welt mit einer Suͤnd⸗ 
ith unnuͤtzer, ungereimter und laͤcherlicher Fabeln 
uͤberſchwemmen. Allein man fuͤrchtete, daß man 
tilige, die niemand Fennte, auch nicht ehren, noch 
eliveniger ihre Reliquien, bie-oft dus fernen Jam 
n famen, anbeten würde, wenn man nichts von ih⸗ 
t Geſchichte wuͤßte. Die Mönche Halfen ſich «lie 
N Erdichtungen, und was Fonnte aus Ihrem aber⸗ 
laubiſchen Gehirn anders entſpringen, als Misge⸗ 
ten, von denen eine immer abentheuerlicher war, 
Sdie andre? Sie erfüllten die Welt mit den 

| | 30.00 fe 
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ſeltſamſten Erſcheinungen und Wundern, und bar 
glaubte fie der Kirche einen ‚großen Dienſt erwil 
fen zu. haben. Je mehr: ihre Erzählungen ins Auf 


“=. ‚ferordentliche und Unbegreifliche fielen, deſto mig 


Benyfall verfprachen fie. fich . unter dem- großen on 


betrogenem Haufen, das. hieß, wie ferbft in dig 


Zeiten Heriger ein Abt von Lobies darüber Flagıf 
. sum. beften der Froͤmmigkeit lügen; pro pie 


menuri. Gleichwohl verftanden nicht einmal cl 


ei eine Kunſt, die ſo leicht iſt, wenndel 


heilige Luͤgner ſich nicht einmal in der Mothrerig] 


keit, wahrfcheinlich zu lügen, befindet, . Aber ul 
diefe Unfähigkeit machte fie nicht.verfegen. ar 
nicht ſelbſt erfinden fonnten, das ftahlen fi. M 


4 
Br | 


machte aus einer Legende eine andre; wag bie ii 


von einem. St. Germain von Auperre, ober.von ei 
St. Abolgis erzählte, das erzählte die ondre vch 


‚einem heiligen Merfurial, oder von einem big 


Sure. Die Legenden der heiligen. Rictrudis mu) 
den Stof zur Legende der heiligen Eufebia- Da 


‚und eben den Dienſt eine heilige Gertrudis dem 


Yin von.Lander, ein St. Germain von Aurerre & 
:. heiligen Trophimus, der heilige Evrald dem vn 
Ebremond und dem heiligen Albert erweiſen; W 


ler andern Betruͤgereyen dieſer Are nicht zu Jedenhn 


Weit beſſer und nuͤtzlicher waren unſtreitig diem 
"gen, welche in allgemeinen, bis auf ihre Zeiten fur 


geſetzten Jahrbuͤchern das Andenken ber alten UP 


ſchichte zu' erneuern, oder die merfwücbigen 4 
benheiten:ihrer ‚Zeiten auf die Nachwelt zu bring 


ſuchten, als Reginsvon Prom, Frodoard von Rheim, 
Ethelward, Albert von Metz, Hermannus Eon 


etus, ambert von Aſchaffenburg, Marianus, d 


* 


Schoclander ob R ie sth , was bie alte und ı we. 


! 
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eine Geſchichte betrifft, nur den Beda ausſchrieben, 
id die ſichern Quellen derſelben, die Geſchichtſchrei. 
er der Griechen und Römer ſelbſt nicht kannten. 
)och Die meiſte Achtung und Aufmerkfamfeit verdig« 
m noch diejenigen, weiche die Schidffale nur eines 
eiches, die Tharen einzelner Fürften, und bie Bes 
benheiten dieſer oder jener Kirchen und ihrer Bis 
yöfe verersigen wollten, als Wittekind, Luits 
vand, Abbo von Fleury, Heriger von Sobies, 
Yiehmar- von Merfeburg, Adelbold von Uetrecht, 
demar, Ekhard von St, Gatten, Siegebert 
m St. Gemblours, Odoramnus von Sens, . 
Dippo, Glaber, Hepidan, Arnulf, Bruno, 
Dilbelm von Apulien, Adam von Yemen und 
denno, denen wir die Geſchichte von Europa, die 
sefchichte der Sarhfen, ber Bifchöfe von Luͤttich, 
r Sranfen ‚des Kaiſers Heinrichs, die Chronik 
In Aquitanien; das geben Conrads des Saliers, bee 
ziſchoͤfe von Uetrecht und Luͤttich, die Gefchichte von 
Raylarid, bie &efchichten der hamburgiſchen und nore 
ſchen Kirchen zu banken haben. Dem aus ihren 
jefchtchtbürchern kann man doch noch dieſe Zeiten fen» 
on lernen, ob es gleich.fehr trübe gab bürftige Quel⸗ 
nfind, Die allgemeine Siebe SM den ſich immer 
nehr anhäufenden Romanen hatte auch biejenigen an⸗ 
eſteckt, welche die Begebenheiten ihrer Zeiten beſchrei⸗ 
en wollten. : Sie liebteͤn das Außerordentliche und 
Bunderbare fo fehr, und waren. überdieß fü leicht⸗ 
laͤubig, Daß es ihnen feine Mühe Eoftete, demfelben 
ie Wahrheit aufzuopfern. Geſchmack, Wahl und 
Irdnung find Worzüge ber Hiſtorie, welche fie nicht 
annten. Die Kenntniß ber. Zeitrechnung und ber 
Jeographie iſt das Licht der Geſchichte; aber von dev 
hronologie verſtanden fie bloß dad, was zum Com⸗ 
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purlus gehörte, und ob die Meiften gleich nr Th 
niken fehrieben, ſo vernachlaͤßigten fie Doch Die Datatg 
Degebenbeiten. Im eilfteg Jahrhunderte bemrr 
man zwar mehr.als fonft.gefchehen war, die Todetti 
merkwuͤrdiger Perfonen ; man vergaß aber gemeinigl 
bie Jahre, barinnen fie geftorben waren, aufzugeidhng 
Bon der Erdbefchreibung, hatte man faum die eig 

Begriffe. Weil die Namen der Oerter fich in der 
meinen Sprache nach und nach verändert hatten, W 
, Mönche aber mir die lateinifchen verſtanden, fo wa 
die meiften Chronifenfchreiber Fremdlinge ſelbſt int 
sem Vaterlande, und verwechfelten in ihren Er 
$ungen Provingen mit Provinzen, Städte mit SM 
ten, wodurch viel Dunkelheit und Ungewißheit it 
biefelben verbreitet werben mußte. Aus bet 
Jahrhunderten fennet man nur einen Bernard md 

Uetrecht, welcher eine Geographie unter ben Nam 
Cosmographus geſchrieben haben foll, von drei 

Wercthe man-aber nicht urtheilen kamn, weil fie ni 
gedruckt ift. Ein Remigiss, der Doc) feiner Kun 
niffe wegen fo gepriefen wird, verſtand Don ber Üi 
kunde fo wenig, daß er ſich einbilden Fonnte, 5 
NParadies hätte wirbt auf der Erbe, fondern auf ei 
an ben Mond gönzenden Höhe gelegen, west! 
es aud) nicht von der Suͤndfluth hätte uͤberſchwenn 
werben fönnen *). Die Eritif ift eine Kunſt, dent 
Kenntnib und Ausübung in feiner Wiſſenſchaft er 
behrt werden kann. Sie ift die Sicherheit und de 
Schutz der Wahrheit in der Gefchichte, und gl 
die edle Furchtſamkeit, die nicht jedem Gericht 
glaubt, fondern den Grund und die Quellen ” 1 
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ie erforſcht, die Zuverlaͤßigkeit der Urkunden und 
nkmaale unterſucht, und ſich von feinem Scheine 
Wunderbaren und Auſſerordentlichen blenden 


t. Über wie unbefaunt waren nicht die Regeln: 


er nuͤtzichen Kunſt, und wie felten die Spuren 
r gefunden: und maͤnnlichen Beurtheilung in dies 
Zeiten! Man Eennt nur einen Heriger von Lo⸗ 
3, der es fühlte, daB es viele untergefchobene 
ſtliche Verordnungen gäbe; daß Clemens von 
m feine Briefe an den Apoftel Jacobus gefchrier 
haben könnte, ihn von dem Märtyrertode Petri 
unterrichten, weil Sjacobus eher als Petrus ges 
ben wäre; daß Maternus, der. der Kirchenver⸗ 
mlung zu Arles beygewohnt hafte, nicht vom 
oftel Petrus nach Frankreich gefendet worden fen; 
Anmerkung nicht zu gedenfen, welche er über 
ftantins des Großen Taufe machte, von der die 
iechen mit Grund behaupteten, er babe fie zw 
medien yon dem Biſchofe Eufebius empfangen; 
Sateiner hingegen vorgaben, daß er in Rom von 
1 Papfie Süveſter getauft worden ſey. Auch 
nfrank und Anfelm, der als Erzbifchof von 
nterburg fo berühmt geworben ift, fiengen an, die 
entbehrlichfeit der Critik zu empfinden. Jener 
bies es in Dem Streite mit dem Berengarius, 
er befchuldigte und zu überweifen fuchte, daß er 
tellen der. Kirche waͤter verfälfchte; beyde aber 
ich die Verbeſſerung alter fehlerhaft abgeſchriebe ⸗ 
N Kirchenſeribenten. Gondulf ein Abt von St. 
n, ſuchte ſich durch eine aͤhnliche kritiſche Arheit 
Nie Buͤcher des alten und neuen Teſtamentes ver⸗ 
ent zu machen. Goibert von Nopingento wagte 
h fogar on die Unterſuchung und Beurtheilung deg 
tiguien, und zeigte, es gäbe falfche Legenden; be⸗ 
TREE... Sitigte 


weit es.bey ihnen ſtuͤnde, Gott zum Luͤgner mad 


einen Zahn unfers: Heilandes zu befiben ruͤhmth 


0 Freyherr von Heiligau, ein Abt von St. Gallch 


Moͤnche, von denen doch einige Kenntniß ihrer Spm 


— 18 (erite der gellgon. 


fratigte dieß mit Beyſpielen, eiferte wider die $ 
dichter. falfcher Wunder, klagte fie an, daß ſie, J 





















_ und.bewies,; wie ungegründet ſowohl das Worgel 
. der Mönche von St. Medard zu Soiſſons, bie fl 


“als die Einbildung andrer wäre, welche Melig 
don andern Theilen feines Jeibes haben wollten. Di 
war ein Anfang zum Anbau der Eritif; aber es mi 
zu wenig für die Zuverläßigfeit ber Geſchichte 
der uͤbrigen Wiffenfchaften, worinnen ohne ihre ig 
fe feine vollfummen fichere und gründliche Erkennt 
N möglich, fe - 
Zu allen diefen Urfachen, welche die Moͤnche, h 
einzigen Gelehrten dieſer Jahrhunderte hinderte, 
te Geſchichtſchreiber zu werden, Fam noch die, dij 
fie keine Sprache kannten, als das elende fatein,W 
fie aus ihren barbarifchen Kiechenferibenten erle 
hatten, Die griechifche Sprache wurde nd) a 
wenigſten vernachläßigt, Notker, ein gebefnl 


. war im YAusgenge des netten und im Anfange if 
zehnten Jahrhundertes derſelben noch fo mächtig d 
weſen, daß er fi) an die Heberfeßung des ariftoti 
fihen Werkes von der Auslegung gewagt hate 
Man : trieb das Griechifehe alſo in den deutſch 
Schufen, befonders zu St. Gallen, und in den R 
berlanden, Bruno, der Erzbiſchof von Coͤlln, tri 
nicht wenig dazu ben, daß bie Kenntniß di 
Sprache nicht ganz verlohren "gieng. In Lothring 
und zu Märfeille gab es Geſellſchaften griechifdk 


# erh IN mean ‚fonnte, Man nenne al 
| 9 Fobrie Bibl, LM. — — 
* 


J \ z * 
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Srpbifcjofe von Eilln, — aus dieſem 


erte, welche ſie verſtanden haben ſollen, 
n oder Silveſter den Zweyten, einen Car⸗ 


ibert, welcher ſie vielleicht verſtand, aber 


er reden noch ſchreiben konnte, einen Re⸗ 
n Auxerre, von dem man vermuthet, daß 
raͤiſch leſen, und einige Woͤrter dieſer 
erftehen konnte, einen Leo den neunten, 
der Streitigfeiten feiner Kirche mit ber 
Conſtantinopel noch in ſeinem Alter das 
ment in griechiſcher Sprache leſen lernte, 
frank, einen Anſelm, einen Adam von 
nach Athen reiſte, um ſich auf die, unter 
en gewöhnlichen Wiſſenſchaften zu legen, 
ibert don Gemblours, einen Theofried 
ach, einen Udard von Cammerich, wel⸗ 
trapla von den Pſalmen copiren ließ, die 
lumnen den hebräifchen Tert und die grie⸗ 
ie lateiniſche und eine franzoͤſiſche Ueber« 
hielten, Die Verbeſſerung der Bibel, 
Ciſterzienſer im Anfange des zwölften 
rtes, unternahmen, beweift, daß. die Moͤn⸗ 
Ordens fich mit der Erlernung des Gries 
b des Ebräifchen befchäftige haben. Man 
einert Dichter Lefcelin zum Beweiſe ang 


feinen Werfen griechifche Worte brauchte, 


fateinifchen der Verfification wegen nicht 
konnte. Der Kaifer Otto der dritte, 


Wunder der Welt genannt, weil er.diefe 


erſtand. Simson, ein Mönd vom Ber⸗ 
kam unter dem Bifchofe Poppo- nach 


mand aber.fernte griechifchvon ihm, Die - - 


Ueberſetzung der Pſalmen, die er hatte, wurde 
teliange. gemasht; = Abt Dichem erhielt 


u “ 


ai > i 


au: — 

DeeGeſchichte der Religion. 
drey Blaͤtter davon, und Mabillon noch in 
Zeiten viere; aber dieſe Ehre erwies ma 

griechifchen Sprache, nody der Bibel, fi 
Rufe von Heiligkeit, worinnen dieſer Sin 
ben war. Nichts alfo war feltener und | 
tiger, als die Kenntniß bes Griechiſchen 


.. .. jeder $ehrer des Chriſtenthums hätte verft 





Man muß Mitleid mit diefer Unwiſſen 
Denn fehlte es ihnen gleich an Reizunger 
“nung biefer Spradye, ‚fo fehlte es ihnen 
- an Hülfsmitteln, ‚nicht an Wörterbücher 
Gloſſariis, nicht an Orammatifen, nicht 
lehrern. Man bätie das Griechiſche und 
genländifche Sprachen bloß um-der Krer 
Daläftina willen, verfteßen, oder doch vo 
ligen Feldzuͤgen in dem Umgange mit be 
unter denen fie noch geredet wurbe, lerner 
ge Kenntniß derfelben:in fein Vaterland ; 
gen ſollen; man fieht aber nicht, daß db 
‚: Kriege den Wiffenfchaften einen Dienft q 
ten, ber mehr wert geweſen wäre, als 
tungen, die man in Paläftina machte. 


Jedoch weit unverzeihlicher. war die U 
der Zeiten in den.orientalifehen Sprachen 
nehmlich im Ebraͤiſchen. Sigebert von 
glaubte zwar ſo viel davon zu verſtehen, 
Ueberſetzungen ber Bibel nad) dem ebräif 
‚hal verbeffern.fonnte; er arbeitete auch zu 
den Stuben daran, die ihn liebten, : weil ı 
ben Driginaltert den Ueberſetzungen vorze 
er war vielleicht der einzige, der. biefer St 

keinigermaßen fundig war. Zwar haben 

bictiner außer ihm, und den Udard, de 
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ʒemerkt worden find, noch einen Sigo aus 


ter Mojenmoutier entdeckt, der bes Ebräis Hiſt. liter. 
1 foropl als des Griechiſchen fo kundig ger 37. 


il, Doß ers nicht allein Gabe If önez sag 
) :fehreiben: können: Litefis hebraiss.e ° 


eritiſſimus legendi et fcribendi. Allein; 
rſcheinlich, daß fid diefes Lob nicht verftans 
» . Vermuthlich hat er von beyden Spras 
die: Buchftaben gekannt, und Bücher im 


prachen copiren oder abfchreiben für 


ın.füe wen hätte er wohl in dieſen Zeiten 
in :ebräifcher und griechifcher Sprache 
ſollen ? Es fehlte indeß weber den Deut⸗ 
den Franzoſen, an Gelegenheit, das He⸗ 
ı ſtudieren. Die juͤdiſche Nation — 
ichen ſehr zahlreich, und ſie hatte in dieſen 
bbinen, die ihrer Gelehrſamkeit wegen im 
en. Man wollte die Juden bekehren; 
nicht, um in dieſem loͤblichen Unterneh⸗ 
ich zu ſeyn, ihre Sprache erlernen ſollen? 
te haͤufige Wallfahrten nach dem gelobten 

auch diefe waren eine Gelegenheit mit den 


yen Sprachen befannt zu werden, und man 


unwiſſend. Aber das iſt das Schickſal— 
ſo wichtigen Kenntniſſe; niemand bekuͤm⸗ 


im dieſelben, wenn niemand ihren Nutzen 


achtet. 


Biffenfchaften des Quadruvii, die Arith⸗ 


Geometrie, die Aftronomie hatten feine 


n. Schickſale, als das Teivinm. Nur 
E war, wegen ihres Gebrauchs bey dem 


aſte, der dem unwiſſenden und rohen Hau⸗ 
ch angenehm und ehrwuͤrdig wurde, mehr 


beguͤn⸗ 


— 
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beguͤnſtigt, role cheils Die Entdeckung ne 


dern / ſie zu lehren von Hucbalden und t 
von Arezzo, und der Gebrauch der Mor 


Buchftaben,: theils auch die Erfindung ne 
mente, als dee Wafferorgeln von Gerbert 


| Maenge von Schriften über diefe Kunſt be 


ich, um nicht allzuweitlaͤuftig zu werben, 
ſchweigen übergehe;:da die Anzeige und B 
derfelben in feiner nahen Verbindung ım 
gion felbft und ben Schickfalen ihrer $ehre: 
glei) der Erfinder der Noten ihren 2 


kannte, und deswegen auf die Fürbitte de 


für feine Seele rechnete, weil er den M 
Erfernung der Kirchenmuſik fo fehr erleic 


a. re deren richtige Kenntn 


wendung die Menſchen zu den würdigte 
Benften Vorſtellungen von der Gottheit fü 


war kaum ben Namen nach befannt.  M 


te nicht einmal feine. Sinne, Beobachtu 


Erfahrungen anzuftellen, um die naͤchſten 


natürlicher Erfcheinungen zu entdecken, 

dentliche Begebenheiten im Neiche der M 
ten nichts, als. eine unfruchtbare und mı 
wunderung; - denn der herrſchende Abergla 
drückte ben Geift der Unterfuchung, der in 
tern Zeiten der gewöhnliche Gefaͤhrde de 
gierde und Aufmerkfamfeit zu feyn pflege. 


dem Könige Robert in Frankreich fiel an 


von Aquitanien ein fogenannter Blutregen, 


lin von Bourges, und Fulbert von Chart 


che damals in dem Rufe großer Philofophen 


wurden über diefe feltne Erſcheinung befrag 


man aber nicht zu wiſſen begehrte, woher 


x Barbe: diefes Regens kommen könnte, fo-ant 


+ 


— 


zeenrer eine | 2233 


en Philoſophen auch ‚ wie fie gefragt wur⸗ 


ht als Naturkundige; denn das waren ſie 


wollten es nicht ſeyn, ſondern als Gelehr⸗ 
 fich theils erinnern konnten, geleſen zu 
ß auch in aͤltern Zeiten dergleichen Regen 


ären, theils als finnreiche Geifter, die mie 


ße ausfündig machen wollten, was ſolche 
edeuten Fönnten. Die Chroniferfchreiber 
rafäftig,. alle ungewöhnlichen Erfcheinun« 
Misgeburten, alle feltfamen Gefechte von 
it einander, und alle Erzählungen der , 
ıd des Pöbels davon als große Merkwuͤr⸗ 
ufzugeichnen. Allein dieſe Aufmerkſam⸗ 
allen Zeiten mehr eine Frucht des Aber⸗ 
als eine Naturforſchern anſtaͤndige Beob⸗ 
eweſen. Hildebert von Mans ſchrieb — 
te Thiere, Voͤgel, Inſekten und Fi 
Charaktere, was er aus aͤltern —2 
gelernt hatte, ohne eigne Entdeckungen zu 
Eine aͤhnliche eben ſo genaue Beſchreibung 
arbod, ein Biſchof von Rennes, von un⸗ 
hzig Edelgeſteinen. Die Arzeneykunde, 
inter dem Namen der Phyſik begriff, wes⸗ 
Aerzte noch im Englifhen Phyſiciaͤns 
urde in diefem Jahrhunderte eifriger, als: 


ı getrieben. Selbſt Bifchöfe und Aebte,. - 


n ein Sulbert, der Biſchof von Chartreg, 


Manimot, ein Biſchof von Liſieux, 


), ein Abe von Jumiege, und Joannelin, 
on Fecam vor. andern berühmt: find, legten . 
inem befondern Fleiße auf die Erfernung 
bung derfelben. Sie gehörte aber nicht 
Difeiplinen, die in den Klöftern gelehrt ; 
TR au Salerno, im Rörigreiäe Reapo⸗ 


üüs, 
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ns, war! eine Schafe, worinnen man Aerjte bi 
wollte, Chr Mönch) dm Monte Caſſino, Conſih 


tin, welcher die Schriften ‚vieler gelecjifchen 
arabiſchen Aerzte in die Tateinifche Sprache übel 
teng viel zu dem großen Anfehen bei, welches ft] 


$ Den folgenden Zeiten erßielt. Die Eroberungen | 
Normannen in Cafabrien veranlaßten die Verf 
zung biefer neuen Erfenntniffe, worinnen man 4 


duf Treu und Glauben annahm, nach Fran 


z wo man fo wenig, als zu Salerno, darauf bis 
war, anatomiſche Unterfuchungen ‚des merkt 


Körpers, und feiner Einrichtung anzuſtellen, @ 
fichre Regeln der Kunft, die Unordaunge 
Krankheiten beffeiben zu heilen, auf die dabud 
fangfen Kenntniffe zu gründen... Dem unge 
war es ein Gluͤck für dieſe den Menſchen fo mia 
Wiffenfchaft,. daß man einen Galen und Hin 
Fennen lernte, und auch ſelbſt Die Mönche, well 
ihnen fo einträgtich war, ſich mie einem außeruif 


lichen Fleiße darauf legten. | 
Das Erivium blieb. alſo, die Muſtk foft 


alısgenommen, Die gewoͤhnlichſte Grenze des öff 
lichen Unterrichtes in ven Schulen, obgleich Bert 


der unter dem Mamen Silvefter bes zmepten A 


von den berühmtefter Päpften wurde, als er " 


Scholaſtieus war, und Abbo von Fleury, mit 

gen andern, fich alle Mühe gaben, die Siebe zu‘ 
virnehmſten Difeiplinen des Dusdrupii, der Ar 
mietik, der Geometrie, und der Aſtronomie zu ſi 


gen und auszubreiten. Un denen, melche fid) 
ber Ausrechnung der Firchlichen Fefte befchäftigt 
hlte eg nicht. Beſonders war Franco, ein © 
icus von Laͤttich, einer yon den — 


— 
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ſten dieſer Zeit, der ſich auch mit ſeinem 


„Falchalin, Muͤhe gab, die Quadratur 


els zu erfinden. Auch ſchrieb Heriger, 


von Lobies, ausfuͤhrliche Erklaͤrungen uͤber 
Rechentafel, und uͤber die Oſterrechnung. 
eſchraͤnkt aber ihre arithmetiſchen und geo⸗ 
 Einfichten in dieſen Theilen des Quadruvii 
hellet daraus, Daß fie alle ihre mathemati⸗ 
ineniffe aus den Schriften des Beda, des 
‚und einiger andern ſolchen Scribenten 

Die Sternfunde hatte fein günftigeres 


⸗ ⸗ 


als die Arithmetik und Meßkunſt. Es. 


t an allem Fleiße, mit dem Himmel und 
der Sterne bekannter zu werden. Die 
ie gehörte ſogar unter die Wiſſenſchaften, 
ı den Schulen vorgetragen. wurden. En⸗ 
in Moͤnch in dem Kiofter des heiligen 


zu Luͤttich, war wegen feiner Kenntniß der 


hr berühmt, Gilbert Manimot, ein Bir 
ifieup, der feinen bifchöflichen Siß zu einer 


kademie machte, verfagte fi) das Vergnuͤ⸗ 
Zchlafes, um ihren Lauf zu beobachten; 


Schofafticus von Tonrnai, that daffelbe. 


us Lontractus ſchrieb über das Aſtrola ⸗ 


deſſen Nutzen. Allein, alle aſtronomiſchen 


ungen dieſer Sternkundigen nuͤtzten weder 


on durch die Entdeckung der großen Aus 


elche die Sternfunde den Menfchen in das 


he. Reich der Gottheit Öffnet, noch den 
durch die Anwendung ihrer. Wahrheiten 


efärderung der Schiffarth; zu geſchwei⸗ 


den großen Haufen alles Außerordentliche 


el mit Furcht und Schrecken erfuͤllte. Eine 


iſterniß Fonnte e eine eganpe Armee jerftreuen, 
2. B. P wie 


— > B RR ' 
rd! Aut — .. 





Pan 


erfuhr, beffen 


— 


aas Geſchichn dee Heigin. 


wie folches i im — Jahehunderte Otto 

riegsvoͤlker bey einer une 
Verdunkelung der Sonne, in der Meyn 
Ende der Welt ſey gekommem, ſich plößlid 


sen, und durch alle Vorſtelungen eines 9 
der nachher Bifchof von Laͤttich wurde, nid 
ner Furcht befreyt werden Fonnten, noch 


wieder fammelten, bis die Sonne ihren erf 
wieder erhielt ). Man fludirte diefe ed 
ſchaft, um die Schieffale der Menfthen 
$aufe der Geftirne vorher zu fagen, und di 


für die Aftrologie war fo groß, daß — 
von Mans, - der in einem aus fünfzehn 
‚ beftehenden Gedichte diefe .eitle Kunſt 


zu machen ſuchte, dennoch nichts dageg 
richten vermochte; zum Theiktvielleiche 


‚wegen nicht, weil fein Gedichte fo lang war 
jes und glüdliches Cpigramma hätte vie 


größere — gethan. 


Wie es den freyen Künften ging, f 
auch mit den mechaniſchen und ſchoͤnen, w 
nicht mit allen, doch mit einigen von ihn 
verwandt find. Weil man im zehnten 


derte ſich eingebildet hatte, daß das Ende 


nahe wäre, fo hatte man die Kirchen, d 
and andre Öffentliche Gebäude ganz verfal 


‚ Kaum fieng biefe panifche Furcht an zu ver; 


als man auch auf Die Wiederherftellung - 
beflerung. befonders ber Firchlichen Bebäui 


. fen anfieng. Man legte ſich mit großem 
‚ die Sau: denn jeder Biſchof wollte 


» Marien. colle, 2 a Toin IV, p. 860. 
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r und praͤchtiger gebaut haben, als ber an 


Nan lernte fefte Brücken fhlagen, unb in“ 
n Gegenden einen guten Grund legen ; man: 
h ftarfe und hohe Thuͤrme. . Mit der Liebe 
he fanden fich bald geſchickte Arbeiter in 
) Silber; auch Fam die Malerey und Blid« 
vieber in Anfehen. Guinamand, ein 
on Chaiſedieu, mar einer von ben berühm- 
inſtlern des. eilften Jahrhundertes, befon- 
er Sculptur. Man muß aber von diefen 
ı weder Geſchmack, noch in ihren Werfen 
hönerte Natur vermuthen, obgleid) die Ita⸗ 
ſchoͤnen von den Griechen erlernten. 
Deſiderius, ein Abt von Montecaſſino, als 
rche ſeines Kloſters wieder aufbauen, und 
erſinnliche Pracht dabey angebracht haben. 
Kuͤnſtler von Conſtantinopel konimen, die 
muſiviſche Arbeit und auf die Zubereitung 
mors verſtanden. Sie mußten die Leibeig⸗ 
s Kloſters in dieſen Arbeiten unterrichten; 
e Aberglaube ber Zeiten hatte auch den Ge⸗ 
der griechifchen Künftler fo verderbt, daß 
dieſen Jahrhunderten feine vorzüglichen 
er Kunſt aufzumeifen hat, 


var der Zuftand der philofophifchen Wiſſen⸗ 
der freyen , der fehönen. und der. mechanie 
nfte in diefen Zeiten befchaffen. Die Bar« 
te vom zehnten Jahrhunderte eine ſolche Ges 
„ daß die Menfchen faſt nicht mehr denfen 
ıfhienen. Gegen dag Ende beffelben, und 
n fiengen fie wieder an, eine Begierde nad) 
iß und Sicht zu empfinden, ohne ſich doch 
sach ahelen zu — worein ſie ge⸗ 
Da fallen 


—— 
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füllen waren. . Nicht anders verhielt es fich mit da 
. mannichfaltigen Erfenntniffen, die zur. Religion un 
ſerlbſt zu dem äufferlichen Gottesdienfte der. Zeit 
. gehörten. Die größten Männer ber, römifchen Ka 
che tröften ſich über die Verfinſterung ‚ welche 
wahre Erfenntniß Gottes in dieſer unglücklichen 
de lift, ‚damit, daß es im zehnten‘ Jahrhund 
feine Kegereyen gab, Aber Keßereyen gab es m 
darum nicht, weil der menfchliche Verſtand zu freye 
Unterfuchungen der Religion fo unfähig geword 
war, Daß er feiner allgemeinen und völligen Unmf 
fenheit wegen nicht einmal zu Irrthuͤmern aufgeln 
war, bie nur dann entftehen, wenn ber Menſch fe 
denken will, mit feinem Verſtande aber kuͤhn 
zuverſichtlicher und neugieriger wird, als er ſeyn ſe 
"te, oder ſeyn wuͤrde, wenn er das Maaß fein 
Kräfte nicht verfennte. ı ° Obgleich der Gottesdie 
biefer Zeiten größtentheils bloß in äufferlichen G 
brauchen beftand, die ſich durch die Sinne, und di 
tägliche .Uebung leicht ins Gedaͤchtniß eindrüd: 
So fehlte es doch im zehnten Jahrhunderte fo gar ag 
folchen Gelehrten, die mit einiger Einficht über 4 
turgiſche Materien fehreiben konnten. Die Beni 
etiner fuchen mit großer Aengftlichfeit umber, um ch 
nige zu finden, Die fie unter bie liturgiſchen Schr 
fteller zu feßen wagen dürfen. :. Sie müffen aber # 
das neunte Jahrhundert zurück gehen, und ben R 
° = migius von Auxerre, von den'man eine Erffärung 
des Meßfanons hat, zum zehnten rechnen, weile 
erſt im Anfange deſſelben geftorben ift.. Ein ung 
nannter Abt von Montfaucon fihrieb eine myſtiſcqhe 
Antwort auf die Frage, warum man feine Rirdys 
mit Anrufung der Heiligen des alten Teftamentes 
einweiht, und der iſt eine wichtige Entdeckung 
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luch ſind es in ihren Augen keine geringen 


ſte dieſer Zeiten um die Liturgie, daß Rat⸗ 


sin Abt von Corvey, von dem Sacramenta⸗ 
gors des Großen eine fchöne Abſchrift ge⸗ 
daß Notker, det Stammler, ein Maͤrth⸗ 


chniß geſchrieben; daß eben dieſer Notker 
bert, der Koͤnig von Frankreich, und ein 
on Anjou, und Stephanus von Ton⸗ 
huchald / ber Abt von St. Amand, Rad⸗ 


in Biſchof von Uetrecht, Letald von Mici 


1, Sequenzen und Reſponſoria verfertigt 
die beym öffentlichen Gottesdienſte, beſon⸗ 
den Feſten neuer Heiligen, geſungen wur⸗ 
drer ſolcher Denkmaale von den liturgiſchen 
ſſen dieſer traurigen Epoche zu geſchweigen. 
eilften Jahrhunderte fieng man wieder an, 
hungen und ertraͤglichere myſtiſche Erklaͤrun⸗ 
zum Gottesdienſte gehoͤrigen Ceremonien 
raͤuche zu machen, obgleich dazu nichts ge⸗ 
ls Gedaͤchtniß, als Augen und Haͤnde, aͤl⸗ 


riften davon zu leſen und auszuſchreiben. 


d gleichwohl die Talente und Einſichten, 
er willen Heriger, ein Abt von £obies, 

ein Abe von Reichenau, Petrus, ein 
der Kirche zu Chartres, Odo, ein Bir 
Cammerich, runs, ein — chof von 
Joham, ein Erzbiſchof von Rouen, mit 
dern der Unſterblichkeit würdig geachtet wer⸗ 
in einziger Osmond, der erſt Wichelms 
erers Kanzler war, und aus dieſem Amte 
de eines Bifchofes. von Salisbury erhoben. 
erdiente deswegen bemerkt zu werden, weil 
ottesdienfte die Geſtalt und Einrichtung ge⸗ 


, welche faft alle.englifchen Kirchen bis auf - 
— Te. 


3 " 
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— die Abſonderung Heinrichs des achten von der bi 






meinſchaft mit der roͤmiſchen — beobacu 
haben. 


Auslegungen der Schrift von einem or 
lichen und unterfcheidenden Wer the kann man int 
fen. beyden fo- finftern Jahrhunderten nicht erwarıt 
Die Bibel war eins von den ſeltenſten und fulto 
ſten Büchern,- Sie war nicht in ‚den Händen % 
Volks, vielleicht nicht einmal in allen Kloͤſtern, nt 
blieb größtentheifs felbft denen, melde Lehrer k 
Volkes ſeyn ſollten, wegen ihrer Unwiſſenheit mi 
. Sprachen, wegen ber Irrthuͤmer ber ‚Zeiten, ıd 
weil Religion, Heiligkeit und Tugend mehr int 
Beobachtung Aufferlicher gottesbienftlicher Gere 
che, als in richtiger Erfenntniß und ihrem Geha 
che zu einem mit den Wahrheiten und Borfehritn 
des Wortes Gottes übereinftimmigen $eben beftn 
- ein verfiegeltes Buch. Mit aller Mühe, nom 
man bemeifen will, daß die Kenntniß dieſes gi 
chen Buches in diefen Zeiten nicht gar vernach 
ſiget worden ſey, kann man doch wenig Monen 
Biſchoͤfe ausfuͤndig machen; die wegen ihrer * 
kanntſchaft mit der Schrift geruͤhmt zu werden w 
dienten. Von den Meiſten meldet die Geht! 
nit einmal, wie fehr fie diefes Ruhmes mit: 
find. Im jehnten Jahrhunderte ſchrieb Adaft‘ 
ein Moͤnch von Corvey, eine Auslegung des P. 

pheten Daniel, Odo von Cluny Erklärungen 
die Buͤher der Könige und den Jeremias, Ruͤ 
ger, ein Scholaſticus von Epternach, uͤber: 
Briefe Pauli in vierzehn Buͤchern, und über die: 
bern apoftolifchen Briefe in fieben Büchern. } 
eilften Jahrhunderte follen Petrus, ein 
—— — | N 
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von Chartres, Gloſſen uͤber den Hiob, Da⸗ 
ein Moͤnch von Lerins, eine Auslegung der 

n, ein ungenannter Moͤnch von Troarn 
uͤcher uͤber den Prediger Salomo, und Aus⸗ 

n des Jeſaias, des Jeremias, des Ejechiel 
ıniel, des hundert und vier und zwanzigſten 
s und uͤber ein Stuͤck des Evangeliſten Lucas, 
gar von Tours aber eine Erklaͤrung des ho⸗ 
es geſchrieben haben. Alle dieſe Auslegungen 
tweder verloren, ober der Bekanntmachung 
erth geachtet worden, Sie fünnen es au 
rdient haben, weil überhaupt alle Ausleger 
leiten fich auf den: eigentlichen und wahren - 
er Schrift, weder einließen, noch einlaffen - 
; ‘zufrieden mit allegorifchen und moralifchen 
ungen ihrer: MWorte, vie fie weit über ihren 
hen in den Worten und der Abficht der Bi⸗ 
ündeten Sinn erhoben. Doch war es den 
och nicht verboten, die Bibel zu haben und. 

; denn dieß wurde erft im Anfange des zwölf « Harduin.' 
ehumdertes auf einer Kirchenverfammlung zu age es I. 
e unterfagt. Gleichwohl verboten ſchon zu⸗ P- 
Hebte ihren Mönchen die Unterſuchung der | 

Gvibert von-Movingento, ein Mönch von Gwibert. 

erzählt in feinen geben, er habe in der LI. de vit. 

Bec fi) auf die Erlernung des vierfachen /ua c. 66 

bes gelegt, und ſich badurch die Gabe su _ | 

ı erworben; aber nad) feiner Zuruͤckkunft in 

fter habe ihm ber Abt deffelben nicht erlaubt, 

ern Geiftlichen fo anftändige Befchäftigung 

Ben; dadurch ſey er genöthigt worden, ſich 

rgen, um feine Auslegung über bie feche 

er Schöpfung auszuarbeiten, und habe fie 

ht eier als nach) dem Tode feines Abtes vol⸗ 
94 un 


find, daß man daraus weber eine gründliche Kır 


Denkmaale von den eregetifchen Kenntniſſen de 
ben ang Sicht gezogen werden. . Diefe find die 1 


F —— mai von Nola, und des Alanus theole 
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Ienden Fönnen, Die meiften Aebte hatten die Leg 
denſchreiber lieber, als die in der — 


verwundern, wenn es einigen Bifchöfen des zehn 
Jahrhundertes, unter denen ſich Ratherius v 
Verona vor ändern A zum Verdienſte 
gerechnet wird, daß fie die Schrift fleißig anfuͤh 
wiewohl ihre Anführungen meiftentheils fo befch 


niß ihreg Wortverftandes, noch eine deutficye u 
richtige Einficht in ihre Lehren und den Grund! 
rien fehließen kann. —F 


Wenn man von der Weheheit dieſer allgemei 
urhen⸗ uͤberzeugt zu werben wuͤnſcht, fo brau 
man nur die noch uͤbrigen Ausleger des zehnten ı 
eilften Jahrhundertes mit einiger Aufmerkſam 
zu betrachten. Ihre Anzahl iſt klein. Aus 
Finſterniß des zehnten Jahrhundertes find nur; 


legung eines Placidus von Veronaꝰ) über das yon 


te Bud) Mofis, welche Johannes Aloyſius Min 


rellus, ein roͤmiſcher Canonicus, nebſt einigen Er— 


giſchen 


29) — Fafeiculus, ſive Paulini Nolani, Ans- 
nymi feriptoris et Alani.Magni ac Theophylati 
Opuſcula aliquot, D. Jchannes Aloyfias Mingarl' 
lus Canonicus regularis Ordinis S. Auguft. &c. nunt 
primum edidit &c, Romac — Ex u. 
Joannis Zempel, u 
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hen Regeln, die er in feinem $ateine Maximas 
int, wie aud) einigen Fragmenten vom Theophylakt 
ausgegeben hat, und Attons, des Biſchofes von 
ercelli Erklaͤrungen ber pauliniſchen Briefe, wel⸗ 

man dem Canonicus Buͤronzo von Vercelli 


ildig iſt. Beyde find einiger Aufmetkſamkeit 


Je unwerth, weil fie ber Welt erſt vor wenig Jah⸗ 
mitgetheilt find. Die Auslegung des zweyten 
ıches Mefis hat zwar Maffei einem Placidus von 
rona, welcher noch im achten Jahrhunderte gelebt 
en, und im neunten geſtorben ſeyn ſoll, zueignen 
len; Mingarelli aber, ihr Herausgeber, giebt 
einem Placidus aus der erſten Haͤlfte des zehnten 


hrhundertes, und das uͤberaus barbariſche Latein, 


innen fie verfaßt iſt, gehört nicht unter die ſchwaͤch⸗ 


‚ Gründe feiner Meynung. Das einzige Wort 


norificabilitudinas iſt allein Beweis genug, 


fehr der Verfaſſer in diefem Jahrhunderte gelebt 


haben verdiene. Er ift ſo, reich an barbariſchen 
drücken, daß bie Gloffaria derſelben mit vielen 
an aus dieſem, feiner finſtern Zeiten ſo wuͤrdi⸗ 

‚ Ausleger vermehrt werden Fönnte *). Min- 
efi vermuthet, er fen ein Deutfcher gemefen, 
das Wort Thronftude in feiner Auslegung 
fömmt; aber diefe Muthmaßung , bey deren 
wrrage. Mingarelli nur wenig Kenntniß der deuts 
en Sprache verräth, bat Feinen fihern Grund, 


il Italien, das fo oft von den Deutfchen eroberg 


d beherrſcht worden iſt, leicht das deutſche Wort 
P5 Dorn⸗ 


9 3. E. A Thermut adultus eſt; — ———— ite- 
rat aıl fluleitiam ; femotim; _trenfitüs fuit; ma- 


jor ab omnibus; hiftorialiter; prodiebunt; exie- 


bant. 
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x Dornftande, von ihnen hat annehmen 
+ die ältere deutſche Sprache auch, neuen 
tungen zu folge, ſich in einigen Gegenden | 
des erhalten hat. Diefer Placidus fann 
lich niche als ein Mufter einer guten 1 
Schreibart angepriefen werden; gleichr 
.. man feiner unter ben Gelehrten foiner Zeit 
Er kannte die aͤltern Ausleger der abeni 
Kirche; Hieronymus, Auguftin, Gregor i 
und Sfidor von Sevilien waren ihm befan 
and). Caſſiodor, deſſen Abbildung von de 
X huͤtte er zum Theil beſchrieben hat, welch 
F merken iſt, weil ſie Garetius nicht ge 
von dem wir eine von den vorzuͤglichſte 
ben feiner Werke haben, Placidus hat 
den Beda gebraucht, der eben: nicht 
Originalausleger der Schrift gehoͤrt: doc 

| ein felavifcher Ausfchreiber, indem er oft r 
ausführlicher iſt, wie feine Anmerfungen 
fechs und zmanzigfte und fieben und zwan, 
pitel beweifen. Oft hat er Erflärungen, 
. ganz eigen zu ſeyn feheinen. Man findet 
Stelle aus dem Varro bey ihm, d 
Ausgaben biefes Alten fehlt. Hat er fie a 
Exemplare deſſelben, fo muß er fie a 
andern Schriftftelfer genommen haben, be: 
unfre Zeiten gefommen ift *). Seine € 
keit erhellt auch daraus, daß er nicht aflei 
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#) Rencs, ait Varro dictos, quod intus 
mores nafcuntur; nam renes et medüll 
-.  liquorem defudant; qui liquor iteruma ı 
lore venerco folutus decurrit; hinc aper 

‚nen. Ad Cap. XVIL Exod, v. & 
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hus gelefen hat, und ihn fleißig anführet, fonbern 
ch die alte Auslegung über den Hiob, die einige 
m Beda, agbre dem Hieronymus jueignen, dem 
vesbyter Philippus, . einem Schüler des Hierony⸗ 
us namentlid) zuefgnet. Sonſt läßt fid) die ger 
eine lateinifche Ueberfegung der heiligen Schrift 
ie verfchiednen Lesarten aus feinem Commentar ver⸗ 
ehren, und er feheint ein ganz andres Exemplar 
vfelben gehabt, oder doch mit dem gewoͤhnlichen 
rglichen zu haben, weil man drey Stellen bey ihm 
ıdet, welche itzt fogar in der Vulgate fehlen 9 

ie Sprachkunde iſt ſeine Staͤrke nicht. Er be⸗ 
uͤgt ſich beſonders bey der Erklaͤrung hebraͤiſcher 
amen mit dem, was Beda davon geſammlet hat; 


—3 
— 


deß erkennt man ſeinen Fleiß daraus, und ſieht, 


ß es ihm nicht an Liebe zur gelehrtern Erkenntniß 
r Schrift in dieſen Zeiten gefehlt habe. Eben 
5 muß man von einem andern unbefannten 
‚riftforfcher diefes Jahrhundertes ſagen, der Fra⸗ 


n und Antworten über Die heilige Schrift geſchrie⸗ 


n bat, .. aus denen Mingarelli die eilfte Frage: 
zenn die Welt erfchaffen worden fey; mit der Ant« 
ort Darauf anführt ; die den zwey und zwangigften 
Rerz angiebt;. eine vage und Antwort, die zum 
enigften mehr Meubegierde und Machdenfen bes 
eifen, als man von folchen finftern Zeiten erwar⸗ 
n follte, 


Da man die Quellen kennt, woraus Placidus 
ine Ausligung des zweiten Buches Moſis genoms _ 


von hat: So eu N man nicht viel von ihm fobern. 
| | Gleich⸗ 


%) C. 13,3. n: 20. 16, 26. 18, 2. 21,33. 22,2 
Num, Cap. 7,1 14, 2. 
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N Gleichwohl giebt es einige Stellen, welche 


meife dienen, daß er felbft zu denken verfu 


. Er bemerft zum Srempel, daß Mofes nı 


Seelen, die mit Jacob nad) Egypten 9: 
wären, Lucas aber, oder vielmehr Stepb« 
der Apoftelgefchichte fünf und fiebzig zahle. 
anfcheinenden Widerfpruch hebt er mit der 
fung, daß bey den Ebräern die gröfire Zah 
nere überfchießende unter ſich hegreife. 
— worinnen geſagt wird, Gotten 
Herz Pharaonis verftocken, oder er habe es 
merft er an, daß Verſtecken von Gott gebr 
viel heiſſe, als nicht erweichen, oder zula| 
ein Menſch ſich verhärte und ihm widerfeße. 
fagt er, und diefen Eaß will er als eine ? 
Auslegung angenommen haben, thut alle: 
er thut, entweder durch eine Anwend 
ner Kraft, oder durch ſein Gericht; 


das Gute, das die Menſchen thun, durdl 


. wendung feiner Kraft; was fie aber Böfes t 


läßt er'nur geſchehen. Dabey äuffert er die 
daß alles Boͤſe bey den Menſchen feinen erfte 
in ihnen ſelbſt habe; daß der Satan fie n 


Boͤſes zu thun reize, bis er Stoff zum B 


ihnen wahrnehme; daß er alſo auch den erſt 
ſchen nicht eher verfuͤhrt habe, als bis 


Sour des Hochmuthes bey ihm inne geroo 
ein für Diefe Zeiten kuͤhner und fonderbarer € 
Auf die Frage: woher die aͤgyptiſchen Zaul 
Waſſer, das ſie in Blut verwandelten, ge 
hätten, antwortet er: Aus Goſen. 8 
bemerft er auch, daß feurige Rohlen 
Haupt feines Seindes fammeln, fo vi 


als ihn durch Wohlthun zur Reue bev 


“ 
# 
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Die meiſten Erklaͤrungen fi nd allegorifcher Art. 
cob bedeutet Chriſtum; die ſiebzig Seelen, bie, 
s Canaan nad) Xegypten gefommen find, find ſei⸗ 
fücbaig Juͤnger; die harten den Iſraeliten aufer⸗ 
ten Arbeiten im Thone die Werfe des Fleiſches. 
ↄſes im Waſſer iſt Chriſtus, der durchs Waſſer 
Taufe in den Herzen ber Gläubigen wohnt; * 
arao hingegen bedeutet den Teufel. Moſes, der 

Aegypter toͤdtet, iſt wieder Chriſtus, der den. 
ıfel überwindet;. und der Buſch, der im Feuer - . 
ant, die Kirche, welche durch Feine Verfolgung, 
gerotte werden kann. Das in Blut verrandele 
Baffer macht er zur Philofophie der Heiden ,. und.. 
Fiſche, die darinnen fterben, find Diejenigen, bie, 
urch verloren gehen. Die Sröfche follen Sym⸗ 

: der Poeten feyn, deren Verſe ſich durch die An⸗ 
th ihres Wohlklanges empfehlen, ohne heilſame 
en für die Menſchen zu enthalten. Die Wolfe. 
er Wüften ift das Get; ‚die ra aber... 
Evangelium. g 


So ſeltſam alle diefe — Auslegunge 
», die man leicht verzeihen kann, da des Dilacis 
s viel gelehrtern Vorgaͤnger keine beſſern haben: Ad Cap. 
vernünftig ift für feine Zeiten, und für die Einſicht, MI. 
er haben Fonnte, die Nechtfertigung derſelben. od.v.2. 
dem alten Geſeha ſagt er, hat man dreyerley 
bemerken, Einige Stuͤcke davon gehören zum 

auben und zur Erkenntniß Gottes und feiner Mas. 

öt; einige Gebote gehen auf die Sitten und ver⸗ 

ten Das Laſter; andre betreffen Keremonien. . 

e Stüde, die zum Glauben, zur Erfennmiß Got- 

‚, und zur Siebe deffelben und Des Nächften gehe 

re * man — ihrer Aulegungt im —— 

| inne 


17 — 
2 — 
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j Einne und Wortverftande nehmen. We 
:  Eetemonialgefege nicht mehr beobachter wı 

- fen: So find fiein neue Beheimnifje x 

" worden, weil Paulus fagt, daß alles, was 
Üiten angehe, uns zum Vorbilde gefchehe 


. “ Für die Dogmatik hart Placidus ni 
» eine einzige Stelle, die zur Geſchichte der 
Abendmahle gehört, die aber weder dem ı 
tholiſchen noch dem lutheriſchen Lehrbegrif 
iſt. Handlungen, ſagt er, die nach dem h 
Verſtande ſchaͤndliche und unanſtaͤndige H: 
ſeyn würden, muͤſſen in einem geiftlichen € 
ſttanden werden; alfo uneigentlihem Verſta 
bedeuten die Worte: Wenn ihr das SI 
- Wenfchenfohnes nicht effen werdet, 
.  leifch, das er von der Maria angenommer 
‚ bern die Myſteria, oder die Zeichen des 
Blutes Jeſu Chriſti; denn es würde eine | 
That geweſen feyn, wenn er fich felbft haͤ 
- und ihnen feinen $eib zu effen und fein Bli 
Een geben wollen. Diefe Stelle ift einer 
Rabanus Maurus in feinem Schreiben aı 
Etgil fo aͤhnlich, daß fie unter de Grün 
daß er nicht fpärer, als. im zehnten Sal 
gelebe haben fine. 
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| Er | 
Die Auslegung des Bifchofes Akte vo 
li hat nad) dem, was Krnefti *) davı 
bat; denn felbft habe ich fie niche gefeben, 
Zauͤuͤgliches vor dem Werke, welches ich b 


* 


9 Siehe Erneſti theologiſche Bibliothek X. 
112. u. ſ.ß. 
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e. Ab Atto gleich das Griechifche wenig, ober 
mir viel waßrfcheinlicher iſt, garnicht verftand; _' 
adie Steffen, welche feine Kenntniß davon bes 
fen follen, beweifen es nicht: - Se mußte er doch 
er ben verfchlednen Auslegungen der Alten gut zu 
‚en, Sehr oft fcheint er auch aus dem Zuſam⸗ 
hange richtig und gut gerathen zu haben. Seine 
‚len waren Hieronymus, Auguftinus, und Gre-⸗ e 
us der Große, ob er gleich. auch andre gebrau ft: 
Jaben ſcheint. Er erklärte, viele Stellen richtig, 
veſſer, als ſie ſelbſt in neuern Zeiten erklaͤrt 
den find, Die Fürbiete des heiligen Geiftes in Row. 8, 
herzen der Gläubigen verfteht er von feinem Eräfe ' 
a Antriebe zum Gebete; die Fülle der Heiden 
t von der. Befehrung aller Heiden, fondern von Rdm. ın . 
t gewiffen von Gott vorhergefehenen Anzahl ber Rd 
n; die Analogie des Glaubens nicht im philo⸗ mul 
iſchen, fondern in mathematiſchem Verſtande, 7 
dem Werhäleniffe oder dem Maafe des Blau. Rom. 15 
s; den Glauben, aus dem alles fommen muß, 
nicht Sünde. fen foll, niche von dem ſeligma⸗ 
den Glauben, 'fondern von der Erfennmiß der. 
eränderlichen Wahrheit Gottes. Bey der fchwe- ı Cor. 14. 
Stelle. von. den Spradyen glaubt er nicht, daß; 
: Wundergabe den erften Gläubigen zum dehren — 
ben worden ſey. Das Ziel der Regel, über wel⸗ en m 
SSH Paulus nicht ruͤhmt, erklaͤrt er richtig von 
Grenzen, die Gote feinem Predigtamte gefeßt 
te. Eben fo glücklich, erflärt er an mehr als an. 
m Orte die Worte Sleifch, Beift und Chriftus Cal + 5 
'omnmifh, das Aennen und Erkannt werden ggil,jar, 
ch Lieben und Beliebt werden, und das Frb- Col. ı, 27. - 
der Heiligen im Lichte von der Erfenntniß der Gal 3, 5- 
Süden zuerſt geoffenbarten Wahrheicen. Er Col. 1,12. 
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Gecchichte der Religior 
war auch nahe bey der eicheigen Erflärung 
le: Baffer euch. niemand. das Ziel v 
der nad) eigner Wahl einhergeht in 
‚und Beißlichkeit der Engel, wenn eı 


viel ich weiß, auch die neuern Ausleger 
ben haben, unter der Demuth und. Be 


der Engel, *) die niedrigen Begriffe ‚2 


Apoftel von der Religion und die falfche 
‚der nothwendigen Beybehaltung des levitiſ 
tzes verſtanden haͤtte, welches nach ihre 
Meynung, von den Elohim oder Engeln ge: 


den war, . Alle diefe Stellen find Beweiſ 
daß Atto von Wercelli in hellern Zeiten, 
zugleich der griechifhen Sprache des neu 


mentes mächtig geweſen wäre, ein gluͤckl 
‚vorzügficher Ausleger der heiligen Schrift 
feyn würde. Seine übrigen Schriften vert 
niger Achtung, obgleich ſowohl fen Werk 


Bedraͤngniſſen der Kirche, als fein Polipti 


Polyptychus, melcher eine Art von ® 


der Tugenden und Laſter ift, in der Geſchich 
-von dem Zuſtande der Kirche, theils von 


ſchaffenheit der chriftfichen Sittenlehre i in fe 
ten, nebft feinen Briefen, mit Rupen gei 
gebraud)t werden kann. 


Im eilften Jahrhunderte fanden fih m 
lehrte, welche fid) mit der Auslegung der © 
ſchaͤfftigter; man kann ihnen aber nicht nad) 


s 


*) Tamsvodpoavs zus Ionoxuig ayyırmv, erg! 
dem ı0. und 14. Ders, woraus Mar ift, | 
varewopgorvum nichts anders ift, als was 
‚TUXUE TE ROCUS, DOLL WTWXE FOLK nennt, 


.. 


‚väuenben Abſchnitt. ar 

3 fie Ißre Vorgänger übertroffen haͤtten. Einer 

vornehmften war der Biſchof von Würzburg, _ 
rung, Kaiſer Conrads bes zweyten Oheim, des 
islegungen uͤher die Pſalmen, uͤber alle Lieder des 
en und deg neuen Teſtamentes, über das Vater uns 
‚ über das athanafianifche und apoftolifche Glau⸗ 
isbefenneniß, und über die fünf Boͤcher Mofis 
ieb. Man findet die Meiften in der großen Bi⸗ 
ehef der Kirkhenväter bey einander. . Er unters 
reidet ſich von bᷣndern, nicht durch beßre Erklaͤrun⸗ 
, ſondern durch einige Kenntniß der ebraͤiſchen 
wache, und der ſiebzig Dollmetſcher. Zuweilen 
gleicht er das ebraͤiſche Original mit dieſen, und 
ierket zugleich die Stellen, worinnen die ſiebzig 
Umetſcher von der gemeinen lateinifchen Leber» 
ung abweichen. In den Auslegungen der Pfal« 
n übergeht er den natürlichen und buchſtaͤblichen 
rſtand nicht ganz; er Bänge doch aber mehr au - 
n Tyypiſchen und Allegorifchen, und finder übers 
Chriſtum und die unterfcheidenden Lehren des, 
angelii. 


Von gleicher Art ſind die Auslegungen eines 
dern Bruno, des Biſchoſes von Segni, uͤber die 
if Buͤcher Moſis, den Hiob, die Pfalmen, das 
ye Lied, und die. Offenbarung. Er iſt reich an 
legorien, die fehr feltfam find, : In den Worten: 
ott ſchuf den Menſchen ihm zum Bildes er 
uf fie ein Wiännlein und Sräulein, findet er 
vau die moralifche Yehnlichkeit der erften Menfthen 
t Sort; allein.aud) in den Maͤnnlein, die Geiſt⸗ 
ben, wmelshe einen männlichen und tapfern Geift bes 
jen, und in dem Weiblein diejenigen, welche 
) einer, weiblichen Beiplicpteit —— Unter, 
V, ch. 2.B. Q den 
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den Fiſchen, torüber.bie Prälaten, als bi 


pus ber erfien Menschen, bereichen follten, 
er die Ehriften, unter den Vögeln die Phi 
unter den Thieren die Unmiffenden und % 


ſtigen, welche fich Feiner Zucht untermwerfe 


Die Fröfche, diefe Plage Aegyptens muͤſſe 
tzer ſeyn, und zwar ‚wegen ihrer Gefd)n 
Placidus hatte Die Posten dazu gemacht, : 
find die finnlichen Begierden, und.die He 
der Teufel. Zuweilen, miewohl ſehr felter 


auch, beforders in den Noten über die Pſe 


nige gufe, ‚oder in diefen Zeiten nicht gen 
Erklärungen, - Er verfteht zum Erempel t 


des zweyten Pfalmes: heute babe ich die 
get, von ber. Menfchwerbung Jeſu, und bi 


‚mit einem eifernen Scepter, von ber un 
fichen Gewalt Chriſti, der niemand wieberfi 
ne. ben fo vernünftig ift die Auslegung 
te: Diener dem Herrn mit Surcht, da 
einem forgfältigen Dienfte erklaͤrt, der ſich Fe 
laͤßigkeit verzeihe. Diefe beffern Erfläru 
jedoch dünne ausgeſtreut, und darum ift es 


ob er fie nicht aus ältern Auslegern genon 


Die Arbeiten des Bruno, welcher den £ 
Carthaͤuſer geſtiftet hat, theils über die 9 
teils über die Briefe Pauli find von Feine 
Gehalte, und hoben zugleich. den Fehler, & 
Barren auguftinianifchen sehrfäge von der Pi 


tion überall in der. Schrift zu finden weiß, 


den Menſchen fagt, daß fie alle in Adam Ei 


ſe des DVerderbens wären. - Bruno vo: 
urtheilte beffer, wenn er behauptete, daß 


mung von dem Urfprunge der Seele durd) ei 
kaliſche Fortpflanzung aus den Seelen der erf 


V 


* % 


\ 
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eine Kegeren wäre. In der marthefifchen Aus⸗ 
: der Auslegungen diefes Bruno von Segni fin« 
man auch die Auslegung eines Odo von Afte;. 
ihrer kurzen und leichten Schreibart wegen ges 
rıt werden fann, fonft aber Feine merklichen Bora . 
vor den übrigen beſitzt. | 


Ich begni) mich, einige andre Ausleger der 
rift aus dieſen Zeiten bloß zu nennen, einen ſchon 
ral genannten Kanzler von Chartres, Petrus, 





feine kurzen Stoffen über den Hiob, die Klaglies Be 
Jeremiaͤ, und das Evangelium Matthaͤi von kei⸗ ; 
Wichtigkeit find; einen Robert von‘ Tombers — 
, weil feine Erklaͤrung bes Hohenliedes bloß or . . *; 


ch iſt; einen Mönd) von Sr. Milhan, Brimo» 
weil feine Ueberfegung aller biblifchen Bücher 
ie gemeine Spradye unfre Zeiten nicht erreiche 
WMangolds, eines Minds von Marbach,/ 
eicen über die Pſalmen, feine Randgloffen über 
Jeſaias, und bag. Evarigelium Matthaͤi, und pay, ’ 
Auslegung ‚der “Briefe Pauli wurden zu feiner Melſicen/. | 
, „er, als Gold und Silber gefhägt. Er war de feript. 
r Gelehrfamteit wegen berühmt; er harte fogar Eccleſ. 
: Töchter fo unterrichtee, daß fie öffentliche Vor⸗ oo er 
igen halten konnten; od aber feine Schriften die Gandav, 
Ruhm verdienten, mit dem feine Zeiten fo free. 2g. v 
g gegen. ihn waren; laͤßt ſich nicht entſcheiden, oe 
nichts davon gedruckt ifl, - a 
Gegen das Ende des eilften Jahrhundertes be⸗ | 
ſten fich befonders Lanfrank und Anſelm von- 
iterbury, die Einſicht in den Verſtand der heili⸗ 
Schrift zu befördern, Diefer verfuchte eine Ane + 
ng zum $efen derfelben zu geben; was er aber 
— 82 ſagt 
u 


- 
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1 | Sat, läuft auf eine €: klaͤrung des verfchie 
I nes hinaus, welchen die Bibel haben fo 
| frank wird wegen des Fleißes, den er au 
tigkeit des Textes wendete, geruͤhmt und 

| lich die verfchiednen Abfchriften deſſelben 

| der vergleichen; allein die Fricifche Zeit, 
| allein folcye Bemüßungen ( gelingen Fönnen 
11 nicht erſchienen. Man bat von ihm Eur 
über bie Briefe Pauli., Ich habe ſie Dur 
und wenig darinnen bemerkt ‚ bas feiner | 
bie Schrift Ehre machte. Seine fehr t 
ı merfungen find größtentheils aus dem Amb 
Auguſtinus. Unterdeß hat er doch einige 
Roͤm Sin, merkſamkeit verdienen. Er verficht, zum 
"unter dem Gefege-des Glaubens die Lehre C 
4 unter der Gerechtigkeit des einigen Menfch: 
wodurch ‚viele gerechte werden, das, wa 
den Schulen der neuern Gottesgelehrten de 
Ä Gehorſam Eprifti nennt, und fage, daft 
RE | . das, er Gott durch fein Seiden dargebracht har 
da feinen Behorfam angenehm geworden 

1} nige verdienen bloß bemerft zu werden, 
mehr eine Satire auf feine Zeiten, und 
auf den Berengarius als eine Erklaͤrun 
h | bei find. Wenn Paulus die Weisheit de: 
a a RS 0 ı Eor, 1. lii von der Weisheit der Welt unterfcheider 
er unter diefer die Dialeftif, das Duadrım 
die platonifchen Schriften verftanden, und 
“ der falfchen Weisheit mit dem Namen des € 
HIUNIHB: bezeichnet haben, gleichwie er unter den ver 
IT EN Reden, welcher er fich nicht bedienen wolle, 
NAHE} thorik mit ihren Regeln gemeynt haben fü 
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Mi y glaube, Daß dieſes genug fen, den Ge 
nu Commenfators an zu machen, 
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Kus Bem Zuftande der Sprachenkunde, der 
oſophiſchen Wiſſenſchaften und befohbers - 
Schriftauslegung in diefer Epoche, der, um 
vortheilhaftefte Davon zu. fprechen, fü mittelmd« 
war, und nicht einmal fo viel icht hatte, als _ 
neunte Jahrhundert, läßt fich Leicht fchließen, 
der Zuftand der Dogmatik, ber Polemik, 
dee Moral befchaffen gemefen fer. Die Ges‘ 
en fingen wieder an bie Kirchenväter zu leſen;“ 
‚die Ausſpruͤche ber Kirche und die Heilige Schrift’ 
en die Quellen: und der Grund ber "Theologie ;” 
ı die meiften Mönche und Bifchöfe begnuͤgten 
ice allein. für den gemeinen Haufen, fonbern 
für ſich mit der Kenntniß des apoſtoliſchen Glau⸗ 
bekenntniſſes, welches bald Fides, bald Cre⸗ 
08 genannt wurde, des Vaterunſers, und der 
Gebote; bey der hähern und niedern Cleriſey kam 
die Wiffenfihaft der vornehmften Kirchengebräus 
der gottesdienftlichen Verordnungen, der Buß⸗ 
e und der Orbensregeln hinzu, Mehr zu tif 
und die Refigion auf eine gelehree und feharfe 
je Art vorzutragen, hatte man zum wenigſten 
Pflicht. Unterdeß gaben doch die Streitig⸗ 
!, bie Berengarius über die Lehre vom Abend⸗ 
* beranlaßte, die fortbauernde Trennung ber la 
hen und griechiſchen Kirche, und bie ſogenann⸗ 
Am Manichaͤer, die ſich an einigen Orten in 
en, Frankreich und Deutſchland hervorthaen, 
oendeit, die dialektiſche Methode, Wahrheiten 
ligion zu unterſuchen und vorzutragen/ ın die 
ter und Schulen einzuführen, Berengarius, 
kine Widerfacher, vornehmlich Lanfrank, Ans 
' von Canterburh gegen dad Ende des eilften 
hundettes / Hiideber. — NE — 
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er me 
| | bes zwölften, der zuerft eine Art von the 
ui : $ehrbegriffe ſchrieb, Abölard und andre | 
| dem Vortrage der geoffenbarten Lehren eine 
h fait zu geben und den Grund zur ſcholaſtiſc 
11 logie zu legen, wobey ich mich ist niche au 
| ich davon bald ausführlicher handeln wer: 
ER dann werde ich auch umſtaͤndlich von den 
> des Othlo, eines Mönchs von St. Emme 
melcher als ein MWiderfacher des dialektiſ 
trags in der Religion befannter zu werden 
als er noch vielen. Kennern der Kirchenge 
ſeyn pflegt, = 


VUeber die Moral giebt es in diefen yo 
ten wenig Schriften von einiger Erheblid 
die Schriften eben dieſes Othlo ausgenom 
einer umſtaͤndlichern Anzeige nicht: unwuͤ 
Ratherius, der Biſchof von Verona ir 
und Petrus Damiani im eilften Jahrhun 
ſen wegen ihres Eifers wider die Laſter ihr 
9 beſonders wegen ihrer nachdruͤcklichen Be 
IR TE derer, die unter der Cleriſey berrfchten, ber 
a 1 . den. Man findet im Ratberius eine befi 
4 ſundere Sittenlehre, als man infeinen fir 
Petr. Dar en vermuthen follte. Petrus Damian 
opofc. 34, erglaͤubiſcher, und beſonders geneigt, Bi 
‚zu glauben, welche die Verwandlung be: 
- und Weines im Abendinahle in den Jeib 
) Chrifi bekraͤftigen follten. Mippo fehrieb 
——00000 ‚rich din Sohn des Kaifers Conrad, eine 
R | lung krrzer moralifcher Sehrfprüche in le 
‚ Berfen ‚von denen jeber eine Moral für A 
gen Prinzen enthlelt. Sie waren freplid 
vorzuͤgllches Berk; ‚fie konnten aber, feinen 
. £ | 
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che beßre Begriffe von den wichtigſten Pflichten 
ybringen, als das moraliſche Spiel, das ein Abt 
Dibold erfand; feine Mönche in der Tugend zu 
en. Wer in dieſem Spiele eine Tugend warf, deu 
ußte ſich an dem Tage des Wurfs darinnen üben, 

d wurde ermahnt, Gott um die Mittheilung dere 
ben zu bitten. Traf einer eine von den vornehm⸗ 
n; bie Siebe aber war diesallervornehmfte, fo wur« 
er an dem Tage der König des Spiels und der 
ornehmſte unter den Mönchen. Wie tugendhaft 
d heiüg mußten nicht Moͤnche feyn,. die fogar ein 
nes moralifches Spiel hatten! . 


Auf die-geiftliche und bürgerliche Rechts⸗ 
lehrſamkeit wurbe mehr Fleiß, als auf die Sit 
nlehes des Chriftenthums gewendet: - Man schrieb 
alten Kirchenverordnungen fleißig ab; man trug 
dh nene Sammlungen und Auszüge zufammen, 
odo ein Abe von Bonneval, Burchard,; oder Bro⸗ 
ad, von Worms, von dem dieſe Auszuͤge Bro-· 
dien genant wurben; und vo von Chartres, 
ſſerligten bergfeichen Sammfungen, bie fehr bes 
hind wurden. Nachdem die Inſtitutienes und 
igeſta von den Piſanern gu Melſi entdeckt worden 
ren, wurde Die Wiſſenſchaft der buͤrgerlichen 
lehte und Geſetze zu Piſa und Pavia gelehrt: Schon 
ı Petri Damiani Zeiten gab es Rechtsgelehrte und 
achwalter. Huch‘ die Monche beſchaͤfftigten ſich 
it der Erlernung detſelben. Lanfrank ſammelte 
ie lusſpruͤche der beruͤzmteſten Rechtsgelehrten, und 
ran findet auch, daß Die Rechte zu Tull und zu An⸗ 
218 gelehrt wurden. Daß der neue Anban dieſes 
heils der menſchlichen Erkenntniß der Religion, 
dar nicht gleich,. aber - taten Folge der Zeit ven 
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ttheilhaft geweſen fen, daran kann nicht 

werden, weil dadurch das Recht der Ma 
ches mit der Religion und ihrer Sittenlehr 
verwandt iſt, ein Gegenftand ber menſchl 
terſuchung wurde, und die Erkenntniß dei 
Einſicht in die Widerfprüche des kirchlick 
.1e8 mit dem natürlichen beförderfe und er 
die geiftlichen Gerichte aud) dadurch viel ı 
Anfehen und ihrer Gewalt verloren; Bege 
die alle eine befondre Aufmerffamfeit und 

‚ Sing verdienen. Schon dieß war fein geri 
| theil, daß nicht die ganze menfchliche Gele 
In den Händen und dem DBefiße der Cleri 

—58 deren Eigennutz und Herſchſucht alle die 4 
eh ‚zu unterdrüden füchte, die ihrer Gewalt, 

BEN heit, und ihren Vortheilen auch nur von 

iR gen Rachthell drohten. 


Dieſe getreue Abbildung von dem Zuf 
| ganzen: menfchlichen Selehrfamfeit in Die 
 # Jahrhunderten enthaͤlt nicht allein, nach 
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| #1 wohnheit derer, die von allen Gegenftät 
—90 Be ſchwarze Seite ſehen, alles Boͤſe und $ 
or : Nge, was jene aufrichtige Geſchichte fag 
‚2 mimipartgepifch zu feyn, ſondern auch-al 
0 und Vorzuͤgliche, wodurch ſie merfwürdig fi 


ua folches Gemälde ſetzt jeden in den Stand, 
a BEA Einfluß ihrer verfchiednen bald günftigern bi 
I | eigen Schickſole in die Abwechsiungen 
igidn und Moralitäe der Zeiten ein richt 


UNE, ul land billiges Urtheil zu fällen. Sobald nur im ct 
AH BU Anfange des neunten Yahıhunbertes im 
9104 fenſchaften ein neues Sicht aufgienig, fo wurde 
0 fan gleich Inder Neligion heller, Die Unwiſſent 
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unter den Geiftlichen und umter dem großen Haus 
‚abzunehmen; auch wurbe die tprannifche Herr⸗ 
aftdes Aberglauhens erſchuͤttert. Welch ein Glanz 
rde fich. über die Religion und. den Gottesdienſt 
Chriften verbreitet haben, wenn alle Theile 
lehrſamkeit nur Das ganze neunte Jahrhundert 
durch mit dem Eifer und Fleiße bearbeitet. nooer 
ımären, womit fie im Anfänge beffelben bearbei⸗ 


wurden, ober wenn auch ſelbſt die Kirche mit 


hr ſolche Paͤpſte gehabt hätte, als Silvefter der 
te wart Allein ſebald das Licht in den menſchli⸗ 
n Wiffenfchaften wieder verbunfelt wurde, ſobals 
breitete ſich auch eine neue Finſterniß über alle | 
eile der theologiſchen Gelehrfamfeit, und es bleibe 
4 immer zu verwundern, daß bey ber erflannlis 
n Unwiffenheit bes zehnten, umdb zum Theil auch 
eilſten Jahrhundertes in allen gelehrten Spra⸗ 
n und in allen Theilen der ſchoͤnen Künfte und 
Philoſophie noch fo viel Erfenntniß übrig ‚blieb; 
d da die ‚höhere Cleriſey fo ſehr verderbt wer; 
muß man die Klöfter cheils ber alten, theils den 
sen Moͤnchsorden noch ftets für ein befondres Gluͤck 
fer Zeiten halten: denn alles, was noch bes Ma⸗— 
ns von Einfiche: und Gelehrſamkeit wuͤrdig iſt/ 
m doh noch aus den Kloͤſtern und aus ihren Schu⸗ 
1, oder aus denen, deren Errichtung ſie veranlaße 
ı und beguͤnſtigten. Wie weit gieng unterdeß 
ht der Verfall: der wahren Religion und Tugend, 
d mas blieb. son ben mehren Dienfle Gottes uͤbrig, 
S größteneheils ein Haufe ſymboliſcher Ceremonien/ 
y denen weder. der genteine Haufe noch felbft Bid 
eiſtlchen etwas dachten und denken fonnten, das 
Namen bes. Chriſteuthums verdient hätte! DIE - 
en Arten bes Aberglaubens, als die Feuerprobe, 
O5 . und ' 
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und die Probe mic fiedenbem Waſſer, erhielten U 
und wurden mit neuen Arten deffelben vermehrt, 
les, was die Kirchenverſammlungen zum Belt 
Moralitaͤt thaten, waren. Bußverordnungen wi | 
die Räuber, die Mörder, die Ehebrecher, die N 
breniner, volder gewaftfame Entführungen, wire M 






. Heyrathen in verbotnen Graben, wider Meineidech 


u falſche Zeugniſſe. Sehr visle waren blos:politi 
Verſammlumgen ‚und oͤffentliche Gerichtehöe. R 


Beſetzungen der Kirche und den Gebrauch ihrer 0 


‚Feine Foftbaten Schue, und Feine Ringe tragen; # 
deswegen Gaftmahle geben ſollten. Wer ci 


eenen gefähloffen hatte, ‚und er Eonnte: die $esi 
2. dung davon nicht eher erlangen, "ats big er die Ve 


. ermorden ließe. Wie konnts in fötdhen. Zeiten ® 


Dann erklärt, und wurde nicht eher davon fra! 
. fprochen, bis er den Raub drenfach und vierfachwit 
erſtattet hatte. Auch durfte ich“ niemand mit! 


| 

















Meiften von ihren Verordnungen bezogen ſich auf 
ter... Sie fegten zum Exempel feft, daß bie IM 
and Bilhöfe ſich die Tonſur nicht bezahlen In 
daß. die Aebte beym Gottesdienfte Feine Hartl 
fie die Praͤbenden woder Faufen noch verkaufen, ı 


Kicchenraub begieng, der wurde, von ihnen in! 


Zeinden der Kirche in ein Buͤndniß einlaſſen. E 
Biſchof von Neapolis wurde in den Bann erfi 
weil er ein ſolches Buͤndniß miit verſchiedenen En 


nehmſten davon nach Kom ſchickte, die uͤbrigen Mi 


Meligion gänftige Schickſale haben, da’ der merl 
liche Verſtand ſich in einer folchen Unterbruͤckung 


fand, daß die Gewalt allein entſchied, und fo YA 


* ben Rath gaben, diejenigen, die fich won den hew 


8 


#5 2 . * ⸗ 
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erden Meynungen entfernten, nicht gu roiderleg® 
Sue So 


»” 
rd 


eu. 
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fen zu verbrennen! . Wer durfte in ſolchen Zei⸗ 
den Legenden von den Heiligen, ihren Reliquien 
 ifren Wundern widerſprechen, oder wers dem 

Ben Haufen verdenken, daß er blindlings alles: 
ubte, was Seltfames und Wunberbares, von ih> ., 
erzaͤhlt wurde, wenn es auch noch fo thoͤricht ung 
jereimt mar? Das zehnte Jahrhundert war 

x das guͤldne Alter * Reliquien. Welche Men. 
derſelben wurde beſonders auf Befehl des Kaiſers Mabilt. 

to fuͤr die neuen Birchen und Atäre, die er er⸗ a 
ien ließ, von allen Orten herbepgefchafft! Was 7 „.200, 
Fabeln wußte man nich von dem Schwamme, fa. 
mit Chriſto -Effig dargereicht würde; von ben 

emen, womit er gebunden wurde; von dem Stein, 

rauf er ftand, "als er zu Petro fagte: du biſt 

us; von dem Staube, worauf er einhergieng, 

er ins Schiff trat! - von dem Baume, auf dem 

Häus faß; von dem Barte des Audoenus, und. _ 

weiß nicht wovon mehr zu erzählen; der oft laͤ⸗ 

rlichen Wunder nicht zu gedenfen, welche an Be⸗ 

fenen geſchahen, fobald das Reliquienbehaͤltniß 

bengebrache wurde! | u: 


Mit dem zwölften Jahrhunderte beginne eine 
ue Scene aller menſchlichen Wiſſenſchaften. Die 
tichtung neuer Schulen und befonders der Univer⸗ 
iten gereichte ihnen gewiffermaßen zum Vortheile, 
et nicht in dem Grade, als gefchehen feyn würde, 
an nicht die fchofafttfche Philofophle und Theologie 
mächtig geworben wire. Da man bepder Be⸗ 
offenheit nicht richtig Pennen und beurtheilen kann, 1 
ne genauere Vorſtellungen von der Beſchaffenheit 
ſelben in den vorhergehenden Zeiten zu haben A ſo 
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Richterinn über ihre. Wahrheiten aß 
muß fich aber doch mit ihrer Erkennen 
fen Kegeln befchäftigen, wenn der Dienft, d 
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ellen wir in’biefe zurück, um zuerſt Die € 


unmd Abmwechslungen der Philoſophie im 


vom fünften. Jahrhunderte an genauer k 
lernen. 


nn nn ne 


Bon den 


E Ssicfalnt der Philofepbie um 


> abenplärtbifepen Epriften und ihrer V 
dung mit der Religion. 


| Sie Schickſale der menſchlichen Meynun 


che ſich den ſtolzen Namen der Philoſ 
maßen, haben faſt vom Anfange des Chriſ 


an einen fo großen und ausgebreiteten Einfl 
| Übwechslungen und Veränderungen feiner | 


Lehren gehabt, daß man von diefen feiner 
und vollſtaͤndigen Begriff haben kann,“ wı 


im der Kenntniß von jenen ein Fremdling ift. 


dige Gott die Menfchen einer fchriftlichen | 
tung, fo darf fich freylic) die Vernunft ı 


na 


füdert, ein vernünftiger Gottesdienft mer 
F die Leidenſchaften des Laſters verfinſt 

e ihrer urſpruͤnglichen Beſtimmung ‚die 9 
auf dem Wege der Waprpeit zu Gott und zu 


Kligkeit zu fuͤhren, ganz vergeſſen, fie in mc 


ildniſſe von Irrthuͤmern verleitet, und auf 
löwegen, in der ofũuins— auf dem einen o 
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m zu einem fichern Lichte zu kommen, von dem 


e ihres Nachdenkens immer weiter. entfernt, Nur 


goͤttliche Offenbarung Eonnte die Verführten aus 


abprinthen eines irrenden Verſtandes und eines 
ognen Herzens erretten. Das ift der Glaube 
Chriften und iſt eg allezeit gewefen. . Aber dee 


ſt der Menfchen läße fich nicht. aufklären, wie 


erlihe Dinge erleuchtet werben, Kr muß bie 
sache der Lehrer verftehen, denen Gott bies wich⸗ 
Gefhäfte beföhlen hat, muß den Sinn ihrer Un« 
eifungen unterfuchen, und da von bem Lichte der. 
ur, wie weit ſich auch Die Vernunft Davon ver« 
haben mag, doch immer einige Stralen auf. fie 
n, wodurch: fie einige Vorftellungen von Gott 
göttlichen Dingen erhalten, fo wird die Verglei⸗ 
ig derfelben mit den Begriffen, die die Offenba« 


} zu erwecken beftimme ift, nothiwendig, Die. 


gebäude der alten philofophifchen Secten waren 
mehr ungereimten und falfchen, als richtigen und 


ündesen Gedanken aufgeführt; indeß enthielten. 


och) einige Wahrheiten, auf welche fie die Be⸗ 


tung der Gefchöpfe, ihre Verhaͤltniſſe gegen ein« 
t, und der Abfichten ihrer Einrichtung leitete. 


Offenbarung verlangte nicht, daß wir wahren 


ſichten entfagen follten; fie billigte fie vielmehr, - 


itigte fie und baute daraufe Daher fam es 
1, daß bereits im zweyten Jahrhunderte der Kir 
et anfangs übertriebne Haß der Chriften gegen 
xidniſche Philofophie; (denn die Menfchen koͤn⸗ 
ſich felten in der Mitte erhalten) ſich in eine eben 
usichweifende Hochachtung theils der morgen[än« 
en, theils der platonifchen Weisheit verwandel⸗ 
AS Diele‘ Lehrer und Bewundrer berfelben zum 


Chri⸗ 
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Ehriftenthume traten. Von ber Aehnlid 
ec. er.‘ N , = 

ihrer theils theoretifthen theils moralifche 
mit den Lehren der Offenbarung eingenon 
verleitet, hofften fie die fchnellere Ausbreii 
Wahrheiten zu erleichtern, wenn fie Diefe 

keit in bem vortheilhafteften Fichte zeigten, 
einen Grund brauchten, die gelehrtern unt 
nigern Heiden zur Annahme des chriftlichen 
zu bewegen, um ihm don dem Vorwurfe zı 
daß er nur eine Religion für den unverftän 
* Am Machdenfen ungeübten Haufen waͤre 
- war ein in feiner Abficht unfchäbliches Unt 
Das dem Chriſtenthume fehr nüßlich hatt 
koͤnnen, wenn diefe philofophirenden $ehre 
auf die Wahrheiten eingefchränft hätten, ı 


Offenbarung mit der Vernunft gemein bat 


auch ohne einen unmittelbaren Unterricht € 
Durch richtige Schfüffe aus der Matur ent 


fen. Allein die Religion Yef Hat Sehren, 


‚dem Gebiete der Vernunft liegen; Geheim 
che die Luͤcken ihrer Erfenntniffe ergänzen, 
obohhne Mühe in eine freundfchaftliche Verbin 


ihhr bringen laffen. Hier hätten fie nur bfe 


fenbarung zu verftehen, und, wo fich ein a 
der Widerfpruch hervorchat, folchen Auſtoß 
Wege zu räumen fuchen follen, Alfein fo 
und behutfam waren fie nicht, Sie bett 
nicht nur darinnen, daß fie viele moralifch, 
heidniſcher Weltweifen, blos der Aehnt 
Audrucks wegen, mit den Schren des Chrif 
verwechſelten, und in beyden einerley moral 
— griffe zu entdecken mennten, ſondern fie üb 
fi) auch von den Geheimniffen der Offenba 
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t, von ſeinem eingebohrnen Sohne, von feinem 

te, von der Schöpfung der Menfchen, von dem 

wunge bes Boͤſen, von den Engeln, von ben 

tan, die. Sterblichen von ‘ihrem Elende zu bes 

1, einige Spuren in den Schriften der Philo« 

m zu erblicken; in der Meynung, daß ſolch⸗ 

eder durch ihre Scharffinnigfeit, ober ans 

dlichen Nachrichten von dem Innhalte der. bare 

Gen Philsfophie, mie die mofaifche und prophe⸗ 

: Religion zuweilen genannt wurde, eine Daͤm⸗ 

ng davon gefehen hätten, - Die Liebe, wulde 

Menfhen gegen Meynungen haben, bie fie ih 

ägnen Nachdenken ſchuldig zu ſeyn glauben,und  ., - 

den Gelehrten fo gefährliche Ehrgeiz, ſich durcch 

und tiefere Einfichten von andern Unterfcheiden . 

lien, erjeugten Die mancherley gnoftifchen Lehr⸗ 

fe des zweyten und des britten dhriftlichen 

hundertes, unb verleiteten auch diejenigen, die | 

dt wagten,. fi) von der Offenbarung fo weit zu 

nen, doch ihre Lehren vom Water, vom Soh⸗ 

ind von dem heiligen Geifte in der Dreyeinigkeit 

Nato zu-finden, und zugleich alles Das, was die⸗ 

ines Tieffinns feiner Gelehrfarhfeit,und feiner bes 

1 Schreibart wegen fo bewunderte Philofoph von 

datur der wahren Gluͤckſeligkeit, von Gott, als dem 

ten Gute des Menſchen, von dem Wege zu 

2 Genuffe, von der Heiligfeit und von der Tue, 

gelehre hatte, mit der chriſtlichen Moral für ei⸗ 

Yzu halten,. und diefer beynähe feinen andern _ 

ng als den Vorzug einer größern und allgemei«. 

Deutlichkeit und Faßlichkeit zugufchreiben. Ju 

der Märtyrer, Achenagoras, Clemens von 

indrien, Origenes, Theophilus von Alexandrien, 
— Euſe⸗ 
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26 Gxeſchichte Der Religior 
Eufebius non Caͤſarea, Lactanz und bie 
Schutzredner des Chriftentbums brad 
' MBeltweifen im Oriente und Dccidente ine 

Anſehen, daß er beynabe für einen Evan 
Heidenthumg gehalten wurde. Sie verl 
alle den Damen und das Anfehen zu babı 
nur das Gute und Wahre in allen Sel 
Clem. Algen. Unter ber Philoſophie, fagte C 
Arom.l.J.Alexandrien, verſtehe ich nicht die ftoifch 
p. 288. platonifihe, nicht Die epifurifche, noch di 
ſche, ſondern alles, was Diefe verſchied 
Lait. In- Schönes gefagt haben; dieſe Auswah 
Fr Libr Philoſophie. Eben fo drückte fich Saktan 
FEAR? Lateinern qus. Man Fann leicht zeige 
2 daß alle Wahrheiten der Religion unter i 
I: phiſchen Partheyen vertheilt gemefen find; 
| ren alſo die Philofophie nichts wir beha 
| mehr, feine Sefte fen auf folche Abweg 
Eu | daß fie nicht etwas von der Wahrheit ge 
BR all Allein diefer und andrer Berficherungen 
NEE war doch Plato das philofophifche Drake 
—44 | chiſchen Wäter bis ins fünfte Jahrhunde 
iM verwebten feine Begriffe und Meynunger 
An . bie Religion des Evangelii, daß es unı 
IM ihre Vorftellungen von feinen Wahrheite 
ul hde MN Vorwurfe des Platonifmus zu retten, 
TR: loſoph war ihnen fo lieb, als er, und fo 
NM LANIE ı verhaßter als Ariftoteles, meil diefer ihrer 
| IE nach gelehrt harte, die Seele ſey fterblid 
II MIL BIER) Welt ewig; die Vorfehung aber erſtreck 
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A| % über ben Mond hinaus, mozu die befond 
NH | Fam, Daß ‘die Irrglaͤubigen den katholiſe 
| | griff Defonders yon her Gottheit Jeſu mit 
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iner Vernunftlehre zu beſtreiten pflegten. Cle⸗ 
von Alexandrien erklaͤrte ſich wider ihn, und 
das thaten Athanaſius, und Gregorius von 
ianz. Baſilius ſagte, weil Eunemins die Lehre 
ticänifchen " Kirchenverſammlung mit ariſtoteli⸗ 
Saͤtzen beſtritt, daß man zur Erkenntniß der⸗ 
ı feiner peripatetiſchen Schluͤffe noͤthig haͤtte. 
r den Lateinern verurtheilten ihn Lactantius, 
roſius von Mayland und Fauſtinus mit gleicher 
nge. Die arianiſche Ketzerey, fagte Hierony / 
leitet alle ihre Einwuͤrfe wider den Glauben 
ven Quellen des Ariſtoteles her; ſo uͤberzeugt 
ı fie alle, daß zwifchen Platons Phikofuphie 
vom Logos, - theils der Weltſeele, und zwi⸗ 
dem hoͤchſten Geheimniſſe des Chriſtenttzums 
in ſehr geringer Unterſchied wäre; Gleichwotzl 
en die gelehrtern Chriſten unter den Griechen, 
ihtet ihren auch die arifterelifihe "Moral mit 
yiftlichen wiei weniger Aehnlichkeir zu haben 
als die platoniſche, dennoch durch Die arianit 
apollinariſtiſchen, neſtorianiſchen tind eutychia⸗ 
n Streitigkeiten genoͤthigt, ſich mit der foglf 
em Nebenbuhler ihres Plato befamnter zu mar 
als fie fonft gethan hätten, weil fie gefchickter 
n ſchien, Sophiſtereyen nicht allein zu erfinden, 
m auch abzuwehren, und Spitzfuͤndigkeiten 
Spiefündigfeiten zu entwaffnen, Je geſchickter 
n mit dieſen Waffen flreiten lernten, deſto 
"wurde nach und nach ihre Hochachtung gegen 
Plato verlor: auch. viel von feinem Anfehen, 
tigenes und deſſen Schriften. erft für gefährlich 
‘en und dann entweder vergeſſen oder verachtet 
1; verlor auch immer mehr, je mehr Gelehr⸗ 
"und Geſchmack ſich unter den Eiriechen ver⸗ 


Th. 2. B. R loren, 











i u ſchen Meynungen, ob fie gleich feine F 
hen Sehren ber übrigen Sefteniwaren. 
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‚foren, die mit ihrem dürren blutlofen Bo 


Metigion fogar in öffentlichen Bekenntniſſ 
zwar fehönen, : aber doch dunfeln, Kürze 


|  teles zu naͤhern glaubten. 
ze “Unter den Lehrern der abendlaͤndiſch 


wuͤrde man den römifchen Biſchoͤfen U 


wenn man fie beſchuldigte, daß fie viel ® 


wandt hätten, .ver Religion eine oder Die 
ſophiſche Form zu geben, die Meynung: 
ner Sekte mit ihren Wahrheiten zu’ verei 
Biefe nach jenen umzubiiden. Wer in 
bereichen wollte, bedurfte, nachdem eim 


goͤtterey ihre Macht verloren hatte, ber 
Philoſophen nicht; man gewann mehr b 
man dem noch nicht völlig ausgerotteten ” 
des großen Haufens nachgab, und de 
RKunſt. Sie miſchten ſich wohl in alle 


ten, welche die Kirche beunruhigten, a 


der Abficht, : ihre Einficht in Die Philo 
mern zu laffen; fie hatten wichtigere Er 
Beſchaͤfte. Blos um die Erhebung ih 
hen Stühles und feines Anfehens befün 
liäeßen fie das Philoſophiren Lehrern, d 


ſolche Ausfichten denken konnten. Hier— 
Ambroſius von Mayland waren Freunde 


zwar wider den Origenes, deſſen Lehren 
ten der chriſtliche Orient ſo platoniſch ger 
beſchaͤftigte ſich aber doch mehr mit der 
und Erklaͤrung der Bibel, als mit eine 
gen Entwickelung ihrer Lehren aus am 


kannten Wahrheiten oder Meynungen. 


Pr 


De 
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achtete faſt alle Philoſophen, und widerſprach be: Ambroj. 
ders ihren Begriffen von dem Urſprunge ber op. Tom. .. 
el, Er ſchrieb auch nach Auguſtins Zeugniffef* 7 
ı Werk, - welches Chriftum und feine Apoftel wir 
: den Verdacht :vertheibigen fullte, daß fie ihre . 
‚ten wohl aus den Schriften der platonifchen Welt⸗ 
fen genommen haben moͤchten. Diefe Schrift - , 
verloren, die pielleicht der Unfterblich£eit wuͤrdiger 
x, als es feine meiften allegorifchen Schrifterklaͤ⸗ 
igen ſind, die aber nicht erhalten wurde, weil ſie 
muthlich den Moͤnchen eine ganz unnuͤtze und uͤber⸗ 
ßige Arbeit zu ſeyn ſchien. Beyde raͤumten aber 
h dem Plato den erſten Rang unter den Philoſophen 
.  Ambrofius nannte ihn das Haupt und den 
ıter derfelben, und er ſowohl als Hieronymus hiel⸗ 
feine Begriffe von dem Dafeyn Gottes.mit dem 
efen dee Gefchöpfe verglichen, und von dem Los 
8, oder von der Weisheit Wortes, von der. 
ato als ein profaifcher Dichter immer als vun einer 
flihen Perfon redete, für eben Diejenigen, welche 
Offenbarung ung davon macht. Hier hätten fie 
ı meiften misfrauifch ſeyn follen, weil die Lehre von 
hr als einer göttlichen Perfon ein Geheimniß ift, 
defien Entdeckung die Vernunft feine Anleitung 
den Werfen der Gottheit hat. . Sie fühlten dag 
ch; allein fie halfen ſich leicht aus dieſem Zweifel, 
ch die Meynung, daß Plato in Aegypten ober; 
Knicien geweſen wäre, und diefe erhabenen ‘Bora 
lungen von Gott aus. den Schriften ber Prophe⸗ 
' gelernt hätte. . z Ä 0 


Jedoch wie guͤnſtig auch beyde von Platons Lehr⸗ 
jen urtheilten; wie rn fie Diefelben den Meynune 
a5, 2" gen 


! 
x 
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lichen Lehre gab, nicht fo weit entfernt, als & 


— ſtenthume mehr geſchadet habe, als Auguſtin. 
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gen ander Secten vorzogen, die mit den Lehren 
CChriſtenthums viel weniger übereinzuftimmen () 
nen: fo hatten fie gleichwohl zu wenig mit der U 
vie der Religion zu thun, als daß fie ausfühn 
Vergleichungen zwiſchen ihr und feinen Worftellus 
hätten anftellen, und dadurch zu einer Art der® 
ötterung berfelben Anlaß geben follen, ‚Allein, | 
* nicht thaten, that, jum großen 9 
richtigen Einfiche in die Wahrheiten der Kali 
Auguſtin, dem feine zwar rohe, aber —* ebe 
weitlaͤuftige Gelehrfamfeit und Belefi t um | 
Menge feiner dogmatifchen und polemif tr 
. ten ein Anfehen unter den Chriften verfchaffte, 
beffen Joche fich bis auf unfre Zeiten noch Feine 
liche Kirche völlig losgeriffen hat. Sell! 
Unftige hat fich von der Form, welche Er der & 























Keinigkeit fodert. Die Urfache ift wohl bie.M 
achtung für $uchern, der zu viel von ihm 

baß er bie wahre Beichaffenheit feiner pbilefoph 
in die Theologie verwebten Meynungen aufm 

‚ and tief genug hätte durchfchauen förmen. ? 
es ift unftreitig, und wird aud) immer mebr anf 
hen werden, daß in der abendländifchen Rirdt 
mand dem wahren theoretifchen und praftifchen 


der ‚gemeinften Meynung ift die fcholaftifihe Te 

gie vornehmlich durch die ariſtoteliſch 

verderbt worden; allein, wer mit den Werken 1 

lateiniſchen Kirchenvaters bekannt und 

nug iſt, dem kann es nicht verborgen 
dieſe Philoſophie mehr die Lehrart und 

| a. als: ben Innhalt bes ſeit Auguſtins 
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festen und herrfchenden Lehrbegriff verderbt 
e *). | | | 


Nichts beweiſt mehr, wie wenig feit feinen Zeile 
diejenigen, Die andre unterrichten follten, felbft 
ıht haben, als die ausfchweifenden Sobfprüche, 
Auguſtin erhalten hat, Claudianus Mamertus, Profp.ep. 
fper, Fulgentius glaubten, daß man aus feinen ad Au 
teen die reinſte und heilſamſte Einficht in die Leh⸗ ee 
des Evangelii erhalten koͤnnte, und es ſehlte 
t viel, daß fie ihm eine unmittelbare Erleuchtung a 
heiligen Geiftes zufchrieben, wie er. bey aller fei«. 
Demuth felbft zuweilen zu thun fcheint, Mehr 
ein römifcher Bifchof erklärte, daß ihre Kirche, 
len Stüdfen der auguftinianifchen Lehre beypflich⸗ 
Gelaſius erfläcte Diejenigen, welche von feinen, 
mungen abgiengen , für fterbende Fliegen, wel« 
das Del der Anmuth zu verderben‘ ſuchten. 
identius von Troyes im neunten Jahrhunderte 
ingte von ben Bifchäfen Hinemar und Parbulug,: 
fie die Beftreitung feiner Lehre auf feine Weife: 
tten follten, weil fie in allen Stüden mit ber: 
hrheit der Schrift uͤbereinſtimmte; weil niemand, 
r allen Lehrern die verborgenften Lehren derſelben 
wer durchforſcht, niemand ſie mit groͤßerm Fleiße 
— R36 | erklärte, 


) Zur Kenntmiß der philoſophiſchen Saͤtze dieſes Are 
chenvaters muͤſſen vornehmlich feine , Confeliones,} 
Retra&tationes, fein Buch de civitate Dei, feine Abs 
handlungen wider die Manichäer, Pelagianer und 
Mianer, feine Abhandlungen wider die Akademiker, 
von der Mufif, de apta, und von der Unſterblichkeit 
der Seele, wie auch feine Qiseſtiones in Genefin 
nebſt verfchiedenen feing Briefe geleſen werden. 
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erflärt, niemand fie wahrer erfunden, und wel 


haftiger vorgetragen ), niemand fie deutlicher u 
einander gefegt hätte, als er. 


Aller dieſer Bewunderungen ungeachtet mu 
einem Ceillier überlaflen feyn, über die Neinit 
und Schönheit feiner Schreibart, über Die Richtig 
und Gruͤndlichkeit feiner Gedanken, über die fi 
heit feiner Auflöfungen ſtarkverwickelter Schnin 


. Zeiten, und über das. Licht zu erflaunen, melde 


über die finfterften Materien verbreitee Haben I 
Er finde ihn überall groß; er gerathe bald übe 
Hoheit feines Geiftes, bald über feine —* 
Gelehrſamkeit, bald uͤber ſeine natuͤrliche Bere 

keit, die doch fo unnatuͤrlich iſt, uͤber feine Ku 
ſich in feinem Vortrage zu allen Arten von Geiß 
berabzulaflen, in eine Verwunderung, bie bi! 
Entzuͤckung ausfchiveife: - Ausrufungen über ſi 
durchdringenden Verſtand, über die Stärke ı 
Mannichfaltigkeit feiner bündigen Urtheile ? 
Schluͤſſe, über feine Froͤmmigkeit und feine 
denheit fönnen -einem Benedictiner nicht 
werden. Ohne an Auguftins Herzen zweifen 
sollen, hat man Grund und Recht genug, zu 

ſchen, daB er.niemals in den abendländifchen Ki 
fo groß geweſen feyn moͤchte; denn er ward «if 
nehmlich durch die Hülfe des won ihm fo jr 







. fligten Geiſtes der Verfolgung, und blieb es ou 
fange, mehr durch Gewalttätigkeiten, als Grin 
az a 
:#) Verkm-Invenerit, veracius.protulerit &c. } 
opält. ad Hinco, et Pard, ’ > 


— 
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Pelagins und Coͤleſtius irrten; aber mit ei⸗ 
viel geringern Nachtheil der Kirche, als Augu⸗ 
denn die Irrthuͤmer, bie et unter ben Chriſten 
hfein Anfehen ausgebreitet hat, find gröfier, als die 
en, die mit einer Grauſamkeit verdammt und 
rdruͤckt wurden, welche nicht geringer war, als 
anatifche Eifer, weit Afrifa und Europa ihren: 
folger Fanoniflet haben. | — 


Auguſtin beſaß große Gaben, einen feurigen und 
aften Geiſt, eine Einbildung, Die viel afri⸗ 
he Wildheit hatte, und Feine ruhige und be⸗ 
tige Unterfuchung verſtattete, viel Scharffinn 
einen unerfchöpftichen befonders ſchnellen Witz, 
liche und weit entfernte Aehnlichkeiten zwi⸗ 
ı verfchiebhen Ideen und Sägen wahrzuneh⸗ 
‚ und eine eben fo große Fruchtbarkeit in aflen 
ndungen bes Ausdrucks, wobureh ſie zugleich 
jeftellt: und bezeichnet werben koͤnnen. Da⸗ 
hhat alles, was er ſagt, eine Mine von Spitz⸗ 
Ngfeit, - die es: aber ſehr oft mehr in Worten, ale 


Sedanken if. Niemials wird er. etwas von cd 


Sache bejahen, ohne es zugleich in gewiſſer Ab⸗ 
‚auch zu Yerneinen. Darm iſt es auch unmöge 
‚ feine Werke zu leſen, er das ewige Gew 
gel feiner GHegenfäße ungeduldig zu werben, das 
ı immer hören muß, er mag eiuen Sag beweiſen 
: beftreiten und widerlegen. Ben diefer unglei- 
ı Mifchung der verfchiebenen Kräfte ſeines Gei⸗ 
‚ unter denen das Urtheil von allen übrigen ftarß 
emogen wurde, warer fähiger ein Sophiſt, als ein 
iloſoph zu fepn. Er lief immer Gefahr, über die 
Ihrheit in der Mitte zwiſchen zween flreitigen Sa 
hinweg zu fehen, = ſich von feinen Gegnern 


— be 


— 


— 


J in ſeinem Widerſpruche gegen dien man 


\ r 
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fo weit zu entfernen, daß er ſich ben fü it on 
Wahrheit entfernte. Daher fömme es 


thuͤmer einen Pelagianer, in feiner Befke tung! 
pelagianiſchen Schrbegriffes einen Man chaͤer 
in,feinem. Kampf wider die Arianer einen. 
ner zu hören glaubt, Er mepnte eine gefd 
‚ den Begriff zu haben, und diefe Einbi da 
anbrer Mennungen mit Einem Blicke nicht ı 

überfehen,, fondern auch) ganz durchdringen f 
war Urfache, daß er in feinererften Dekan 
mit den pbilofopbifchen Sekten — 
von einem jeden neuen Lehrgebaͤude lei einge 
inen ‚. aber auch defjen, ohne esiforgfältig ge 
pruͤft zu haben, eben fo leicht wieder überrüfig 
‚de, und von einem zum andern umberirrte, 2 
. Zeichnung von dem Charakter feines Geifteg un 
uexr Art zu denfen ift aus, feinen Shriften ı 
men, und auch ber fehr ähnlich, welche. er 
KRetraftationen und Confeſſionen ſelbſt von ha 
obgleich mit einer Demuth, ; Die viel von di 
— ſeiner Jugend an fich hat, J * 


Man kann aus dieſem Charakter eines © 
begreifen, marum feine Abneigung gegen die © 
— des Griechiſchen und anderer Sprach 

( beren ‚Kenntniß einem Sheologen f6 * 
7 iſt. Da er ſelbſt zwiſchen der.e J 
puniſchen Sprache „die eine Tochter — nich 
iſt, eine fo große Aehnlichkeit be — Ü 
Dienſte hätte er nicht der chriftlichen Welt I 
Eönnen, wenn ev. mit diefer Art von Exfenn 
‚ausgerüftet gewefen wäre! Allein * 
nicht ohne Geduld erlernt * und die 


Cr 
u; 


— — 
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in einer Jugend, die fo feurig war, daß er 
zu den groͤßten Ausſchweifungen hingeriſſen 
de. Mit allen Drohungen und Strafen konnte 
aach feinem .eignen Geſtaͤndniſſe nicht bewogen: 
en, nur fo viel Griechifch zu lernen, daß er bie: 
hen verftehen fonnte, welche über die Drepei-. . 
it gefihrieben hatten. Was für Lehren mußte. 
‚ein folcher Geiſt in fehlerhaften Heberfegungen- 
heiligen Schrift finden ober.baraus beweifen und 
fertigen koͤnnen! Er ſtudirte die Rhetorik. Als 
‚der Abſicht, ſich mit den Muſtern einer voll« 
mnen Schreibart befannt zu machen, Cicerons 
tenſius, einnun verlornes Werk lag, welches 
Ermahnung zur Philofephie enthielt, fo wurde 
dayon eingenommen, daß er auf einmal feinen, 
ſchweifungen entfagte. Er befchleß hierauf bie 
Schrift zu ſtudiren; aber er verftand fie nicht, 
ihre Schreibart migfiel ihm. In feinem zwan⸗ 
en Jahre las er, (dermuthlich in einer Ueherſez⸗ 
); denn Bas Briechifche war ihm fremd;) den 
toteleg von-den. Kategorien, wie er fi ruͤhmt, 
: fremde Anlettung und Hülfe, und verftand fie, 
de aber nach feinem eignen Bekenntniſſe, zum 
veife, daß ex ſie weniger verſtand, als er fie zu 
tehen glaubte, durch fie verleitet, ſich von Gott 
zerliche Beggiffe zu machen. Dieſen Schrift 
ter Schuld, daßer den manichaͤiſchen Träumen 
Inge angehahgen habe, weil er fid durch bie Huͤl⸗ 
er ariſtoteliſchen Prädicamente Gott nicht als ein 
tüche Subſtanz Habe vorſtellen, und alfo au 
Blendwerke diefer Ketzer nicht zerſtreuen Fännen, 
wendete ſich zu dieſer in ihrem Urſprunge orieng 
ſchen, in Afrika ober weit ausgebreiteten, 
fe, „als fein. Verſtand ſich wegen des re 
Rs ſprungs 
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ſprungs des Boͤſen in einer Verlegenheit befanh 
aus der er am beſten herauszukommen ment 


der Manichder nicht länger, als bis er einſehen 


etnen nachbenfenben Geiſt haͤtte. Diefe Einfilt 
fielen ihm einige Werfe des Mato in bie Hantı, 
welche Viktorin in bie lateiniſche Sprache über 

> 2. Hier glaubte er nun jede Wahrheit zu hr 


Worte Gottes lehrte, durch welches er afle Ding 


thaͤus und dem Evangeliſten $ucas entlehnten, har 
sen ihn fo für die Manichäer eingenommen, doß& 
„..nad) feiner Gewohnheit, -alles, was er that, mi 
Heftigkeit und einer Art von Schwaͤrmerey zu tut, 
Ehre Jehren mit einem großen Eifer auszubreiten wd; 
Proſelyten zu. machen ohtee . . | 


andrer Seften von dem Urfprunge des Boͤſen niede 


alles bis auf bie Lehre von der Erniedrigung und in 


— 





Indeß dauerte feine Siebe zu ·den Irrthumen 


zureiſſen, als ſelbſt ein ſeſtes Lehrgebaͤude aufjufik 
ren, daß Schönheit und Gruͤndlichkeit genug ir 


führte ihn zur Schrift zuruͤck. Mu gleicher Zei 


en, welche die Offenbarung .von dem ewigs 
erfihaffen hatte, und biefer- Weltweife fehlen in 
Jeiden des Sohnes Gottes eingefehen- zu u 


R . 
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hr gefiet ihm Sie Meynung diefes Philoſo⸗ 
en Ideen und von einer intellectualiſchen 


Iche nicht von den Sinnen, fondern allein 
Verftand gefehen und begriffen werben 
nd dag ewige Urbild von der in die Sinne 
aber taufendfältigen Veränderungen un⸗ 
Welt fenn follte, weil er glaubte, feine 
geſchickter, das Gemuͤth von der Man« 
it finnlicher Dinge und zugleich von der: 
abzuziehen, - als diefer Traum. Je 
aber Plato gefiel, befto mehr misftel ihm 
‚ von dem er doch nur eine fehr mangel- 
itniß — weil dieſer Philoſoph durch 
ktik die Wahrheiten ſo ſehr zergliederte 


daß ſie gleichſam in Staub verwandelt 


er gleich geſtand, daß ſeine ſtreitſuͤchtige 


e wider die feinen Gruͤbeleyen der Ketzer 
eil gebraucht werden koͤnnte. Hingegen 
dochachtung gegen den Plato ſo ‚groß, daß 


‚ er und feine erſten Schüler würden, 
un lebten, entweder mig wenig veränber« 
ingen und Worten Ehriften werben, odet 
eignen Einfichten wiberfprechen müffen; 
glaubte er; Plato hätte in Egypten feine, 


s den Schriften ber juͤdiſchen Offenbarung: 


nd zwar, wie er muthmaßte, durch Huͤlfe 


retfchern ; welche ihm dem Innhalt derfelt | 


hätten. Denn das fah er doch ein, daß 


Imgang mit den Propheten Jeremias ges ; 


1, und ſie auch nicht aus ber ‚viel fpätern 
ig der heiligen Schrift von den ſogenann⸗ 

Dollmetſchern erlernt haben koͤnnte, wie 
— — — | 


Die 
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Die vermeynte Uebereinftimmung ber Rn 
ſchen Meynungen mit den gebven des Chrifteni. 
beſchleunigte feinen Uebergang zu. der. Fachelil 
Kirche. Er entfagte den Irrthuͤmern ber I 





dbhgaͤer don einer ziwiefachen Grundurfache aller D 


einer guten und einer böfen, und beſtritt fie nun 
ſo eifrig, als er ihnen vorher angehangen } 

Indeß blieben, wie weit er ſich auch von ihn 

. entfernen fürchte, immer noch manichäifche Vorl 
gen bey ihm zuruͤcke, die er ſelbſt mächt dafür‘ 
die e8 aber doch waren, Nicht die ißige Sein 
- Kirche von der Erbfünde, fondern feine Theori 
von, ſeine Meynung von dem Daſeyn aller M 
bem Stammvater des menfchlichen Gefchlecks, 
durch feinen Hall Zine Maſſe des Derderbi 









worden waͤren, von der angebornen böfen Luſt, 
der lLuſt des uns anerfchaffnen Triebes Zur Fort 
zung unfers Gefchlechts.-beftehen, und nicht bil 
derbt, fondern felbft böfe und ein nur zur De 
bung größerer: Liebel zugelaffenes und geduldet 
bei ſeyn follte, und ſelbſt feine fo gefährlichen | 
fielungen von einer zwiefachen unbeftimmten® 
herbeſtimmung einiger Menfchen zur Seligkill 
drer zur Verdammniß, find in ihrem Lefprung 
Grunde manichaͤiſch, und es ift mehr als wahrſt 
lich, daß er ſie niemals vorgetragen haben mi 
wenn er kein Manichder gewefen wäre 
. In den übrigen Lehren der Religion, | 
mit der Philofophie und Vernunft einige En 
ſchaft haben Fönnen, war Auguſtin beynahe 
platoniſcher, als es die chriftlichen Platoniket 
ben Griechen waren. Seine Gedanken von ir” 
ſtimmung und dem Gefchäfte der menfäll 
Weisheit, welche mit der Renneniß ber vom 


r 2 
* N, 
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in begrelflichen Dingen zu thun haben 


e Verwirrung ber ern Theileder 


e mit einander, feine Einteilung berfel« 
befchauliche und ausübende, von denen 
it den allgemeinen und unverändedichen 
8 den erften Gründen aller einzelnen We⸗ 
aber" mit den Handlungen der Menfchen 


n ſollte, feine logifchen, . ontologifehen, 
hen, fofmologifchen und moralifehen Ber 


ne Hochachtung für die Geometrie, feine 
| über die Zahlen und Verhälmiffe, feine 


der Reinigung ber Seelen, weburd fie 


ulichfeie der Ideen Gottes fähig werben 


ne Mepnungen von Gott und von dem 


aller Geſchoͤpfe durch ihn; alles hat das 
8 Platoniſmus. Die WBernunftlehre 


gentlich mit ben verfchiedenen Eigenſchaf⸗ 


Begriffe, mit ihrer Eintheilung, und mit 


, fie richtig von einander zu unterſcheiden 


nmner ju machen, mit unfern Urtheilen, 
orten und Säßen, welche fie ausdrücken, 


re von der Erklärung und Eintheilung, 
hlüffen, mit den verfchiedenen Arten des 


unſrer Gedanken, und mit ber Untere 


er Kunſt der Auslegung befchäfftigen ; 


‚ welcher die Grenzen der Logik und On⸗ 


t von einander abzufondern wußte, über 


ch das Gefchäfte, ſowohl das Wefen der 


der ihre unveränberliche Form, alsauh 
ge und Veraͤnderliche an ihnen zu untere - 


nd eben das that auch Auguſtin. Seine 
en platonifehen Sehrfäßen, die bem Chri⸗ 
icht 'gerabe zu widerftrieten, machte ihn, 
e Namen des Reauſmus und Nomi⸗ 

nas 


A 


a 
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naliſmus i in den p hileſophiſchen Schulen 
zum Realiſten. Man erkennt den Kealifa 


wuag verſtanden oder empfunden wird, oder mie 


J denſelben auch in feiner Erklaͤrung, was War 
ren. Nach feinem Begriffe waren fie Zeichen: 


- ten und Verrichtungen, bald hier, bald ba, ini 
"Schriften geſagt hat; denn er hat von der P 
phie fo wenig, als von der Theologie ein vol 
ges Syſtem entworfen; ift alles aus — 


wirken auch fo wenig, als andre aͤuſſerliche Din 


“ in die Schule ſchicken, die Begriffe zu lern 
ſich der®keprer von den Dingen macht? Dis 


. ‚bloß Abftraftionen der Seele, ‚fondern Dinge, 

men ber Begriff der Wirklichkeit weie mehr, di 
* Dingen felbft zufommen kl, von Denen ſie 
— — ſi nd, | 


0. : Die Kraft der Empfindung iſt, wie e 




















feiner Befchreibung ber Dinge, nach welcher 


verbergen if, ein Ding, ein Weſen von einei 
signen befondern Selbftftändigkeit iſt; manıl 


von den Begriffen, die wir uns von wirklichend 
gen abſondern, ſondern Zeichen der wirklichen ? 
ſelbſt. Wer wollte wohl, ſagte er, feinen‘ 


ganz platoniſch; denn die Ideen des Plato ſind 


Was Auguſtin von be See, i von u Iren | 


Er haͤlt die Sinne für eben ſo befrüglid), 
nicht in den Sinnen, ſondern in ber Seele, 


die Seele, welche, wenn fie feider, . durch ihre 
Kraft leidet. Weil er fie aber nicht allein If 
koͤrperlich, fondern auch fuͤr unraͤumlich haͤlt, 
meynt, daß fie weder einen Ort erfuͤlle, noch 
Figur, Groͤße und Ausdehnung habe: So n 
er einen — Koͤrper an/ duch wei! 


EV Zn 


Zuerter Mohn am 


me und ben. -Rörppe in Bewegung fe. Er 
gnet, daß fie Durch Huͤlfe des Körpers denke; 
m fie wende ſich gleichſam vom Körper hin⸗ 
g, wenn fie denken, und bloß denkbare Gegen⸗ 
nde verſtehen und begreifen wolle. Die Ver⸗ 
iſt ift das Auge der Seele; durch biefes und nicht 
ch den Körper betrachter fie fi) ſelbſt. Sie ift, 
fach; fie hat ihr eignes Wefen; fie ift feine Bed 
affenheit oder. befondre Einrichtung des Körpers, 
len höchftes Gut fie iſt. Anfangs glaubte er, 
: Gedanken wären bloße Wiedererinnerungen von 
rftellungen und Gedanken, bie fie in einem vori⸗ 
ı Zuftande gehabt hätte; in ber Folge veränderte 
die Meynung, daß fie ſich bereits einmal im 
ande deutlicher Gedanken befunden hätte gieng 
x doch nicht fo weit davon ab, daß er einen wech ⸗ 
eitigen. Einfluß dee Körpers und in- ber. Seele in 
ander günftig geworben wäre, Er flellte ſich viel⸗ 
hr den Urfprung aller Gedanfen faft eben fo vor, - 
Leibniz ſich denfelben in den neuern Zeiten vorge⸗ 
It hat, als eine Entwickelung von Ideen, bie ihe . 
lenthuͤmlich und weſentlich wären. Die See 
nft, wenn fie ſich der in ihr wohnenden Ideen bes 
ißt wird, Je mehr fie in fich einkehrt, und fi 
n finnlihen Empfindungen losreißt, deſto voll» 
mmner und glücklicher wird fie, In dieſen Ideen, 
d in den Ideen ber Gottheit, welche die Originale 
d Formen zu allen Bildungen und Geftalten fürs 
tlicher und finnlicher Dinge find, beſteht die bloß 
lelectualiſche und geifttiche Weit, In diefer allein 
ohne die Wahrheit; in der ſinnlichen und empfind« 
ten nur bie Wahrſcheinlichkeit. Dieſe der Seele 
n Gott anerfchaffnen Ideen, welche ihre Form 
d —* Weſen auemachen * die Degen, * 
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welchen man nicht allein Me Figuren ber Ki 
ſondern auch die- Bilder der Phantafie beurth 
muß; eine Meynung, durch welche ſich die un 
reimteften Einfälle: jum ange: imt elecuan 
Wahrheiten erheben Taffen. Die Zeit mit 
Eintheilungen in die vergangne, gegembaͤrtigen 


| Zufünftige Zeit iſt nicht auffer der Seele wer! 


wefentlicher Umſtand an den dufferlichen Dis 
noch ein Begeiff, der aus der Vorſtellung dern 


ner gewiſſen Ordnung auf einander Folgenden 


Änderungen der Dinge entfpringt. Die vergon 
Zeit iſt nichts anders, - als das Andenken be &: 
an bie Dinge, bie nicht mehr find; die gegenmin 
Hr Anblick deffen, was iſt; die zufünftige eine? 


ſtellung von dem, was ſehn wird. Wer nın! 
0 Wahrheit finden will, der muß niche aus ſi 1 


herausgeben; er muß vielmehr in fü ch ſelbſt zn 
kehren; denn die Wahrheit wohnt im dem in 
Menfchen, und dieſe ift Gott ſelbſt; davum 


die Seele die Wohnung Gottes. Darum fi 
man auch die Dinge felbft eher, als ihre Zu 


die. Worte, und man lernt ein Weſen nicht aus‘ 
hen Zeichen, ſondern das Zeldjen aus dem Di 
fennen. Alle diefe Worftellungen bon der © 
die man fenneh muß, weil ſie ſowohl über feine ! 
won der Gnade, - als auch uͤber - feine myſth 
Moral ein Sicht verbreiten, wodurch man ihre 9 


Unaͤhnlichkeit mit der Sittenlehre des Cvangelii 4 
dbecken fan, find lauter platonifche Traͤume. 


feine ſeltſame Meynung von einer geiſtlichen Mat 


de Seelen, aus’ det fit Yon Gott erſchaffen wir! 


mwäten, teil. nach bem vollendeten Werke der © 
Pfung aus dem Nichts nicht etidas nedes habe 


en werden aa rn ploccuiſ/ oder 
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Ueberbleibſes der mauichaͤiſchen Lichtmaſſe ſey, 
weicher jede Seele ein Funke ſeyn füllte, iſt 
er ju entſcheiden ich gebenfe berfelßen bioß, 
an einen: Erenwel mehr zu zeigen, mit was fülg 
ſopheſchen: Bräßelepen Auguſtin ſeine Erkluͤrun⸗ 
ber heiligen Schrift hurchflochten habe. 
Eine aͤhnliche Meynung iff fein Gedanke don & 

haffung per Eugel aus eiyeiy.[orilofen licht 

n Natür ihre: Form erhielt, als ſie gegen hag 
ne ‚She des Wortes hingekehtt 
Auguſtins Cosmogenie iſt don. ber platonifcheh 
wenig unserfchisden, Er nimmt bloß Feine 
e Materis an; ſchreibt auch, deren Dafeyn.Eiaig 
Ihren: Schöpfer zu.. Unterdeß ſuchte er doch mig 
Nichts, woraus: ae Gott alles reſchaffen laͤßt 
ı mehe hejahenden als verneinehden Begriff’ zw 
den, Schlechter, ſagt er, als jeher AQbiper 
as Nichts, weil das Nichts Die Materie iſt, Dig 
Geſtalt hat; an einem andern erflärt er bie 
tie, welche Seine Form Hat, durch die Veraͤn⸗ 
Heit-akfer veränberlichen Dinge, die alle eb 
en und Bubungen annehmen koͤnne. Dieſe 
erie nennt er unboͤrperlich, denn ehe ihr Gote 
form, die fie nun.hat, gegeben habe, ſey bist 
war fein voͤlliges Nichts, aber doch auch ohen 
x, ohne Figur, ohne Koͤrper und ohne Geiſt 
fen... Selhe plakoniſchen Betnädftelegen ver⸗ 
m befanbees beinteft zu werben,.: @psils fiche 
daraus, daß er has, waa er fr unkoͤrperlich 
nt, nicht Aben in Dem Sinne. ber neuern Philo⸗ 
en fuͤr aufach und Immateriell gehalten Habe, 
ls erlent man auch, wo man dem erſten Ur⸗ 
Th. 2. B. ei © ſprung 


e 


2 
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ſprung ber ſcholaſtiſchen Eintheilung der Schörie 
An die Schöpfung aus dem negativen Nichts, ı 
In die Schöpfund:ans ‘dem privativen ſuchen n 
#. Denn jene iſt die auguſtinianiſche Schiri 
«einer noch ganz ungeformten Materie; dieſe o 
die in verſchiedenen Zeitraͤumen Sollendete Ente 
ung und Ausbildung der Welt; eine Einigei 
die billig aus ber chriſtlichen Theologie verwieſenr 


x den ſollte, weil ſie platoniſchen Ukſprunges it, ı 


keinen Grund in der moſaiſchen Erhähfung von 
Erſchaffung der Welt hat; ob ſie gleich daraul 
wieſen zu werden pflegt. Moſes ſagt zwar, di 
ſeh im Anfang‘, Cwie es in der gewöhnlichen I 
ſebung heißt,) wuͤſt und leet, oder runhum mit 9 
fer bedeckt und umſtoſſen geweſen; er laͤßt fi 
Barum nicht aus einer Materie entſtehen, bie 
rem erſten Daſeyn gar: feine: Form und Oi 
grhabt haͤtte; deun das war ſchon Form, di 
‚anfänglich müßt und:leer, und mie Waſſer um 







gen war, >. J 
RR mus eh. RE | 
.. Sott erfihuf alſo zuerſt nach Auguſtins 


Bfefe Materie nicht etwa als eine Maffe vie | 
einfacher, "ımabeilhäater., : aber doch miti einanden 
ſammenhaͤngender Spbftanzen,: ‚Yon denen 

yon gleichet Art, andre aber in ihrer Beſchafer 
von den übrigen verfchieden find‘, ſondern alst 
ımgeheuernthürchatis ganz gleichartigen Klum 
der ins Unendlichs ehsilbar und bequem ift, ol 
denkbaren Formen ‚: : "Figimen und Bildungen : 
nehmen; dem Tone gleich, wovaus ſich Gefäht' 
mannichfaltigen web unzaͤhlbarent: Geſtalten bi 
ſſen. Dieſen Klumpen ſollte Gott nach der in 


* 


lung eine Materie vhne ale Fr: Er nr 
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nden. jatelloetuoliſchen Welt, als der ewigen 
aller ſinnlichen und: empfindbaren Dinge, 
} Jocen ader Mufter.in dieſer Urform enthalsen 
gebildet, uvd dadurch die in det —— | 
ſchende Schoͤnheit Uebereinſtimmung 
xbracht haben, weil er als hie hoͤchſte Gaͤte ei 
Neides. fähig. fen; ſondarn ſich Herg alles ähnlich 
sachen wänfchez eine Meynung welche noch zu den 
erreften feines pormaligen Manichaͤifimus gehoͤrte. 
Materie ſollte einen blinden. Trjeb zu unordent⸗ 
n Bewegungen biden,; aflein;eben,. weil fie. 
erlich iſt, auch. Formbar ſeynan ungäßfiger: Ci 
ungen und Vexrhaͤitniſſe fähig, :- Die ſich unter 
hder vereinigen ließen. - Diefe Bereinigung, 2% | 
er Gott zu,/ wei: er im hoͤchſten Verſtande 
darum. der Geund aller. Form, waͤre, : gefür 
en, aber ieben fo. viel ſeyn follte, -- als. zur 
ereinſtimmutigi in Einem gebracht oder zu Eine 
noniſchen Ganzen gebildet werben. : Wie leicht 
Menſchen doch ſelbſt wenn fig, pbiloſophiren wolt 
mit den. Worten ſpielen! Duxch die ee 
1. der Form ſollte tiefe fihtkare. neränderli 
It mit allen ihren heilen gleichfam-ein Abdruck 
in dem Verſtanda der Gottheit beſindlichen intele 
talifchen Welt, als ihrem ewigen Urbilde ſeyn, 
alle einzelnen Geſtalten der ſinnlichen Dinge | 
ham: Nachahmungen der ewigen Ideen Gotte 






en, wmoraus dieß Urbild beſtuͤnde, weſches i in Ver⸗ 


hung mie Ihger ·Peraͤnderlichkeit elenn den F 
der Ralph! verdiente. ——— 


Dieſe Hlasoniffen,. oft mehr. — 4 
ſophiſchan , Vorſlellangen von dem Urſprunge den, 
fand —— inde en, zum wii | 
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jmd fange fortdanrenden Nachthetloihrer diel beja 
Lehre. Dem fie'verfätfchten —2 Die Ihe 
n Gott und beſonders von bei göstfichen Perfna, 
fonbern auch⸗welches Wunderbar und doch ef 
| ® die Sittentepreidis Chuſtent hums. 
Plato gie, welches idy-wieberhofen muß, 
Gott die Eintichtung und Bilyung bbe ewigen 
terie zuſchreiben zu koͤnnen, in itzm eine ewige 
veraͤnderliche intellectualiſche Nele zum Urbilde be 
fer Welt angenommen, Er nanſite folches in fe! 
Sprache Bges‘; "- it'einem Nomen, der fehrnh 
‚ deufig: iſtzNere nannte es d de Weisheit Got 
TVelf: bey den Menfihen ber d die Kraft 
nu fie Vörftellungen ‚von. den nuſſer uns 
tdfichen Dingen:-in ihrem Oemuͤche enter 
iefes Urbild war  .nad) feiner Khon angemerha 
Meynung allein des Naniens der Wahrheit 
big, weil die Ideen Gottes, als Muſter aller a 
done t befindlichen Dinge: ewig. und: feiner 
- Fang imterworfen waͤren. Sehr «fe. nannte er 
Pelbe mic eirkent pöetifchen Namen der Sohn Bo 
die Urſache die allen Dingen in der Welt 
örm und Bildung gegeben Sans. Auguſtin, 
der Aehnlichkeit dieſer Ausdroͤcke mit den 
eken der· Schrift von dem ewigen Sohne Gottes w 
ihre, glaubte, dieſe wären van ben Träumen da 
Plato nut dur eine groͤßre Deutlichkeit und Anh: 
fuͤhrlichkeit unterſchieden. Die Bücher dee Phile⸗ 
phen; fagt er; !ieben von dent eiagbohenes Sofat 
Gottes. 2 ift die Wahrheit des Weers umd We 
Form aller Dinge, glei ie ber. heilige ag | 
platonifch Sie Wlice "ober! Uebe Uhr‘ Gfchöpfe, de 
ihrr migfäche: ut wohl ie Berbihtung mit en 
ander eſt. So —— | * 
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he zuweilen auch beßre und richtigere Vorſtellun⸗ 
ı von dem Sohne Gottes vorgetragen habe ; "allein 
biß iſt es, daß auch die beſſern mit jenem platoni» 
 Zufaße verderbt wurden. > Diefes Werderben 
inzte fih bis auf die Scholaftifer fort,’ von benen 
Meiften in ihren Begriffen von ber Dreyeinig⸗ 
weit platyniſcher find, als man ſich vorzuftellen 
gt. Auguſtin fand in der menſchlichen Seele eine: 
von Dreyeinigfeit, womit er bie Lehre von 
Dreyeinigkeit in Gott erläutern zu koͤnnen 
ıbte und auch diefe Erläuterung ift von feiner ed⸗ 
Herkunft ; ein. Beweis, wie wohl erleuchtete Jeir 
en, ſich in dem Vortrage der Religion aller fol« 
‚in ihrem Urſprunge theils philoſophiſchen, heile 
mifchen Worte zu enthalten! . : 2.0. % 
Die Mühe, die ſich Auguſtin vor andern ‚Sehe 
der abendländifchen Kirche gab, die Unfterblich« 
der Seele. durch philoſophiſche Gründe zu ben 
en, verdierit gerühmt zu werben, . Sein. Ver« 
darüber macht feiner. Echarfſinnigkeit Ehre. 
t Schade ift es, daß alle feine Beweiſe auf pla⸗ 
fhe Ideen gebaut find. Die Seele ift unſterb⸗ 
‚ teil fie. wahr durch ihre eigne Wahrheit iſt? 
alle geometvifehen ihrer Natur nad) unveraͤnder⸗ 
a und unvergaͤnglichen Figuven.urfprünglich ie 
find, Er vermengte die. Wahrheit in der. Era 
tif mit ber Wahrheit, ober beutlicher zu reden, 
der Wirklichkeit ihrer Gegenftände, und dieſe, 
wirrung nimmt feinem Beweiſe bie Schärfe, die 
rhaben ſcheint. Wie ſollte ein Weſen vergehen: 
un, das ber natürliche Wohnßtz einer unweräne 
den und ewigen Erkenntniß iſt? Des Körpem 
t nicht; bie Seele denkt auch nicht: durch hie, 
ns; fe ße Once um 


. 





— 
* 


gen been des Plato find die Angel, mer 
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J per los, wenkfie-dehfen‘ will Wie ſollte fh 


B nicht aud) ohne ihren Körper: leben koͤnnen? N 
Seele hat eben das: Weſen, als die unverändert 


Vernunft, die; nad) feiner Meymumng, in den Im 
aAls den unwandelbaren Grundformen aller Ding h 


ſteht, oder fie iſt doch ungertrennlich Damit vehe! 


den. Wie koͤnnte ſie ſterben? Faſt alle Dan] 


fe; Die. er für ihre ewige Fortdauer: anführt, Ir 
fen auf folche Vernuͤnfteleyen hinaus, Diem 





fich feine Scharflinntgfeit ‚beftändig,, wie in = 
Anuberfreife, hetumdreht. Daher koͤmmt es, W 
weil die platonifchen- Urbilder aller Dinge von + 
goraͤiſcher Abkunft find, er befonders in fein! 
handlung von der Muſik ſich mit ven Zahlen ſou 
zu chün macht, und fo viele philsfoppifche Gehen 


niſſe darinnen zu entdecken meynt, die man, M 


| Gluͤckſeligkeit des Menſchen, wie die Mittel 


mit der Philoſophie des Pythagoras — 
nicht — kann. — — | 









Eeine ausföhreifende Siebe zu ben platoiſt 

| Yrbibern erſtreckte ihren ſchaͤdlichen Einfluß 5°" 
„feine moralifchen. Begriffe, * Es. IR fire: die DR 
eiten der Sittenlehre nicht gleichgäleig, — 
oraliſt die Gluͤckſetigkeit wer menſchlichen Ir 
cheils in Diefer, cheils in der kuͤnftigen Welt 
Den weil ſich die-Borfihriften der Moral gegen 


ran Endzwecke verhalten: So iverben ihre Ir 
durth die’ verſchirdnen Begriffe Son dem hit 
Gute auch eine- verſchiedne Art‘ und. Matur ar“ 
in. Das höchfte Gut muß etwas Beftaͤnd 
md Unverdniderliches feyn, damit es eines un 
Peelkhen Genufles ſhis fen: datimen waren 







Moraliften der Alten einig. Aber wie getheilt 
uneinig waren: fie in ihren Antworten auf bie: 
e: Worinnen dieſes befländige, unmandelbare. 


Plato ſuchte es in den der Gottheit weſent⸗ 
Urbildern aller Dinge, in ihrer genauen Bea. 
Kung und Wiffenfcjaft, in ihnen die Gründe al 
unaufhoͤrlich wandelbaren Dinge einzufehen, 
t Gott, bie Wahrheit, die ewige Büte ſelbſt, 
Auelle und’ die Form alles Guten felbft zu be« 
n md zu genießen. Beydes hieß ihm einer 
; das mußte das. Ziel aller menfhlichen Bes 


dungen ſeyn. Eben diefe Begriffe: machte fig 


guflin von ber Natur der Gluͤckſeligkeit, nach 
wir zu machten hätten, - ° | | 


Weil mn niche. ber Koͤrper mit feinen Sinnen; 


dern bie Seele bie. nung Gottes und dee 


ahrheit iſt, ſo koͤnnen angenehme Empfindungen 
ht zur Gluͤckſeligkeit gehoͤrn. Die Seele muß 


h von allen: finnficden Dingen. fo.fehe loszureiffen 


dem, als möglich iſt, um in ſich felbft die Wahre 
It zu befchauen, und. ſich dadurch zur Betrachtung 


. 
} 


tienigen, bie in Gott iſt, vorzubereiten, ober viele 


cht Gott in fich ſelbſt vernehmen ‚zu Finnen. Jo 
verwandter ihr Bliek darauf gerichtet iſt, deſto ge⸗ 
fer iſt er auch, daß er das Licht, das er durch die 
ehe zu Ihm gewonnen hat; nicht durch bie Abkehr 


n ihm wieder verliere. Deswegen muß man alles ' 


innliche verachten; denn das iſt veränberlic) und 


ühfam immer. In Ehe und Fluth. Es giebt kein 
Dres Heil für die Seele, als daß fie alles Körpers . 


he verſchmaͤhe, und Ber ganzen Wele entſage 


in bie. Seligkeit baſteht in⸗ einer. vollkommnen Er⸗ 
—— S4 kennt · 


— 


* — 
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Ines immerwaͤhrenden Genuſſes faͤhige Gut be⸗ 


en 
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kenneniß der Wahtheit. Die Strafe ber 
ten beſteht darinuen, daß fie Irrthuͤmer für ] 
- Seiten Halten. Dieſe ganze Sittenlehre gef 
Biſchof von Sippe um fo viel feichter, je ni 
mie feinen vormaligen manichaͤiſchen Men 
verwandt if. Man erfennt daraus, warum 
feinen Streitigfeiten: mit den Pelagianern al 
ſinnlichen Empfindungen entſpringende Luſt, 
ders aber diejenige, welche mit dem Triebe 
pflanzung des menſchlichen Geſchlechtes und 
Erfüllung durch die Einrichtung der Matur ſelb 
bunden ift, mit einem fo übertriebenen Eifer 
wiet, und diefelbe ſagar fuͤr die Erbſlunde 
durch Deren Bift das ganze menſchliche 
angeſteckt und verderbt werde. Dem + 
freylich Feine Empfindung von Luſt mehr, al 
dieſe wider dasjenige, was Auguflin für die 
Soligkeit der Menfchen erklärte, . Mach feine 














—— m 


7 ang würde das menſchliche Geſchlecht im Eu 


der Unſchuld entweder auf eine ganz andre Weit! 
durch die eheliche Vereinigung beyder eſched 
ſortgepflanzt worden ſeyn, oder der Mann ji 
wie er ſich ausdruoͤckt, ahne einiges Vergnugen 
dieſer Handlung zu empfiaden, gaſaͤet; das ? 
aber ohne alle Luſt empfangen, sam nicht in der‘ 
trachtung der Urbilder aller Dinge dutch ‚eine [0 
maliſche Empfindung geſtoͤrt gu werben, Seine 
ral war den übrigen finnlichen Vergnuͤgungen ! 
guͤuſtiger. Ex wollte dieſelben nicht als Ben 
gungen genoſſen, ſondern, ohne Luſt und Wei 
gen, Bloß als Mircel gelraucht haben, afne m 
ſich unfre Natur nicht ‚erhalten kann. Und" 
war: der Grund? Mur has, mas unveraͤnderlich 
(und dieß war allein die Wahrheit. feinen u 
Ya 2 
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n) kann ben Menfchen glücklich madıet; . 


muß ſich alfo ‚nicht en demjenigen ergögen ; 


man ungern und wiber feinen Willen verlie⸗ 


kann, und gute Menfchen lieben nichts, mas fie 
‚ ohne die Gefahr es gu verlieren, haben un 
m können. Der Ehebruch, ber Mord, der Kirs 
and find $after ; Dee genteine Menſchenverſtand 


rt fie dafür, weil der ‚große Brunbfag aller ges 


oftlichen Pflichten: Was ihr nicht wollt, 
euch die Leute thun ſollen, des thut ibe 
n auch nicht, dadurch befeidige und umge⸗ 
wird. Allein Auguſtin laͤugaet, daß folche 
lungen, um dieſes Grundes millen, Abſcheu 
Strafe verbisaten; er hätt fie vornehmlic) des« 
für unmoraliſch, weil: fie aus bem Verlangen 


Guͤtern entſpringen, die man verlieren fann, 


ingern verlieren will. Eben beswegen war ee 
geneigt als zweifelhaft, die Selbftvereheibis 
feines Jebens, wenn es nicht ohne die Entlei⸗ 
eineg gewaltthaͤtigen Feindes zu erhalten ſtuͤn⸗ 


uͤr unrechtindig und fünblic) zu haften; denn 

she Selbſtvertheidigung entfpringt, nach feine 

“ aus dee Furcht fein Leben zu verlieten, die 
X zu verkteren aber aus ber Siebe zus geben, 


Inem ‚Gute, das man. ungern verliert. Wie 


fönnen —— in der —— ni 


x 


— 


Alleina ie — aus einem Traum, wie bie | 


Übung war, daß die Seligkeit des Menfhen 


nem fauatiſchen Anfchauen der ewigen “Ideen 


Plato beſtuͤnde, eine gefunde. Moral bergen 


werden? Auguſtin iſt immer für einen gros 


md ſelbſtdenkenden Geiſt gehalten worden:..aben 
Zn 65; wie 





dllein diefe fiengen auch ſchon an ſehr finfter ji 


berftiger Eiſerer für die Rechtglaͤubigkeit viel 4 
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wie unrecht iſt ihm nicht mie einem Uethelle g 
tzen, das bloß der! Finſterniß harbatiſcher \ 


hunderte ſeinen Urſprung zw danken hat! Err 























den; überdieß war er, außer einem Syieron 
Ber einzige, der unendlich viel ſchrieb, der al 


Bon und ©eräufh zu machen wußte, und du 
muit welchen er finder, wo nicht mit. füchern un 
Bigen Gründen, : doch immer mit einem zwn 
ſchen, aber doch gefchwinben Wige überlegen 3 
allezeit fertig mit Antworten, - und ein Mei 
der Kunſt, in jedem Streite Das erſte un 
Zu feste Wert zu haben. Viel afiifanifchen Wi 
er, fo bligend und fo'fpigig, als er unter M 
Himmelsſtriche ſeyn konnte; aber fein ſichtes 
uͤhl des Wahren und . des Falſchen. Er wur 

hig, ſich feinen eignen Weg zu bahnen un |! 
ben, Als ein Bifchof wich er nicht aus: dem® 
des‘ Glaubens, worunter die Ennchienfhlif 
ftanden wurden, und als Philoſoph war er ei 
ſo ſclaviſcher Nachbeter deſſen, was er aus ® 
rins Ueberſetzumgen· von Platons Schriften If 
hatte. Plato hatte in; feiner Moral vier Hu 
genden, die Klugheit gie Tapferfeie, bie M 
keit Die Gerechtigkeit. Die Klugheit war gied 
die Beherrfcherinn über den vernünftigen Tee 
Menſchen; die Tapferkeit ſollte über- den Zum, 
Maͤßigkeit ‚über. die degehrenden Kräfte regi 
die Gerechtigkeit: in der Uebereinſtimmung und ? 

monie aller dieſer: Fähigkeiten: der Seele beit 
Auguſtin nahm auch nicht mehr ale vier mt 
ſche Tugenden au, und gerade eben die, welche 
En 2, — — ee 
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für hielte, ohne ſo que und beredt daruͤber zu phi⸗ 
ophiren, als er. Als ein Chriſt ſollte er freylich 
hr wiſſen, und haͤtte auch mehr wiſſen koͤnnen; 
nahm deswegen an, daß es noch drey cheologi⸗ 
e oder göttliche Tugenden gäbe, deu Glauben, 
Hoffnung, die Liebe; aber feine Beſchreibun⸗ 
auch von dieſen Tungenben. find mehr pfatwifch; 


chriſtlich; denn er macht ſie alle zu Stufen, auf 


in man ſich zum Anſchaun der Wahrheit erhei 
ı follte, : Wie verfehrr war nicht fein Begriff vom 
Gerechtigkeit! Dieſe beftand bey ihm im dem gu⸗ 
Gebrauche der Dinge; ungerecht war jedermann, 
von dem, was er. befaß,.. einen. übeln Gebrauch 
chte. Diefer unrichtige Begriff verkeitere ihn, zu 
hupten, daß nad): dem ‘göttlichen Rechte auf ber 
de alles den Gläubigen 2 ; daß die Unglaͤu⸗ 
jen nichts mit Necht beſaͤßen; daß alſo ben Dos 
iſten; (denn anf dieſe wendete er ſeine Moral an;) 
e Kirchen und ihre Guͤter mir allem Rechte genom⸗ 
n werden koͤnnten; nach dem göttlichen, weil 
h diefem alles: denen: gehört, die es gut zu. brau⸗ 


n wiſſen, und nach dem menfchlichen Rechte 
ch, weil bie. Befehle der Kaiſer bie Ketzer alles 
— für verluſtig erklaͤrt hatten; eine M. 


I, welche der Herrſchſucht und dem Geitze der 
iſſte ſehr günftig, unid deswegen auch wuͤrdig war, 
das kanoniſche Recht — zu werden. 


er 


Viell icht mag es einigen ſcheinen daß ih mid — 
d dem: Platonismus dieſes abendlaͤndiſchen Leh⸗ 
& u lange aufgehalten habe, wiewohl es mir nicht 


‚Stoff gefehlt har, noch viel weitlaͤuftiger zu fegn- 
lein feine. mit dent wahren Innhalte der Schrift 
r altzuſceitigen RER ee * er. 


« 
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und zu ilange in dee Kirche geherrſcht. Se 
me und die Einbilbung, daß er bey allen fein: 
lern doch grüße Verdienſte um dir chriſtliche 
gehabt habe,: iſt ſelbſt bey vielen in unſern an 
tern Zelten noch zu tief eingewurzelt, - als 

nicht nuͤtlich ſeyn follte, mit einer gewiſſen 
fuaͤhrlichkeit zu zeigen, wie ſchaͤdlich Lehrer 

ligion werden, die, wegen ihrer Unfähigkeit ſt 
der Quelle: ſbſt zu ſchoͤpfen, ihre eigne ro 
unverdaute Beleſenheit uud Philoſophie in die 
ihrer reinen und wohlthaͤtigen Lehren fegen. 

er nicht das Orakel der abendlaͤndiſchen Kirde 
worden; hätte man nicht ſeine Schriften mei 
‚bie Schrift ſelbſt geleſen; . Härte er bie er 
Auslegung berfelben,. die ex: fo ſehr fiebte, mi 
aus Mängel ber nötbigen Sprashfunde fall 
: ben wahren Wortverſtand früben ober erraten b 
‚te, nicht im Oceidente in ein fo. großes Anſehn 
bracht; haͤtte er nicht zugleich den Geiſt ‚der We 
gung wider diejenigen, melche fich von Dem hem 

ben mit vielen Jerthuͤmern durchwebten gehrbel 
Ber. Kirche entfernten ,. fo nachdruͤcklich begin 
wah: mit varſchiednen für feine Zeiten fcyeinn 













z 


Gruaͤnden fo: angelegentlich ‚gerechtfertigt und 4 


pfohlen... So.hätte die. Kirche, fo finfter ale fie 
de, nicht: werben, ober ſich ſchneller aus ber Br! 
rey zuon LUchte wieder durcharbeiten können. . 2 
es darum zu thun iſt, menſchliche Die mictiel 
Aaugelegenheilten des Menſchen betreffende Im 
mer. zu ſammeln, und zugleich ihrem Urfprumge ” 
. der Art iheer Entſtehung nachzuforſchen⸗ ber ſ 
in feinen Werken eine:reiche Erndte vor fi ch. 

glaube zwar nicht, daß an ⸗ſeiner Dialektik * 
Wins Eitlinng de —28 atgein 


ten iſt; deun Bie Dinldftif,,. welche in tm min 
Zeiten ſeinen Mamen fuͤhrte, aber mehr nach 
hm, als platoniſchhen und peripatetiſchen Begriß⸗ 
eingerichtet war, kann nicht feine: Arbeit ſeyn 
die ſeinige, nach ſeiner eignen Muchricht daven, 
jorm eines Geſpraͤches hatte, ob gleich die Dem 2% 
guſtianiſche / in ſpaͤtern Jahrhundetten bopnee  — . 1 :- 
inzige und vornehmiſte, wiewohl ſehr büsftige . - a 
le alter: logiſchenErkenntniſſe ſo Kauge blieb, 
lriſtoteles das Allgemeine Makrl⸗in der. Philos 
e zu werdenalfteng. Deeſe haͤtte auch dee 
je.ben Schahen. wii gethan,den ihr feine uͤhr 
theils -Dögenatifchen, theilo eytgetiſchen Werbe 
1, die beſonders in Den Kloͤſtern vor allen ans 
Werfen abgeſchrieben, geleſen und ausgefchrie 
burden. ni. hun ls 
ER ee 
Nach Auguſtins Zeiten waren Wiarsianus Gar 
+ Fauſtus von: BRies, Claudius Mamer⸗ 
Caſſſodorus und Boethius diejenigen, 
e durch Ihres Schriften noch einige philoſophie 
Erfenntniffe:erhielten und fortpflanzten. Den 
per Salvlanus war zwar, wie aus dem An⸗ 
ſeines Werkes von der Regierung Gottes ers 
mit den ꝓhiloſophiſchen Secten des Alterthums 
unbekannt; denn feine Abhandliung wider ben 
iſt ganz in dem. Geiſte der Moͤnche geſchrieben, 
: die Bereicherung der Kirchen und Kloͤſter den 
en als das beſte Mittel für ihre Sonden zu buͤ⸗ 
ſchen zu feiner Zeit auprießen. Er ſchrieb 
iber eine Materie, die eines Gebrauchs philo⸗ 
her Grundfäge fähig: mar. Alleinıer brauchte 
he, obgleich Fnft fein. Wenf nicht. umwürbig: 
jelefen- zu ‚nndan,, : Mavclanva Ganella.ı | 
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‚en Schrifrfteller ;:aein ;: er gab in einem 
eontlopaͤdie⸗ die Von ben Ethriſtan flei fig: gelefer 

. weftäh eñthalten eine Are pberifcper Erzaͤhlun 


Alxithmetik, Aſtronomie und Muſck. Es 
er rauht inde ſchwuͤlſtig. Seichwohl ließen 
ade nicht vbſehrecken ihn in leſen. E 

ſehn glaubre.“ Denn matt: fand beh itzm, nut 
Zenugniſſe des Gregorius von: Tours, alt, 
WMenſchen leraen konnten, die Slernente de 
matik, die Lehren der Dialektik, Die Regeln Ir 

und die Gonde der Harmonie und des Or 

Ki: von ihm nicht ſelbſt denken letuen; «sw: 


Kuͤnſten und Wiffenfchaften ‚:. Die bem menſth 


> won Lerins, und barauf: Biſchof won Ries, 


















Un ftleaner hehort war liiche unter die d 
Barpricon getamnt, feinen’ Zeiten eine Art da 
we. Ste weflehe-ang.nenn’Bichern: . Die 
bir Bermäßtung der Phkkolsgie und des Nr 
ver es⸗nicht an⸗ Anmuch fehlt3 die Abrigen 
das Lob amd vie⸗ bornehmiſten vehrſatze derd 
gen Brammackt; Dlatetnf,-Mpesweif‘, Gen 


vieſem Ghteßeren‘ nicht an Witz; aber die © 


| ielmehe im ein folches Anfehen, daß, mer in 
fand, mit den Geheimniffen aller Künfte bi: 


rebtſamkeic, die Geometrie, den Lauf der 
Seine Zeitgenoſſen und Nachkommen fonnt 


aber ein Vorrtheil, daß er eine völlige Verge 
der Namen und der unentbehrlichſten Begriß 


Geſchlechte fo wichtig find, verhinderte, und N 
ungefähr 'alles-;.mas man' zu feinem: Ruhm! 
Bonn. Keane ae ee ni 

GFauſtus ein Beitannier von Geburt, ef 


in 


pres; nach meinur Einſicht, obgleich Brucha 


u F - 
Zuevter t. 
— — * — 


ht gedacht hat, unter denen, ‚welche, mit ber 
Aleſophie bekannt, ſich philsſephiſcher lehren unp 
tuͤrde in dem Wartrege der Relijgion zu bedienen 
ißten, nicht "eine. von ben: niedrinſten Stellen; er 

dient vielmehr in mancher Abſicht, einem Augu⸗ 
1 vorggoßen „gib nardan, wie uaͤberlegn ihm auch 
fee im Wige und-in: der Sehrejbart ſeyn/mag 
an würde; ige, ; ungeachtet feiner. barbarifchen 
chreibart, s höher · ſchaͤtzen, wenn iex in der Br 
img "der. pelagianiſches Meynungen mur einen 
hritt weiter "gegangen wäre, und. fide in feinem 
tbegriffe von der Dnade und be freyen Wiſ⸗ 
des Meufkhem); dem. Lehrbegriffe ‚nnfser Kirche 
Ir genaͤhert, uns zugleich ven n Auguſting 
eynung, daß Die SErhfinde in der Walheſ des Day 
Ifes-beftehe; ſich mehraMdtfernt hätte. · würde 
Yuguftiis gefaͤhrliche und ſchreckllchen erchuͤmer 
ider Prüdefiinerion nk Enede Joch gluͤcklicher Dan 
tten, und eine voen harn daulelſten nnd ·ſchwerſten Seh» 
‚noch in ein helleres Sicht: geſetze haben. Allein, 
merauch auf Abwege gerathen iſt, ſo find, doch feine. 

Atritte der Religieri: bey weitem .nikhe fo nach⸗ 





9. als es sicht felten das ngr,, wag.der Bir. 


of von Hippo in feinem fanatiſchen Eifer. wider 
' Pelagius und Coeleſtius behpnpfet, und. ver⸗ 
idiget hat. Mir ſcheint er auch weit mehr N 
odſuſches Urthen zu deſitzen, und in der Erklaͤ 
19 ſchwerer Schrifcſtellen viel glickucher zu fenn, 
Anquſtin Hefe Meynungen er; mit ‚Gründep: 
freie, bie von einem, ſcharfünnigen und im Pr 
nhiren. geuͤbten Meiſte zeigen. "Die Sehrfäge ber 
tölter, Eyniker und Peripatetiker waren ihm ſehr 
kannt‘, ‚ungen Denen "rrDiefen: am -günftinften gewe⸗ 
m fon ſcheint, — —— 


rhat J 


—— — — 
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Jat in ſeinemdobe fa Unrithte nicht, daß dir} 
ſoßhie feine: beftinbäge: Degleiterinn geweſen fm, 
ſolches ſeine Widerlegungen nicht ollein der ci 
NJinianiſchen, ſonbeen auch der arianiſchen Seth 
beweiſen. Adel, was Ihn beſonders in Der Gel 
Ver Phlloſcyhle merkwuͤrdig moach⸗ ‚ARE voenehn 
Un Schtelben; worinnen er die Murckriauitt 
Seele behauptete; md. mußt: ſolchen Beweiſen 
fi freylich auf umvichtige oder doch undollſtͤn 
und nicht genug beſtimmte Begriffe vom A 
uͤnden, die aber: Boch einen zum Nachdenkent 
niterſuchen rät ungeſchickten Geiſt entdecken. 
Pheint mir ſolches au) wiber Amguftins Mes 
den gerichtet zu ſeyn; denn dieſer befauıptere dich 
Koͤrperlichkoit der Seele; bie Boch; nach ſeinrd 
Wreibung von der Immarertalicuͤt derfetben — 
unterſchileden iſt welche er:eben ſowoht als bie Ri: 
Perlichkeit ber Seele laͤugurakonuumce, well ſe 
Begriffe nach, Wie Materie uk: Waſen if, m 
war aus ungählbaren Thrilen beſtehe, und be 
Yen Ins Unendliche heifbar IE, aber dach fein} 
gur, feine Form und teine Qualituͤt bei 3 
Deruft ſich Jur Wertheidigung -anf: das Anſehen 
terer Lehret, welche alle: behauptot haͤteen, ai 
Seele koͤrperlich fen, weil ſie zu dem Dinge: 
wvorten, bie durch · Zeit mb Raum eingefchränk: 
ven. Alsdann ſagt er, einige haͤugueten, bof 
Seele korperlich ſey, weil ſie weder Iocal 
noch eine Qualitaͤt ober Quancitaͤe Habe, 
thes alles man dech nur von der majeſtaͤtiſchen 
tur Gottes· zu glauben verbunden ſey. 


5: Wiefin gotlderſpriche Fauſtvs und behe 
die Seele ſey locul, oder füllen gewif 
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mmten Ort, indem fie nur innerhalb ihres Kö 


wirke. Er räumt zwar ein, daß ex aud) geifts 


e Naturen gebe; errechnet dazu die Erzengel, 
Engel, unfre Seele und die,feinere Luft; allein 


ugnet, daß fie darum eines unkörperlichen We⸗ 
ſey. Daß unfre.- Seele eine Räumlichfeit habe, 
ft er davaus, daß fie mit ihrer Kraft nur innere 
des Körpers wirket; daß, wenn fie fir) Dinge 
x fich vorftelle, und ſich befonders mit abweſen⸗ 
und entfernten Gegenftänden befchäftigt, fie darum 
t außerhalb ihrem Körper wirke; daß fie fic) den 


enftänden felbft, welche fie ſich durch ihre Einbie 
} und Neigung. als gegentoärtig denkt, darum 
näheres. „daß alles, was fie thut, in ihr felbiE 
sicht da vorgehe, wo die Dinge. ſich befinden, 


denen fie in ihren Gedanken zu thun hat; daß 
Ufo nicht ihren Leib verlaſſe, und den Dingen, 
ꝛelche man.fich erinnert, mit ber Zuneigung ſei⸗ 


Herzens, aber nicht mit der Subſtanz feinee 


le nahe und gegenwärtig fe; baß überdieß bie 
le nicht in ihren bald guten bald böfen Bewegun« 


und Gedanken beftehen, weil fie. ſchnell entftehen 
ſchnell verfihwinden, fondern für etwas von ihnen 


Khiedenes gehalten werden muͤſſe. Nachdem er 


; diefes mit werfhiedenen Erempeln erläutert, und 
) feiner Meynung unwiderſprechlich bewiefen, ein 
iches auch von den guten und. böfen Engeln dam 


yan hats ſo gieht er Daraus den Schluß, daß die 
:e, weil fie einen beſtimmten Ort einnehme,. und 


t überalf gegenwärtig ſeyn koͤnne, wo ſie wolle, 
m Weſen nach koͤrperlich ſeyn und eine Quanti⸗ | 
oder eine beſtimmte Bröße Haben müfle; denn, 
fen unmiberfprechtich, daß, mas ingewiffen Raͤuu. 
enthalten fen, auch eine beſtimmte Größe oder 
En Ge 3110177 
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— der geligion. 


— habe. Er verbindet mit dieſem, fi 
Meynung nad), raus pbifofophifchen Schrfägen se 
ten Beweife auch noch verſchiedne biblifche Be 
obgleich aus Stellen, die feinen Borfelungn 
deswegen günftig zu feyn fiheinen, weil er, mas 

eigentlich geſagt iſt, ‚nicht für uneigentlich verft 
ſondernian dem verbfümten und tropiſchen Ausd 
hängt, und ihn im eigentliche und buchftaͤl 
Sinne nimmt, Es ift aus dem Auszuge fine 
danken Far, daß er den Begriff des Ortes und$ 
mes mit ven Begriffe der Einfihränfung dei 
ſeyns, ımd den Begriff der koͤrperlichen Größe, 
‘Blog relativiſch ift, mit den verſchiednen © 
enbficher Kräfte und Wirffamfeiten verwechfelt | 









"Allein, wie leicht war nicht. diefe Verwirrung in; 


ten, wo bie Regeln, wie man es anzufangen 
am zu deutlichen und beftimmten Begriffen un 
theilen zu gelangen, und fie mit deutlichen ung 
fiimmeen Worten und Säßen a ſon 
kannt waren. 


Die Meynüng des Biſchofes von Kies 

Durch) ihre Folgen den größten und wichtigften X 
heiten der Religion fehr gefährlich werben; fie 
. aber in den damaligen Zeiten der Orthodorie e 


zeehrers nicht nachtheilig, weil die Frage, 06 


- . $ehre von der Sjmmaterialität der Seele aus der } 


Seele koͤrperlich oder unkoͤrperlich fen, net 
feinem öffentlichen Bekenntniſſe entſchieden: 
. Sein-Schreiben veranlaßte indeß. eine nähere U: 
fuchung derfelben, die viel dazu bengetragen hat, 







loſophie, wo ihr eigentlicher Sitz ift, in die Reli 
und unter ihre ehren aufzunehmen. Mamet 
— ein Jüngeren —— des Eribiſca hr 


\ 
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Vienne, Mamertus, und ein Prieſter dieſer 
%, ben Sidonius Apollinaris fuͤr den groͤßten 
ſeines Jahthiindertes und ſeines Landes er⸗ 
; der die heſten griechiſchen unh roͤmiſchen Schrift⸗ | 
' forgfältig und mit Einſicht geleſen hatte; und" 
der Gewohnheit feiner Zeiten alles war, ‚was - 


xte verden koͤmnen? ein Rebuer; ein Dialekti⸗ 


ein. Dichter ein bogmatiſcher Schriſtſteller, ein 


1er, ein Muſchus widerlegte die: Meynung 


Biſchofes non Ries. Die Widerlegung ge⸗ 


unftreitig- unter die beſten Werke · dieſer Zeit, 


ch kenne unter den lateiniſchen Schriftſtellern 
vu dem) en micht dadurch dem Vorzug ſteitig 
n koͤnnte, keinen, der die platoniſche Philofor 


die ev den Lehrbegriffen aridrer Secten vorzug, 
t zu: geßranchen gewußt haͤtte. Man ſieht 
a einen Gelehrten, ber ſeiner Materie maͤch⸗ 


„und die Kunſt verſteht, auch uͤber ſchwerr 
unkle Gegenſtaͤnde viel Licht zu verbreiten, der 
chtet der Rauhigkeit des ſyllogiſtiſchen Vortra⸗ 
utlich zu ſeyn weiß, der ſich von dem gewöhn ⸗ 






Schwulſte feines Inhrhundertes in der ° 
it entfernt, . und. dennoch die Geſchicklichkrit af, 


NAusdrucke eine gewiſſe Anmuth und Schöne 


iitzutheilen, wodurch er anziehend wird. Sei⸗ 
beit war eines Auszuges in. dem bruckeriſchen 


e wuͤrdig, da wir unter ben Alten keinen Scri⸗ 


!daben, welcher Die Lehre von dem Weſen und 


igenſchaften der Seele ſo ausfuͤhrlich unterſucht 
bbgehandelt hat, als er. Da die Lehrer der 


e in den ſpaͤtern Zeiten, beſonders unter den 


en: alles; was fie von-ber Seele wußten, 


hmlich aus dieſer Duelle zu haben fcheinen: So: 


ich es fuͤr Mad u — Werk durch eine 


getreue 


— 

—— — 
DK 0 
x 
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getreue Abbildung feines Innhaltes heke 
machen, als es vielen zu ſeyn ſcheint, die ein 


Cap. 4. 


Ebenbild Gottks ſey, wie die heilige Schriſ 
ein erſchaffnes Weſen gäbe, welches unkoͤrper 


 ditern Kirchenvaͤtern und ihren Schriften mı 


drigern Claffe ſey, weil er fie erfchaffen habe; 
eſtwas anders fep die Wahrheit felbfl, mn) 


— 


















ſpruch anf eine vertrautere Bekanntſchaft m 
koͤnnen glauben. 


ꝓflegten, bie ſich fuͤrchteten, gekanmt zu werde 
erklaͤrte hierauf den Irrthum, den ae beſtrei 
te, und ſeinen erſten Beweis er da 


daß die Seele nicht koͤrperlich Ag he weil 
lehrte: Er widerlegte den Einwurf, daß, 
se, ein folches Weſen feinem Schöpfer geil 


würde, damit, daß zwar die Seele Gott 
4: unter Die intellectualiſchen Dinge geht 





li über darum nicht gleich, ſondern von ei 


anders das Bild der Wahrheit. Er ri 
wen Gegner ein, daß nicht alles, was unſicht 
fi) aud) deswegen den Verzug ber Sm 
anmaßen fönne, und beweiſt folches mit ver 
Beyſpielen. Man fieht die Stimme nid 
och gehört ſie zu den .Förperlichen Dingen. 
Förperfichen Sinne ſind von den Efementen Mi 
per abhängig; die Seele hingegen nicht. 
nicht aus dee Materie gebildet; . fie hat feind 


da hingegen die Sinne ganz von den — 


FE 


h) 


i \ 
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1, Der Sinn bes Geſchmacks kann nicht oh⸗ 
Huͤlfe der Feuchtigkeit wirken; eine trockne 
kann nichts ſchmecken. Es iſt falſch, daß, 
was unkoͤrperlich iſt, ſolches darum auch uner⸗ 
uſey. Die Engel und Erzengel haben fei⸗ 
Koͤrper, als die Menſchen; aber darum ſind 
em Weſen nach ſo wenig ganz koͤrperlich, als 
len. Der Apoſtel Paulus unterfcheidet des⸗ 
ben Geift, die Seele, und den Leib in dem 
hen, "Aus Ber Meynung Bes Fauſtus folgt, 
önne mit leiblichen Augen gefehentwerben; eine 
ing, von ber kaum zu begreifen ift, wie fie von 
Chriſten geglaubt werden koͤnne. Kann Gott - 
blichen Augen gefehen werden, fo muß er in 
Orte ſeyn; ein Satz, der mit ber Unendlichkeit 
Natur nicht beſtehen kann. Wenn bie Sede 
tper, als in einem Orte iſt, und felbft eine 
lichkeit hat: fo frage ſichs: Iſt fie im ganzen 
:, oder ift fie in einem jeden Theile bes Koͤr⸗ 
Iſt fie im ganzen Körper, wie kann fie nur 
em einzigen Orte wirken, nämlich allein im 
1, wie der behauptet, der fie für Förperlich 
Iſt fie in einem jeden Theile des Körpers: 


m verliert fie nichts von ihrer Stärke, wenn . 


nige Theile ihres Körpers-von ihnen trennet ?' 
Vie Bewegungen, (in unfern Zeitenwürbeman . 
ungen fagen;) und deren verfhiedne Arten . 
, fo müffen dreyerlen Bewegungen angenom- 
erden; bie beftändige und unveränderliche, Die 
oder räumliche, und die unräumlihe. Die 
ige und unveränderliche Art ber Bewegung 
allein Gott: zu; Die locale den Eörperlichen 
n, und bie dritte allein den ‚geiftlichen Natu⸗ 
Gott will immer daſſelbe, das iſt die beftäne 
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dige Bewegung; ein Koͤrper veraͤndert feine! 
und feine Sage; das iſt die locale Bewegr 
die Seele will bald-dieß.batb das; fie haſſet if, 
fie vorher. fiebte; fie erinnert ſich in dieſem X 
blicke deſſen, was ſie in Dem vorigen vergeffenh 
Das iſt ihre illocale: Bewegung. Man 
die Wirfungen davon in einem Orte; aber di 
wegung gefthieht nicht an.einem Orte, oder dul 
ne Veränderung des Ortes. Ein Menſch det 
eine mathematifche Figur, oder will den Namaıl 
lus oder den Mamen Petrus. fehreiben ; feine d 
betrachtet die unbeweglichen "Ideen diefe 
ſein Arm und ‚feine Hanb fihreiben fie aufs 
dieß iſt eine locale Bewegung. Es iſt m 
Seele, welche ihren Ort verändert; es iſt fein 
der ſich unterdeß nicht fo regelmäßig bewegen 
wenn ihn die,&eele nicht regierte, Sagen, ! 
Theil der Seele, der ſich im Arme aufhalt, 
' Arm bewege, heißt die Seele theifbar machen: 
elles, was theilbar ift, kann fi) in feinen? 
berühren, und nach den Theilen, woraus es 
bewegen. Die Seele aber wirft in alfen ihn 
wegungen ganz; es iſt nicht ein Theil der Sal, 
dern bie ganze Seele, welche durch die Auge 
und durch die Übrigen Sinne empfindet, 
Feine Sänge, Feine ‘Breite, Feine Höhe; . fie 
fi) weder aufwärts, ‚noch nieberwärts, ned 
mäßig. Sie hat weder dußerliche noch in 
Theile; man kann wohl die Beſchaffenheit d 
aber nicht ihre Größe: oder Quantität beit 
Man möchte vielleicht ſagen, daß ſich ihre W 
nach ber Größe des Körpers richte. Wenn ı 
waͤre, fü würde man eine um fp viel groͤßreẽ 
‚ben, je einen. größern Körper man hätte, un 
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ı dem gemeinen Werftande. der Menfchen mehr 
ider fepn, als eine folche Ungereimtheiet — . 


Mamertus läßt ſich hierauf in eine Unterfus 
ıg über den Unterfchieb der Seelen der Menfthen, Ä 
Thiere, und der Pflanzen ein. Diefer Unter- F 

d koͤmmt vornehmlich darauf an, daß es dieſen 

‚er Erkenntniß mangelt, Die Menſchenſeelen 

die ghierſeelen fcheinen das Gedächeniß mit eine 
r gemein zu haben. Die Stoͤrche und Schwale 

fehren jährlich zu ihrem Nefte zurüd, das fie 

en, Die Pferde Eennen ihre Ställe und bie 

de ihre Herren. VDieſes beweiſt, daß fich Eör-. . 

he Gegenftände in. dem Gehirne der Tiere ab⸗ 

n; daraus läßt ſich aber nicht fchließen, daß fie 
eigentliche Erkenntniß davon haben; alles iſt * 
ihnen Erinnerung an förperfiche Dinge, bie fie e | 
ven oder empfunden haben, Sie fennen fid) nn 
Enicht, da hingegen die Seele koͤrperliche Dien 
urch den Koͤrper, geiſtliche und intellectuali⸗ 
ohne Korper erkennt. Oft geſchieht es für 
daß die Seele nicht auf die Dinge achtet, die 
1 Eindruck in den Koͤrper machen, Ich leſe ete 

; ein andrer verſteht mich deutlich, und weil er 

nerffam auf das iſt, was ichlefe, ſo verſteht er mich 

Ich hingegen weiß nicht, was ich las, weil meine 

fe, ohne ihren Ort zu verändern, anberwärts bee. * 
ſtiget war, Allein, man erinnert mich, und ih 

me, zu mir felbft, ich bin eg, der gu mir fe 
me; eg ift auch Fein andrer, zu dem ih gleicham 
ickkehre, als ich ſelbſt. Nicht der Raum, fon» 
1 die Zeit fehied mich von mir ſelbſt. Die Seele‘ 
ya, um. mich wahrnehmen ‚zu laſſen, mas ich. 
; aber fie „um mir das begeilih, | 


® 
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"was anders ift bie Subftan; der Seele; "etwas 
ders der Gebanfe, der aus der Sede enfprin 
„mit der Seele felbft verwirrt. Die Seele if 
"weilen ohne Gebanfen, und wenn fie denke, fo 

- fie im Körper und durch ben Körper. Es fin 

‚ genftände, wodurch fie in Gedanfen geſch 

- Gehirn ein, ſo würde ſich die Seele an nichts 
BE Seele nicht von ihrem Denfen verfchieden für, 
+ glei) die Dinge, die ſie denke, von ihr verſchi 
waͤren. Es iſt falſch, daß die Seele jemals t 
Gedanken habe. Sie fann ihre Gedanken m 
dern; "aber ohne Gedanfen fan fie nicht fern; 
Seele von ihr felbft unterſcheidet ; denn obgleid! 
Gecgenſtand gedenkt, fo iſt fie doch ihrem Weſen! 


ſiie eben itzt dieß, und nicht etwas anders will; | 
in dem Wollen feibft befteht ihre Subſtartz, un 


ganz, und ohne einige Trennung in Theile. 
Koͤrper bewegt fid) nur‘ — aber nicht ie 
‚ eine einige Bewegung aller feiner Theile; die S 


— was ſie chet, un‘ und rn 
z Mon 


. " ⸗ 
© 
— * 


_ 


















zu madjen, was ich las. Man möchte ſagen: 


Man irrt fih, wern man bie Gedanfen ve 6: 


Förperlichen Bilder der auf ihre Sinne wirkendenh 
und druͤckten ſich nicht dieſe koͤrperlichen Bilde 


nern koͤnnen, was ſie geſehen oder empfunden 
Auf dieſen Einwurf antwortete Claudian, def 


iſt ganz, wo ſie denkt, weil fie ganz Gedank 
Man irrt fi, wenn man die verſchlednen Kröf 


etwas Zufälliges ift, Daß fie an diefen oder an | 


eine denkende Subſtanz. Eben fo verhält «| 
auch mit dem Willen; es ift etwas Zufäfliges ! 


Die ganje Seele Gedanke ift, fo ift ſie auch 
Mille, und was fie vollfommen will, das wil 


iR hingegen, alles, was fi te iſt, ganz, und hut " 


L) 


¶ Zuerter ·aAbſthutt. 207° 


u. verfischt Hierauf zu zeigen, wer 0 — 

ge die Seele Dur) den Körper, was für Dinge - . 

jneden Körper erfenne und ſehe. Kit 

ne fehr ausführliche Erflärung ber geometriſchen 

ron, bes Punktes, der Linien, ber Flächen, der 

el und andre diefer Art ein; er ſtellt Darüber Be⸗ 

tungen an, die ganz platoniſch find, und fich auf 

ıthilder aller Dinge gründen, welche die intellectua- 

Welt und das Wefen der Wahrheit ausmachen, 

1; altes in der Abficht, feinem Widerfacher be» 

ih zu machen, daß die Seele Gedanfen habe, 

je nicht durch Pörperliche dens Gehirne tief einge 

te Bilder erzeugt würden. Meine Seele, fagt 

it fi) ihrer Gedanken, ihres Willens bewußt; 

ieht dieß durch ein Eörperliches Bit? Ein 

icher Beweis, daß der Gedanke der Seele gang 

8 anders ift, als das Wort oder die Stimme, 

ch er außer ihr vorgeftellt wird; denn dee Se | 

e fann ohne Ausdrud und der Ausdrud ohne 

ınfen feyn: Die Seele kennt Gott und fucht 
Kann man fagen, baß fie von ihm ein andres 

habe, als ſich ſelbſt? Ber 


Wie genau Mamertus mit. ben philoſophiſchen 

ten des Heidenthums bekannt geweſen ſey, das 

t fi vornehmlich in feinem zweyten Buche über 

fo wichtige Materie. Ohne einerffclavifhen 

fhreiber abzugeben, ber nicht felbft denfen und 

eilen kann, führt er an, auf. was für Art und 

iſe Pythagoras, Philolaus, Plato, Porphyr, 

to, Cicero und andre Weltweifen der vorigen 

en, : unter denen er dem Plato den erften Rang | 

t, zur Erkenntniß, nicht allein des Daſeyns eie et 

einzigen Urhebers — ſondern auch ſie 
Be Br = ner 
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28 Gefchichte der Religion: 
ner unförperlichen Natur gekommen wären. Mi 
Tann das, was er barüber fagt, nicht ohne Bay 
gen lefen,, und es macht ein nicht. unerhebliches Ei 
in der Gefchichte der Philofophie aus. Er han 
Bierauf von der Natur der Körper, um auch da 
- zu beweifen, baß die Geele fein Eörperliches Ve 
ſeyn fönne,- Das Weſen ber Körper befteht, (u 
Meynung nad), in der Breite, Laͤnge und % 
jeder Körper kann darum der Entfernung feine‘ 
le wegen von einander gemeſſen werben; esg 
keinen, ber nicht ſchwer und in Abſicht auf f 
Theile zählbar ſey. ‚ Ein Tropfen Waſſer fan 
meflen werben; denn er kann getheilt werden; « 
fein gewiſſes Gewicht. Zwar geſteht er, daß 
auch in der Seele Maaß, Zahl, und Gewich 
, merken koͤnne. Aber unter dem Gewichte der 5 
denkt er ſich den Willen, der in einer Siebe feiner | 
befteht; unter Maaß und Zahl die Erfenmtnif, ı 
«he fie von beyden bat. Sie weiß,: daß drey 
vier fieben find; eine. Kenntniß, die fie mit 
-fchließung des Körpers allein befig. Er 
. aus vielen alten Philofophen, DaB fie geglaubt hu 
bie Seele befiße feine von den Eigenfchaften, wi 
‚ zum Wefen des Körpers gehören, und zugleid 
ruft er fich auf die Uebereinftimmung unterſchi 
Kiirchenvaͤter mit dieſer Meynung. Mit allen? 
fen Gruͤnden verbindet er einige Schlüffe, die a 
verfehiednen Schriftſtellen für Die Unkörperi 
ber Seele herleitet. Paulus hatte in feinem 
a8, 5,3. Briefe an die Eorinther gefagt, er fey zwar nic 
dem Seibe, aber. doch mit feinen Geiſte bey ihnen! 
genmwärtig. Daraus folgert er, daß der Geiſt 
‚Körper ſeyn Fönne, weil fonft der Apoftel nidt 
| einem seibe, ‚nen von zwey Seibern — 


ur) 
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irde. Eben das ſchließt er aus dem, was er vom. 
ner Entzuͤckung in den dritten Himmel erzaͤhlt. 
ndlich fuͤhrt er auch das fuͤr ſich an, daß Chriſtus 
st, die Menſchen koͤnnten zwar wohl den Leib, aber 
: Seele nicht tödten, weicher Ausfpruch nicht rich⸗ 

ſeyn fönnte, wenn auch die Seele ein Körper 

ie. Denn. wollte man auch von ber Seele Jagen, , 
8 fie ein fehr feiner Körper, und dadurch von ih⸗ 
m Leibe unterſchieden fen, fo fen doch auch der fein«. 
' Körper ein Körper, : und deswegen einer gleichen 
eränderung fähig, als ein gröberer Körper. Chri⸗ 
is rede allgemein und ohne Einfchränfung, wenn 

füge, die Menfchen könnten wohl den Körper, 
er nicht Die Seele töbten. —— 


Im dritten Buche werden die Einwuͤrfe wider 
e Unkoͤrperlichkeit der Seele beantwortet. Sie iſt, 
gte Fauſtus, im Koͤrper enthalten, und nimmt 
swegen einen Raum ein. Hierauf antwortet Ma⸗ 
«tus, fie iſt im Körper, aber nicht als in einem 
ame oder Orte. Allein, wie kann fie an einem 
te feyn, ohne auf eine räumliche Weife Darinnen 


ıfeyn? Diefe Frage, fügt er, laßt mit einer an« 
m Frage beantworten. Iſt die Welt in einem , 


Ite, oder iſt fie in keinem? Iſt fie in einem Orte, 
muß diefer Ort, worinnen die Welt ift, außer der 
delt ſeyn, oder zur Welt ſelbſt gehören. Iſt er: 
ußer dev Welt, fo fragt ſich, ob auch diefer Ort in 
inem Orte fen, oder nicht. Wird diefes eingeftan« 
en, fo wird daraus folgen, daß die. Welt unenbfich 
9. Antwortet man hingegen, bie Welt fey in kei⸗ 
m Orte: Warum foll man denn nicht fagen fün« 
m, daß die geiftliche Seele an einem Orte fey, ohne 


nf eine rägmliche Weiſe darinnen zu feyn ? 
‚ u, — .. N SE n⸗ 


X 
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Einwurf bedeutet nichts, man koͤnne nicht fagen, N 


"Seele Chriſti Habe nach feinem Tode aufgehört, ı 


feinem ‚Rörper zu fepn, wenn fie nicht während fein 
. $ebens auf eine räumliche Weife in feinem Kim 
gewefen ſey. Denn follte dieſer Schluß gelten, ı 
müßte man aud) fagen dürfen, bie Gottheit fey = 
eine räumliche Weife in ſeinem Körper geweſen, m 









werden fann, daß er ſich vorher auf eine raͤumli 
Weiſe darinne aufgehaltenhabe: So folge das au 
nicht, daß die Seele in ihrem Körper eingefchlofe 
geweſen ſeyn müffe, weil fie ihn verläßt. Mama 
+ tus fagt in ber Folge, die Jungfrau Maria. babe 
Engel Gabriel nicht in feiner englifchen Natur, ſ 
dern in einem von ihm angenommenen Körper gel 
ben. Doc) giebt er den Engeln Körper, durch 
che fie fichtbar werden, und ben Teufen ei 
durch welche fie leiden koͤnnen. Deswegen 
fest er hinzu, haben fie doch außer ihren Koͤ 
auch eine gang geiftliche Natur. Nachdem er 
lihe Einwürfe wider die Unförperlichfeit aus 

ſtchiednen misverftandenen Schriftftellen voider 
dat erflärt er ben Unterſchied, der zwifchen im 
feiblichen Sehen und dem Sehen der Seele fi 
Die Augen der Seele, ſagt er auf gut Platonid 
- find ihe Werftand, wodurch fie. die unförperlice 
. Dinge fieht, ohne daß fie ihr auf eine väumlidt 
Weiſe gegenwärtig find; Eörperliche Dinge aber fur 
J ne ar r 
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nicht anders, als durch ihre Sinne gewahr we 


. Vernaͤhme fie das. Koͤrperliche durch ſich ſelbſt, 
würde fie ohne Zweifel die Theile des Koͤrpers ver- 
jmen, die ihr die. nächften find, das Herz, die 
ngeweide, und das Gehirn; aber fie fieht fie nicht. 


ie ift, fagen einige, vor Gott und in Abfiche auf 
 förperlich, in ihren eigenen Augen aber geiftlih. 


ein Gott kennet die Seele, wie er fie gemacht hat; 
fie geiftiger Matur, :fo Penne er fie nicht anders; 
Fann die Dinge nicht anders erfennen, als fie find‘; 
fann fie niche für koͤrperlich halten, wenn fie ſich 


— 


ſt für unförperlich halten muß, Men muß für 


: von den Menſchen fagen, daß er das, Die 
= wahre Erferintniß hat, fo erkenne, -wie 
Lu (.) | I | 


‚Der Schluß, den Mamertus aus allem dent 


ft, was er in feinen drey Büchern vorgetragen 


te, ift der, daß der. Menfih ein zufammengefeß-. 
Weſen ſey, und aus einer geiftlichen und ufifterb« 


en Subftanz, . und zugleich aus einer förperlichen 


 fterblichen Natur beftehe; daß es widerfprehend 
‚ fie in den Körper an- einem gewiflen Otte eine 


hließen, und fie‘ doch durch alle Gliedmaßen hin 


d her irren zu laffen. Hierauf wiederholt er in - 


n Sägen alle feine Gedanken über die Natur 
perlicher und unförperlicher Wefen: Hier find 
Schlſſee. 7 7 7 


Gore iſt ein unförperfiches Weſen; bie menfch- 


R Seele ift fein Ebenbild; ein Körper ift unfähig, .. 


Ebenbild zu ſeyn; bie Seele ift alfo unförperlich, 
Alles, was feinen Raum einnimmt, iſt unkoͤr⸗ 


lich. Die Seele ift das Leben des Körpers in ih⸗ 
— a = e i ven 


% 
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% 


Bedaͤchtniß derfelben; ſie iſt alſo fein Körper, ı 


% 
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em gegenwurtigẽn Daſeyn; ſie iſt es ſowohl 
ganzen Koͤrper, als in einem jeden Theile vefieh 
ſie kann keinen Raum einnehmen, "weil fie en 
Gang in’jeben Theile des Körpers, als im u 


| A fie muß. alſo unbörperlich feyn; °. 


Die Seele benft und fließt; Denken 
Schſ machen. gehoͤrt zu ihrem Weſen; mu 
von ber Vernunft gewiß, Daß fie keinen Kaun! 
‚nimmt, noch eiwas Korpetliches iſt; die Seh 


| al unkoͤrperlich. 


Der Wille gehoͤrt zur Subftany der Set; 


/ gene woill, ünd fie ift der Wille; der Wil 


ein Körper ; alſo iſt auch Die. Seele fein Körper. 
Das Gedaͤchtniß iſt nichts Räumliches; — 


- eine Fähigkeit; die nicht durch die Menge * 
genſtaͤnde, deren fie ſich erinnert, erweitert und 


gedehnt wird; die ſich auch) durch eine kleiner! 
zahl derſelben verengert; fie erinnert ſich koͤrpetli 
Dinge auf eine unkoͤrperliche Weiſe; wenn fl 
einiger Sachen erinnert, fo erinnert ſich das g 





Die Seele aud) nicht, die ganz Gedaͤchtniß iſt. 


Der Körper empfindet eine Beruͤhrung nur| 
bem Orte, wo er berührt wird; hingegen — 
es Die ganze Seele, wenn der Körper in einem 
ner Theile berüßrt wird; dieſe Empfindung iftd 
nichts Mäumliches; was nun feinen Ort — 


iſt etwas Unraͤumliches; die FE ift alſo 


koͤrperlich. 


Der Koͤrper naͤhert — So — een 
2) auch von Gort nicht; ; bie Seele — fh 
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entferne ſich von ihmz fie ie Map fein Pipe Ze 
Weſen. * — — 
der Koͤrper wird durch einen Ort bewegt; die 


e hingegen wird nicht durch denſelben bewegt; ER; 
ft auch die Seele fein Koͤrper. 2 


aͤnge, Breite und Tiefe find Eigenfchaften des N 
ters; was biefe Befchaffenheiten nicht hat, ft | 
fein Körper; num fehler: fie ie. — ſe | 
nichts Koͤrperliches ſeyn. — 


Bey allen Körpern finder, fi ic) e eine rechte und eine 

Seite, ein. oberer und ein unterer, ein vor« 
und ein hinterer Theil; ; . alles dieſes findet feine. 
t ben ber Seele; if iſt fe auch. fein koͤrper⸗ 
Men s 


Rach dem —— beſen Ahandlung von 
datur der. Seele die Quelle alles deſſen wurde, 
vor der Kirchenverbeſſerung im Octidente Rich⸗ 
und Geſundes von dieſer Materie gebacht md : 
rieben worden ift, hatte Boethius im fechsten 
hunderte die.meiften Verdienfte um die Philofo- 

Er hatte die verſchiednen Secten der eidnifchen Cafod, 
weifen zu Athen kennen gelernt. Man erhebt ihnlibr. J. . 
ohne Urſache als den gelehrteſten Mann feiner 75° 
and alsden Erhalter der Wiffenfhafter. Er uͤber · 
die wichtigften griechifchen Werke in allen Arten: 
Wiſſenſchaften, und gab fie Italien zu leſen. 
nders erwarb er ſich durch die Ueberfegung und 
ärung der Schriften des Ariftoteles, ein folhes 
den, daß man fi) in den folgenden Jahrhum⸗ 

n nicht unterfiand, von ihm abzuweichen, da, 
ıl die Unwiſſenheit im Griechiſchen ſo groß wur⸗ 
daß niemand zu den Quelen ſelbſt geden > 


u 
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So wveitlaͤufeig 5 feine Kenntniß der ln] 
loſophen war, fi | 


.  gieälfte Jahrhundert von der Dielefrik-des An 


Kunſt und Wiſſenſchaft in der abendLändifchel 


Küuͤnſte ſchrieb, die zufammen das Teivinm! 
Quadruvium ber fs — — 


fundigkeiten bes Ariſtoteles und feine Sehrfük 
‘den Prädicamenten in feinen Schriften win 
Arianer, Meftorlaner und Eutychianer gebru 
Sein Werk von dem Troſte ber Philoſophe 


| pe befonders wegen der WBibermäntigfeiten de 
‚gendhaften enthält, iſt in allen feinen Gruntf 


was fihon Auguftin Darüber gefage hatte, abe 
| angenehmer und finnreicher vorgetragen und: 



















toniſmus getreu, . ob er gleich die dialektiſchen ©: 


ches in der Form eines Geſpraͤches halb in Ve 
und halb in Moſa, eine Pertheidigung der 3 


deſonderz von dem Weſen ber menſchlichen Oh 
lichkeit und von den Mitteln, zum Genuſſe J 
zu werden, ganz platoniſch; demienigen & 


Alles, was die mictlern Zeiten ir 


les, von ber Geometrie und der Muſik mi 
lernten fie aus feinen Schriften .baven, und 
ders war e8 feiner Abhandlungen von ber Duft 
von Gregors des Großen Zeiten an eine fo wi 


he wurde, vornehmlich zugufihreiben ; daß all 
Werke, bir ſich auch durch ihre leichtere Cd 
einpfehlen, in’allen Kloͤſtern fo fleißig abgefär 
and gelefen wurden, Uebrigens iſt ihm Die Pi 
phie weder neue und eigne Entdeckungen, nd 
gügfiche Erweiterungen fehuldig. - Eben bie! 
anan von den Caſſiodorus urtheilen, Der fpäte 
Boerhius, aber doch noch in eben dieſem Jah— 
derte eine kleine Encyclopaͤdie ber ſieben M 


— 


— 


‚. 
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a von der Seele geſchrieben hat, if aud) 

niſch, reichet aber nicht an dasjenige, wa 
tertus ausführlicher Darüber vorgetragen hatte. 
Enchclopaͤdien, welche nur, immer die erſten 
ente der Wiflenfchaften enthielten, _ find ihnen 

als nuͤtzlich geworden. Je kuͤrzer die Auszüge 
ꝛn, deſto weniger lernen die Menſchen, die 
Trägheit und Furcht vor der Mühe, zu den xei⸗ 
Quellen ſelbſt zu gehn, mit dergleichen Ab⸗ 

mgen nur allzuleicht zufrieden ſind. Sie ha⸗ 

'aft nie einen andern Nutzen gehabt, als die 
aß ihrer Namen; und die erften Begriffe, 

Kit fic), nicht einmal richtig zu faſſen bemühte, 

ud aus ſolchen kurzen Lehrbuͤchern richtig fafe- 
onnte, unter denen erhalten, die ſich noch 

ten, unter: die Unwiſſenden und Rum 

‚net. zu werden. 5 


das ſiebende ER THESEN für elle Wiffen = 
en, befonders aber für die philofophifcher eine 
mglückliche und finftre Zeit, , Der roͤmiſche Bi⸗ 

» Gregor der Große, haßte alle weltliche Ges ; 
meeit, und alles, was barinnen feinen Ur⸗ 
g aus dem Heidenthume zu haben ſchien. & 
lachte ihnen durgh die Verbrennung der palati- 
m Bibliothek einen unerfeßlichen Schaden, und‘ 
alles, was ein Mann von feiner Gewalt und , 
n ausgebreiteten Einfluffe zum völligen Untere 
e der Philoſophie thun fonnte, Mic der Aſtro⸗ 
vertrieb er auch alle. mathematiſche Wiffenfchafe 
us Rom und Italien, beförderte alle Arten des . 
glaubens, und verhinderte; ‚ fo.viel an ihm lag; 
fen und den Gebrauch) aller, auch der beften 
fehulbigften, ae Gefhichefähreiben, z 2 
CTh.e —2 B. un⸗ 
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unempfindfich gegen die Barbaren, die ſelbſt in 
fateinifchen Sprache darburd) einreiffen mußte, u 
er ſich ſelbſt aus feinen grammatifchen Fehlen i 
Ehre machte, und eben fo zufrieden mit feiner, ei 
Bifchofe fo unanfländigen, Unwiſſenheit im Grie 
ſchen, deſſen Kenntniß zu einer gruͤndlichen Erfe 
niß der Religion fo unentbehrlich if. Sein 9 
ral und feine elenden Moralien über den Hiob, ! 
den man untgr den Alten Peinen ſchlechtern Aus: 
hat als ihn, wären fo wenig für den Schaden, 
er allen Wiffenfchaften that, eine Schabloshul 
daß er vielmehr durch feine feichten, verwir 
abergläubifchen und fehmärmerifchen Begriffe 
ſittlichen Gegenftänden die Moral noch mehr 
derbte, als fie fehon verdorben war; ein Ve 
‚ daß ſich um: fo viel‘ weiter ausbreitete, und 
viel laͤnger erhielt, je größer fein Anfehen i in 
| abendlaͤndiſchen Kirche war. 








Es wagten ſi ſich zwar auch nach feinen Zeum 
einige, die fid) von den Mönchen durch eine a: 
tere und feharffinnigere Erfenntniß unterfd 
wollten, an das Leſen andrer philoſophiſchen € 
- ten; allein fie verftanden Fein Griechifch, um 
gtrügten fich alfo mit dem Marcianus Capella, 
Boethius, und Caffiodorus. Zuweilen 
auch Makrobius geleſen; aber der Nutzen, de 
davon hatten, war ſeht geringe, weil man ak‘ 
. de Schriften ohne eine gute: Befanntfechalt ı 
dem ältern gelehrten Heidenthume nicht vöflig ı 
richtig genug verfteßen konnte. Da An 
Schriften ſich in ihrem Anſehn behaupteten, f 
‚ bielten fih auch alle platenifchen Begriffe, diee 
die Tbeologie — Date, ob fie gleich 






Als verftariden wurden, Noch eine Dialeftif gab 
die man ihm zuſchrieb, die aber mehr nad) ſtoi⸗ 
als. arifkotelifchen und platonifchen Begriffen 
hichtet. wars- Das Anfehn,. Das fie durch ſei⸗ 
Namen erhielt, machte fie zu einer von den vor⸗ 
mſten Quellen der logiſchen Einſichten, die dieſe 
ten hatten, wozu noch ein andres kleines Werk 
n, worinnen die — des 9 Kriftoteles er 
tt wurden. Mr 2 


Wet mit — Slide aberſehem wil, was man 
n ſiebenden Jahrhunderte an bald mehr, bald 
tiger von der Philofüphie wußte, ber braucht nur 
jenige zu fefen ‚-. was’ Sfidor won Sevilien in feir 
Sammlungen davon hat, die unter den Namen 


Etymologien fo befannt find. Sie beftehen aus . 


ter kurzem Auszügen: älterer Schriftſteller, die 
Philoſophie faft eben ven Dienſt thaten, den ihr 
er den Griechen Diogenes Laertius, Suidas und . 


obäus getan haben, Die mittlern Zeiten würd 


‚noch aͤrmer, noch blinder und unwiſſender in al⸗ 
— geweſen ſeyn, als. fie wären, 


in fie feinen Iſtdot ausWreiben gehabt hätten; 
8 erfte Buch feiner Etymologien enthält Same . 


gen, die zum Sprachkunde gehören; das zweyte 


B, was er Vor der. Mheforif und von ber Dialek⸗ 


geleſen hattex Bas dritte, kurze Inbegriffe von 
mathematiſchen Wiſſenſchaften, der Aritchmetik, 
Geometrie, der Muſik, und der Aſtronomie; 
vierte und fuͤnfte handelt von der Arzeneykunſt/ 
den Geſetzen, von den Zeiten, und von dem,/ 
'zıte Zeitrechnung gehört; das neimke, von ben 
tachen und Onpllhafeen; 5; haseilfte, don dene 

2.0 Bell hen 
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dehrten dieſer finftern Zeiten mehr nachgebe⸗ 


F 
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Menſchen und Wanderzeichen; das zwolſte, ı 
den Thieren; das dreyzehnte, von der Walı 
ihren Theilen; das Dierzehnte, von ber Erdbeſch 
bung; das funfzehnte, ſechszehnte Ind. ficbzh 
von den Gebäuden , Aeckern, Steinen, Mel 
uund von dem; was man von dem Landweſen as 
“tern Berfaffern wiffen fonnte; : Bas achtzehnte, ı 
bem Kriege und den Spielen; das neunzehnte, 
en den Schiffen, der Baukunſt, und hen Kleider 
. ten; das zwanzigſte aber von dem Hausgeräthe, ı 
Gefäßen und andern Werkzeugen auf dem !a 
in den Gärten, urid be} den Pferden. Die üb 
. Bücher diefer Sammlungen .betreffen die Kali 
; den Gottesdienſt, die Kirche und die vornehmi 
ungläubigen Sekten, Dieß waren Die Quellen 
‚Aller Gelehrfamfeit nach feinen Zeiten. Wu 
- feichte und übe Quellen!- Man darf nur, um 
davon zu Überzeugen, anfehen,, was er von be 
Afidor. loſophie und von der Vernunftlehre hat. Eıfts 
* lbr. Il.c.er eine kurze Beſchreibung, was Philoſophie 
24./e9. Er nennt fie nach dem Plato, eine Erkenntniß gl 
licher und menfcjlicher Dinge mit dem Beſn 
gut zu leben verbunden. Sie beſteht. theils in 
Wiſſenſchaft, Die eilßkfichre und gegründete 
kenntniß ift, theils in Meynungen und Mut 
ſungen, denen es an Zuperlaͤßigkeit und Gewißſ 
fehle. Er nimmt drey Arten ‚ver Philoſophie 
die natürliche, -ober Die Phyſik, die Moral, 
Ethik, und die Vernunftlehre, oder die Logik, 
vergiße nicht die Etymologie von den Namen e 
jeden anzuführen, 


Hierauf theile er bie — in die ſpe 
tiviſche, von ber er drey Unterahtheilungen m 
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ie lehrende, die natürliche, die goͤttliche, und in 
ie praktiſche, weiche ſich mit den Handlungen der 


Nenfchen befchäftige. Die Matürliche hat mie u | 


m Körper zu thin, die Sehrende mit der Arithme⸗ 
f, Geometrie, Muſik und Afteonomie, die Divis 


alis, oder die Goͤttliche, mit: ber unausfpreghli- 


en Natur Gottes und. mit den Beiftern. Zur praf 
hen Philofophie vechnet er die Sittenlehre, - die 


unit hauszuhalten, und bie Wiffenfchaft bürgerli« 


e Gefellfchaften einzurichten und zu regieren. Geis 


Moral beſchreibt gleich der pfatonifchen vier 


aupttugenben , die Klugheit, die Tapferfeit, die 
haltfamfeit. und die Gerechtigfei. Nach den 
Yen Befchreibungen, die er. davon giebt, erklärt 
Porphyrs Iſagogen, fagt, "was man unter den 
hrten Geſchlecht, Art, Unterfchied, Eigenfchaft 


d zufällige Befchaffenheis verſtehe, erläutert auch 
ne Erflärimgeh davon mit einigen Exempeln. Auf 


fe folge die Erflärung der zehn ariftotelifchen Praͤ⸗ 


mente. Nachdem er vorher bie, fogenannten. 


ſſtrumente derſelben befchrieben. und gefagt hatte, 


8 eindeutige; vieldeutige und benennende, 
lirter Heiflen. . Er zeigt, mag Subſtanz, Größe, 


eſchaffenheit, Verhaͤltniß, Sage, Drt, Zeit, Fer⸗ 


feit, Thun und Leiden für Begriffe find, und. , 
bt einen jeben Diefer Begriffe durch Benfpiele deut 
d zu machen. Mit. gleicher Kürze lehrt er, was 


tftoteles unter der Auslegung verfteht, erzählt Die 
eſchiednen Schlußasten deſſelben, kuͤrzt Dasjenige 
), was Victorin uͤber die Kunſt, Erklärungen zu. 
achen, geſchrieben hatte, giebt eine gleich duͤrre 
zeſchteibung von den Mitteln, Beweiſe zu erfin⸗ 
m, und beſchließt mit der Erzaͤhzlung der verſchied⸗ 


n Arten winanden.eusgegengefegfen und, widerſpre · 
| 03 chender 


⸗ 
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chender Säge, welche Arifloteles avrıepen t 
" nannt hatte, und die kateiner Oppoſita und Co 
traria zu nennen pflegten, — 


Diefſe Probe von Iſidors philoſophiſchen Aus 
gen iſt zum Beweiſe hinreichend, daß er weder (eh 
doachte, noch ein eignes Sehrgebäube aufführen fr 
te, Es war ein fleifiger ; aber zugleich mitten 
figer Ausfchreiber. und Sammler und das gi 
Verdienſt, wodurch er fich auszeichnet, iſt fein ſ 
ter und klarer Ausdruck. Im achten Jahrhun 
wußte faſt niemand, was Philoſophie war. 
Geiſtlicher, der die Pfalmen, Kirchengeſaͤnge, 
die gottesdienſtlichen Gebräuche inne hatte, 
ſchon ein Wunder von Gelehefamfeit; - feihf 
‚Kirchenverfanimlungen foderten nicht mehr, 
diefen fo finftern und unwiſſenden Zeiten war « 
Gluͤck für die Philsfophie, daß das Kloſterleben! 
diefem Namen beehrt wurde; denn fie fand verm 
lich deswegen in den Klöftern des Benedicind 
dens eine Zuflucht. Mur in JIrrland glimmte 
Bier ijnd da ein Funke eines phllofaphifchen Gr 
denn man war tn den ſpitzfuͤnbigen Sophiſtereyen 
peripatetiſchen Logik nicht ganz ungeuͤbt· Esn 
aber aus dieſen Funken kein Feuer, obgleich bir. 
laͤnder und Theodor aus Cilicien, ber Erzbiſcheſ 
Canterbury, auch in Engelland wieder einige 
zu den Wilfenfihaften anfachten;, dieſer and) i 
feine Beiftlichen in der Aſtronomie, der Mechentd 
und der Muſik unterrichtete, Man las freylicht 
ber; man fieng auch an Bücher zu fehreiben. 
beim, Acta, und Beda werden von YWrudern uf 
die Wiederherfteller und Befoͤrderer philoſophit 
Erkenntniffe geſetzez allein es haͤtts nicht sinn 
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Bd verſuchen ſollen dieſen leeren Raum in ihrer 
Khichte auszufüllen; denn er bleibe mit allen ih⸗ 


n Namen und mit allen noch) weitſchweifigen Nach⸗ 


sten, die Beucker giebt, leer; man findet nichts, 


Nichts ft. J 


Carl der Große that gegen das Ende des achten 
dim Anfange des neunten Jahrhundertos lles, 
u Macht und Belohnung zur Wiederherſteliung 
Wiſſenſchaften hun koͤnnen. Aber clles, was 
in wieder won Philofophie zu lernen anfing, tar 
wenig Dialeftif; man müßte denn einige ſehr 
nmerliche Kenntniffe von den Geometrie, Arith⸗ 
tik, und Mufif dazu rechnen wollen, um bas 
gifter von Philofophen aus biefen Zeiten verlän« 


n3u fönnen, Wie wenig man indeß felbft von der 


alektik wußte, zeigt Alcnins Gefpräch darüber in 
ı Sammlungen des Canifius, ein Geſpraͤch, wel⸗ 
8 fo fehr unter dem Schülerhaften ift, daß es 
Ht einmal der Mühe werth feyn kann, eine Probe 
von mitzutheilen. , Gleichwohl lernte man mehr 
gik, je fleißiger man die Alten zu lefen anfleng. 
ſt man die mittelmäßigen Schriften des neunten, 
s zehnten, des eilften Jahrhundertes, die fich mit 


m Bortrage ober mit der Vertheidigung einzelner 


ken der Religion befehäftigen, und nebft ihnen 


die Schrifterklaͤrungen dieſer Zeit, fo wird man 


? diefe verdrießliche und unbanfbare Mühe mit 


8 belohnt, als mit dem einzigen Vergnügen zu 


vn, wie gefchäftig der menfchliche Geift ift, feine 
m neuen Erfenntnifle, Die nicht ohne Scharffinn 
d Nachdenken erlangte werden Fünnen, überall, 
er kann, anzubringen und feine Einfichten in der 
eligion darnach zu formen. In den Schufen ber 

| U4ESchott⸗ 


N 


12 







N — 
32 Gececſchichte der Religion. 
Schottlaͤnder, oder Irrlaͤnder, pflegte man 
Moskem. dem Zeugniffe Benedicts von Aniane die ſtud 
in init. Jugend Durch allerley fophiftifche Schlüffe wi 
ae, ner Einpeit und Dreyeinigfeit Gottes zu üben, w 
IL bereits Mosheim bemerft hat, ohne zugleid 
— merken, daß dieſe ganze Weisheit, Einmürfe 
dieſe geheimnißvollen Lehren zu machen und ar: 
fen, aus feiner andern Quelle, als aus —* 
Schriften geſchoͤpft war, welche in allen Ki 
‚ noch fleißig gelefen und abgefchrieben wurden. ; 
- eben diefer Quelle ift alles Philoſophjſche in Au 
Vortrage von der Dreyeinigfeit, und ein S 
‚erweift ihm zu vielChre, werm er ihn deswege 
Vater der feholaftifchen Theologie macht. 


— 
Einen deutlichern Beweis, daß man 
ſelbſt zu denken und feinen kleinen Vorrath ri 

u ‚phifcher Begriffe. und Säge in der Religion jun 
verſuchte, finde ich in den Büchern wider der‘ 
derdienſt der Griechen, Die Carln dem Großen; 
ſchrieben zu werben pflegen, weil fie auf feine! 

0 fehl gefchrieben und von ihm gebilliget mul 
„Idhr Verfaſſer bemüht ſich bey allen Gelegenh 

nicht nur feine vhetorifhen Schaͤtze, und beſen 

alles, was er von Tropen und Figuren wußte, | 

dern auch ſeine Einſichten in die Dialektik, wied 

tig und unvollkommen fie auch waren, auf! 
‚Blättern ſchimmern zu laffen, und feiner Arber 
- Carol. M. durch ein gelehrtes Anfehen zu geben. . So mi 
de #Ma-pen Griechen vor, fie jögen das, was die Ei 


| = —A Ivon den Goͤtzenbildern ſagt, Auf bie Bilder i 


‚ Heum. ; baupt, und verriethen dadurch, wie fie nicht" 

„ten, baß ber Name. der Bilder das Geſchle 
der Name ber Goͤtzenbilder aber eine befanden 
4 | | ER. 
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efben — Das Arten wohl unter den Ge⸗ 


lechtern, dieſe aber nicht unter jenen ſtuͤnden; 
folglich das, was von dieſen gelte, auch von 
en gelte; daß ſich aber nicht umgekehrt das von 
n Geſchlechte behaupten laſſe, was von der Att 
ir ſey. Weiter bemerkt er, daß die Begriffe 
der haben und Bilder anbeten zu verſchiedenen 
aͤdicamenten gehörten; jener ju dem Praͤdica⸗ 
ite der Beſchaffenheit; diefer zu der Categorie 


Thuns; daß zwifchen beyden Begriffen nicht 


mal eine "Geimeinfchaft des Geſchlechtes und 
Art ftatt finde, indem man etwas anbeten koͤn⸗ 
was man nicht habe, und etwas haben, was 
nnicht anbete; daß fein Menſch fich einen Mit⸗ 


mten Gottes nennen‘ dürfe, weil Gott und der 


mfd) weder Gefchlecht noch‘ Art mit einander ges 
n hätten; weil es überdieß etwas ganz anders 
te, etwas won fich ſelbſt zu haben, und etwas zu 


en, das ein andter habe. Won gleicher Ber 


fenheit ift feine Philoſophie über die Begriffe von 
ahen und Gründen, Er behauptet, eben die⸗ 
e Wirkung fönne von verſchiedenen Urſachen ent⸗ 
ingen; zwey Dinge koͤnnten mit einander zugleich 


S. 244. 


n, ohne daß eins der Grund des andern waͤre; 


8 und zwey waͤre natuͤrlicher Weiſe zugleich; die 


H Zwey verurſachte nicht bie Zahl Eins, und 
ſe nicht die Zahl Zwey. Mit einer gleich logi⸗ 


em Mine bedient er ſich zur Beſtreitung des Bil⸗ 


tdienftes bes Praͤdicamentes der Relation; geſteht 


| i 
—W 


we, daß die Begriffe von einem Bilde, von der 


chnlichkeit und von der Gleichheit, unter eine Cate⸗ 


tie gehoͤrien ¶doß ſie aber doch wefentlid) von ein ⸗ 


ider unterſchieden waͤren, und eben dieſer Unterſchied 


e Dermeinten 2. u Griechen fir die Bilder 
are 


E. 20. 


el 


\ 


Ä 
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| — entkraͤftete. Was für eine Frey 


mit feinem dialektiſchen Reichthume! Er 
aber bey dem Gebrquche fo vieler Kunſtwoͤrte 
bewenden; man ſoll ben Philoſophen an ſeinen 
zen Vortrage kennen. Daͤrum trägt er, unge 
ſeiner Begierde, ſich bald durch dieſe bald dır 
ne Rhetoricationen als einen ſinnreichen und 
Mann zu zeigen, ſeine meiſten Gruͤnde faſt 
vpoͤlligen Form von Schluͤſſen vor. Hier if 
Exempel: Wenn mir nlit Gott herrſchen, fi 
reits erſchienen, mas wir feyn werben. ii 
bereits erfchienen, was wir ſeyn follen; 
wir ihm ſchon gleich; find wir ihm ſchon 
ſo fehen wir ihn bereits, wie er iſt; wir . 
it 





aber noch nicht wie ek iſt, alfo — w 
roch nicht mit ihm. 


Jedoch nichts beweiſt ſo deutlich, Hi 
hohe Mennung der Verfaffer diefer —* 
cher von feinen rhetoriſchen und dialektiſchen Si 


niſſen gehabt. habe, als die Art, wie er. bie 


Schrift preift und ihre Vorzüge. vor andern Di 


©. 238.0. zu erheben furhet! Hat einer, fagt er, "feine N 


1? 


— 


By 


der weltlichen Weisheit und an ber Gelehrfamte 
Schule, er gebe hinzu den Magazinen des 5 
chen Geſetzes, welches die Weifen der Belt, " 
- Alter, alſo auch an erhabnen Verdienſten weit! 
krifft; er wird fich freuen, die Tiefen der M 
Kuͤnſte, bie er weiß, erforſcht zu haben, und? 
nigen, bie er nicht fennt, darinnen anjun 
" Da wird er den Schmuck einer richtigen Schi 
da die Etymologien der Wörter, da. die Ha 
Jaltigkeit und Abwechſelung von Figuren und! 
Abe, ‚von beim Yuguftin ſagt, daß man, 


F 


.... 
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ntniß zu haben, die Schrift nicht verfichen. 
| Da, wird. er vielerley Spibenmaaße entdes . 
a alles, was die Beredtſamkeit Ölängendeg 
hönes hat, verfchiebne Arten von Mater 
ren jebe von den Rednern anders abgehanr 
porgetragen zu werden pflegt, als die an⸗ 
ingaͤnge, welche die Abſicht haben, die Zur 
neigt, Iehrbegierig und aufmerffam zu mar 
eutliche. und kurze Erzählungen; zuweilen 
pnflere und längere, welche man nidjt ohne 
ſſchluß des heiligen Geiftes verftehen fann; 
‚ twelcye die eigentliche Befchaffenheit der - 
: darthun; Gründe, woburd) die Gemuͤther der , 
er gereißt und angefeuert werden, das zu thun, 
ethun füllen. In der Schrift giebt es viel, 
ihe Sprüche; Das Große wird auftine erhab⸗ 
as Kleine auf eine niedrige, das Mittelmaßi- 
einer mittleen Schreibart ausgedruͤckt. Hier 
‚man die Figur der Perfonenmandlung und atı« 
ebefiguren, und prächtiger,, als man fie andere 
‚finden kann; ſo erhaben, daß feine Schule 
öprachenlehrern oder $ehrern der Beredtſamkeit 
eihen kann. Hier findet man auch die Iſago⸗ 
welche den $efern zur Unterfuchung der Dinge 
hrer Befchaffenheit eine fo nügliche Anteitung 
; Kategorien, welche durch den Mugen der 
camente zur feharffinnigen Betrachtung der 
fo beförderlich find; Crflätungen; mancher⸗ 







chlußarten, und Die ſogenannten Lopica, als - 


e Quellen der Gedanken und des Ausdrudfes, 
18 die Sprachenlehmer, dig Poeten, . die Redner 
he Philoſophen fehöpfen. Hier findet er auch 
eriermenias; (ein. Wort, das ber Verfaſſer 
verftanben zu haken ſcheint;) und kann auf ih« 
i : | | 
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— 


ches alles die Aftronomie lehrt. Jemand mi 


| der Dialektik in der Religion, wie wenig eigenti 


feel, die er auflöfen foll, durchdringen, woraus 


wird auch da nicht allein die Harmonien und ve] 
ſtrumente der Mufif, fonbern auch ihren erſten 


I 


Diſciplinen, noch die Theile einer jeben Dife 


heiligen Schrift angezeigt. Dieſem antworten 


und die Yusmeffungeit befchrieben finden, 
gentlich zur Geometrie gehören; eben fo ben 


Erndten in dem Saamen, die Zweige in den 
zen, die Srüchte in den Aeſten, - und. bie geil 
Baͤume in den Keimen ber Kerne ſieht. 


Carl · der Große konnte mit allen feinen Bemuͤhung 
den Wiffenfchaften ein neues. Seben ‚mitzurgeit 




















ten fteinigten Wegen und ihren Kruͤmmungen pi 
Tiefen ber Gebanfen, die er erfinden, und de‘ 
Menge von Spllogifmen. und andrer Beweisgi 
entfpringe, bie alle zur bialeftifchen Kunft zur 
nen ſind. In den Zahlen wird er durch die ia 
metif manchen verborgenen Verſtand entöeden. 


finder kennen lernen. Er wird ba die Sage bei 


a 


verfdjiedener Sterne ; die Abwechslungen ber 3 
den $auf der Monate; Jahre und Stunden, 


vielleicht fagen, man finde weder die Mamen 
noch auch die Glieder biefer Theile: befonders in 
dag man auf den Fluren der heiligen. Schrift ı 
zerſtreut antreffe, was die Gelehrten in ihren Fi 
Gärten auf einen Haufen jufammen gebracht hd 


Gelehrte finden und fehen die freyen Kuͤnſte ut 
Schrift, ‚mie man den Wein in den Trauben, 


Man ſieht an dieſer Probe von dem Gebra 


Philoſophie man in dieſen Zeiten erwarten fa 


feine Philoſophen ‚bilden. Wie Binnen Felder ı 


IT, 
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sen und Diſteln heilſame Fruͤchte hervorbringen, 
ſie auch von einer noch fü wohlthaͤtigen Sonne 
mt werben? Ihre: Stralen beförbern nur 
Wuchs unnuͤtzer oder ſchaͤdlicher Pflangen, und 
eſſern erſticken unter ihnen, „oder machlen nur 
nerlich. An Schulen fehlte es nicht, worinneg 
Philofophen erzagen merden.follten. Die Phie 
je blieb, wenn man nicht die feichten Kennt⸗ 
ter Geometrie, Arithmetik, Aftrenomie und 
kdazu ⸗rechnet, weiter nichts, als ein duͤrres 
sıtlofes Gerippe einiger dialektiſchen und onto⸗ 
en Kunſtwoͤrter. Nach dem Tode Carls, des 
en, erſtarb nach und nach die Neigung zu den 
nfchaften wieder, ob es gleich Ludwig der From⸗ 
und beſonders Carl der Kahle, nicht an ihren 
ungen, auch nicht an Geſetzen und Verord⸗ 
n fehlen fießen, der wieder einteiffenden Bars 
Grenzen zu ſetzen. Man: fliftefein Frankreich, 
land und, felbft in Italien pille. neue Schu 
ohne daß die Wiffenfchaften, und unter dieſen 
ers Die Philoſophie auf eine höhere Stufe der 
ommenheit erhoben worden wären. Auch die 
Ihungen .eines großen Alfrebs- in Eingelland, bes 
rs der Schule zu Drford, der ſelbſt des Boe-⸗ 
Buͤcher don den Troſtgruͤnden der Philofophie 
angelfächfifche Sprache überfegte, richteten. 
enig aus, Die Begriffe, welche wir durch. 
ernunft von den menfchlichen Verſtande, von. 
tethodifchen Gebrauche derfelben zur Erkennt⸗ 
r Wahrheit, und deffen fihern Regeln, von. 
gemeinen Eigenfchaften aller Dinge, von der- 
und ihrer Einrichtung, vonder Geele und ih⸗ 
äften, ‚von. Gott, . feinem Weſen und feinen 
haften und Werfen, von der Sittenlehre, 

er | ‚von 
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von den erften Gründen bes Maturvechtes, v 
allgemeinen und befondern Pflichten der. Tr 
unnd ihrer häuslichen und politiſcheri Geſellſcha 
- fangen koͤnnen, diefe in Ordnung und Rd 
zu bringen, eln gründliche und zurfammenke 
bes Lehrgebaͤude Daraus ‚aufzuführen, und N 
in andern Wiffenfchaften nüßlid) anzumende, 
war ein Werk, welches die Kräfte des merli 
Geiſtes in diefen Zeiten überftieg, wo der Abe 
be und die Zafter in allen Ständen, - beforte 
im Geiſtlichen ‚mit einer fo unumfehranfe 


walt herrſchten. 


4 


Die Geſtchichtſchreibet, welche mit einm 


4 


hen Fleiße alles aus den Staube Der Finftern 

geſucht Haben, was Biefen Zeiten zu einigem? 

gerẽichen kann, wiſſen aus dem neuuten und j 
Jahrhunderte viele Philoſophen zur nennen, 

banus Maurus, Walaftied Strabo 
hard, Anſegis, Adelhard, Fredugis, 

mar von Rheims, Lupus Servatus 

ric, Angilbert, Agobard, Regino, \ 
bald, Aurhard, und unzählbare andre 

Biefes Namens nicht unwuͤrdig feyn. Nie 

muß, um ihnen dieſe Ehre erweiſen zu fi 
mit bieſimn Namen fo freygebig ſeyn, dt 

Zeiten felbft waren, » Man hieß fehon alle & 


v0 gen, die mar leſen und fingen formten, © 


und Philoſophen, und große Phlloſophen, 
ur mit der pfeudoauguftinianifdyen Bialefft 
ganz unbekannt waren. Ueberhaupt waren ©4 
ſamkeit und Philoſophie in dieſen Zeiten gleich 
tende Namen; ſelbſt die Kenntuts und Akt 
des Kloſterlebens hieß Philofophie, “wie fr 


2 
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eine € Det für alle gelefriere ut und Her innige 


antniß war. 


Inter denen, welche {m neunten ‚ Sapefunderte 
inige philofophifche Kenneniffe hatten, zeichnen 
or andern Rabanus Maurus, Fridegiſus, 
mar von Rheims und Johannes Erigena 
Der erſte von ihnen ſchrieb von den Zugen⸗ 
nd Laſtern, von der Seele und ihren Eigen⸗ 
en; man hat auch unter dem Namen. de, uni⸗ 
eine Arc von Encyclopaͤdie von ihm, die aber 
anz aus dern Iſidor von Sevilien und dem Be⸗ 
nommen iſt. Fridegiſus, ober Sredugi: Stk, 
ein Abt in dem Kiofter des helligen Marrinus Balz. 7. 
urs, fehrieb eirten Brief von dem Nichts und!- Mifcell, 
er Finſterniß. Man hatte oft in: der Hof? 9403 N. | 
geftritten, mas man fih vom Nichts und‘ 
er Finſterniß für Begriffe machen follte: Ob. 
dichts etwas wäre,.oder nicht; ob man bie Fine 
zbloß für Die Abweſenheit des Lichts, oder für. 
Körperliches halten müßte? Das waren nach 
maligen Meynung bie ſchweren und fuͤr un⸗ 
Nic, geachteten Fragen, mit deren Aufloͤſung 
beſchaͤfftigte. Er behaputete, daß das Nichts 
allein Etwas, ſondern auch etwas ſehr Gro⸗ 
vaͤre. Die Finſterniß hielt er fir etwas Koͤr⸗ 
18, und fuche feine Meynung aus der Bibel: 
kaͤrken. Man kann fich auch daraus eine Vor - 
ig von dem damaligen Zuftande ber Philoſophie 
n. Hincmat von Rheims bewies in fei⸗ 
Schriften, 6b er gleich Feine eigentlich philo⸗ 
he Materien darinnen abgehandelt har, daß 
oft zu denen verfuchte, wiewohl man, wenn 
eh, um unter De — gerechnet 
were 


‚2 ; 
# — N 


als er. Der Benfall, womit er in der Hofſchu 
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werden zu koͤnnen, eben das auch von ander 
lehrten dieſer Zeiten, befonders von einem Ag» 
Elaudius von Turin, Lupus Servatus, 
tram, und faſt von allen denen ruͤhmen muß, 
ren Namen in den Steetrigfeiten über Godeſche 
Meynungen von der Vorherbeſtimmung der 
ſchen zur Seligkeit oder Verdammniß, von 
Vorherwiſſen Gottes und von dem freyen W 
der ER: ‚befannt und ae gem 
find. 


| Keine Schulen erhielten ſih in dem Rufe, 
ſinnige Gelehrte zu bilden, länger, als die irr. 
‚2 Sehen, die, weil Seeland zu Schottland g 
Ze zu werden pflegte, auch Die Schottiſchen hießen. 
.. ter Carln dem Kahlen giengen viele, welche dari 
zu den damals üblichen freyen Künften und Wi 
ſcaften angeführt worden waren, nach Frankeij 
Der Berühmtefte von diefen Gelehrten, Die alıy 
Philoſophen gepriefen wurden, war unftreitig 

. P. Henm. bannes Erigena. Er übertraf wirklich feine. 
. af. Phi-genoffen faft in jeder Art der Gelehrſamkeit ſehr 
boy. t. LI. wußte etwas Griechiſch, Ebraͤiſch und Arabiſch, 
p. — /9. daher kam der Ruf, daß er eine Reiſe nach den 
riente gethan hätte, ſich mie den Schäßen ber 
genländifchen Weisheit zu. bereichern. Die N 

hatte ihn mit einem fcharffinnigen und zum ei 
Nachdenken fehr fähigen Beifte begabt. Er 

auch die Gefchicklichfeir, feinen noch fo fpigfünti 
Gedanken in ihrem Vortrage viel Anmut und 

zu geben. Keiner feiner Zeitgenoffen batte m 
Zutrauen gu fich felbit, fich von den Feſſeln des 

ſehens loszuwinden, und feine eignen Wege zu ge 
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und auch in der biſchoͤflichen lehrte, und bie 
gliche Liebe Carls des Kahlen gegen ihn, der ſo⸗ 
ein Bette mit ihm theilte, machte ihn viel 
e, als er In den Streitigkeiten über die Gna⸗ 
IH Meynungen äußerte, welche fo wenig mit, - 
'ehrbegriffe der Kirche, als mit Gottfchalfs hara 
sagen übereinftimmten, Er erfuhr auch, daß 
ner von ungewöhnlicher Scharffinnigfeit und 
rfamfeie nichts fo fehr zu fürchten haben, als 
Reid der Halbgelehrten. Der griechifche Kais 
Michael Balbus, harte Ludwigen dem Frommen 
sefchen? mit den pſeubodionyſianiſchen Büchern 
er himmliſchen Hierarchie gemacht. . Als Lub⸗ 
Sohn, Carl der Kahle, ein Bud) leſen zu koͤn⸗ 
yünfchte, das bey den Griechen in fo großem 
en wart Go überfeßte fie Johannes; er ward 
owohl dieſer Ueberſetzung, als feiner Meynun⸗ 
om Abendmahle wegen bey dem Papſte, Niko⸗ 
ſo verdaͤchtig gemacht, daß er ſeiner Sicher⸗ 
alder, ungeachtet er an dem Kaiſer einen ſo el⸗ 
Freund und Beſchuͤtzer hatte, Frankreich ver⸗ 
I, und nach) Engelland zuruͤckgehen mußte, mo 
Alfred der; Große bey der neuerrichteren Schule 
'rford bräuchte, Hier lehrte er die Dialektik, 
deometrie und bie Aflronomiez Hier fchrieb er 
fein Werk von der Natur der Dinge und 
1 verfchiednen Arten; ein Buch das unges 
t der darinnen berrfchenden falfehen und vers, 
en Philoſophie unwiderſprechlich genug bemeift, 
er ein ſelbſtdenkendet Geift war, der, ob et 
) feinen guten und fichern Lehtet barinnen waͤhl⸗ 
lich doch zu feinem felavifhen Nachbeten ers 
igte, fondern das, was er vom Atiſtoteles wuß⸗ 
mie deit platoniſchen Ideen der vormaligen. ale 
Ch.2. H. * xan⸗ 


Ba ‚wahre Religion wäre auch die wahre Philk 


fkoͤnnte. Hierinnen äußerte er auch fchon m 
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pandriniſchen Schule zu verbinden ſuchte, {ei 
‚wohin fie. führen konnten, und fühn genug 
neue Meynungen in Zeiten, wo alle Neukt 
daͤchtig machte, nicht allein zu haben, fondert 
„öffentlich vorzutragen. Waren es gleich Int fi 
- fo waren es doch ſolche, auf weiche niemand ı 
foarffinniger und, ſelbſtdenkender Geiſt Li 
Dane: 


2 Einige trug BE in — Shrin 
die Streitigkeiten, die Lehre von der Gnade 
betreffend, vor. Schonain diefen behauptete e 









‚welche nad) feinem Ausdrucke ein Quadru 
‚batte, und in die eincheilende, erklaͤrende,! 
„fende und auflöfende Philofophie eingetpeift m 


‚Seligfeit und Verdammniß der. Menfchen € 
. Een, welche fid) von dem herrſchenden schrie 
Ver Kirche fehr weit entfernten. Allein mi 
| Aufmerkfamfeit auch diefe Schriften verdiem, 
‚find fie Doch bey weitem. nicht fo merkwürdig, 
fein Werk über die Eintheilung der Natur, 2 
nen man alles beyfammen antrifft, was er IM 
Pbhiloſophie und Religion dachte. 







Ein Syſtem von Philoſophie und Tpeok \ 

bieſen Zeiten jft gewiß eine außerorbentlice | 
. nung, und dazu ein foldyes, welches eine vor 
: Hauprquellen der myſtiſchen Theologie in der d 
laͤndiſchen Kirche geworden ift. Johannes Ei Fri 


— erbaute daſſelbe in dieſem Werke, deſſen 


noch wenigen fo befannt iſt, als er zu ſeyn we 
ob besioegen ARE zu ſinden weil * 


ze u .. u 
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nyſianiſchen Schriften für ächte Werke bes Areo- 
ten gehafter wurden. Da ich mic) in der Bes 
tung der mpftifchen Theologie und ihrer Schick 
in eine ausführliche Unterfuchung und Beſchrei⸗ 
| diefer- Arbeit des Johannes Erigena einlaffen — 
e: fo begnuͤge ich mich Hier mit einer bloß kur⸗ 
Inzeige ihres Innhaltes. Er entdeckte darinnen 
: Begriffe won der Natur aller Dinge, ihrer Ben 
mung, ihrer Weränderungen und Schickſalen, 
raus den neuplatonifihen alerandrinifchen Lehr⸗ 
ı gefchöpft hatte. . Gleich im Eingange ſeines 
fes bringe er die Natur aller Dinge unter vier 
Yiebne Claſſen; es iſt eine, welche erfehafft, und - 
erfchaffen wird; eine andre, welche erſchaffen 
und erfchafft; eine drirte, welche erfchaffen wird 
nicht erfchafft, und endlich giebt es eine, welche 
rerſchafft, noch erfchaffen wird. In ben drey 
ı Büchern betrachtet er die brey erften Arten von , 
en, in dem vierten, handelt er von der Zuruͤck⸗ 
der erfchaffenen Dinge in Gott. Im zweyten 
t man feine Gedanken über die fehre von dem , 
ihen Perfonen und zugleich von der Streitfgkeit 
Sriechen and Lateiner über-den Ausgang des 
zen Gelftes vom Vater und Sohle: Nach feie 
Neynung hat Bort die urſpruͤngltchen Urſachen 
Formen aller Dinge in feinem Sohne erfchaffen, . 
er ift vielmehr felbft in allen Dingen das Wefen 
deswegen ihr Schöpfer... Er iſt bloß; als ihre _ 
be, und in Feinem andern Verftande, "eher da,  _ 
ie find, Die Welt iſt deswegen in ihm, als in 
Urſache ewig; alles ift Gote, und Gore ift ale _ 
gleichwie in der Einheit alle Zahlen gleihfam 
wigkeit Her enthalten find; Tauter Säge, die 
aricus Iange nach ihm wieder erneuerte. Unter 
| = 83 dem 


⸗ ⸗ 
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dem Nichts, woraus Gott afles erſchaffen hut, 


— 


ſteht Erigena das unausſprechliche, unbegreifi 
unzugängliche Licht der goͤttlichen Natur, das a| 
ſelbſt betrachtet, ober durch ſich felbft gedacht, 
der war, noch iſt, noch ſeyn wird; ein Weſen 
ches weder erfchafft nod) erfchaffen wird. Diet 
ur wird nur Hann in. allen‘ Dingen gefunden, 

allen und wird in allen fenn, wenn fie Durd) ex 
ausfprechlishe Herabkunft in die wirflicgen d 
auf vielerley Art fihtbar wird. - Man er. 


‚gen; daß Gott alle Dinge mache, und audı | 


allen Dingen gemacht werde. Nach der Auferf 
kehren alle Wefen in ihn zurück, ‚ruhen ewig in 
urfprünglichen Urfachen, und dann, wenn 

mehr it, wird Er Alles in Allen feyn. Ch 
alles aber gefchleht, wird die Strafe Ber bin 
ſter mit ihrer Bosheit aufhören; alle Ereaturn 
den menſchliche Körper erhalten, die menſchlich 


ber aber werden Seelen werden; dann wirds 


— 


Gott zurück ‚fließen und gleichſam in dieſem un 
fichen Abgeunde des. Wefens Eins mie ihm fe 
e) u oh . | 
Mer die philofophifhen Träume des mm 
chen VBerftandes aus der Geſchichte kennt, der el 
leicht in dieſen Irrthuͤmern, die Johannes En 
in ein zuſammenhaͤngendes Lehrgebaͤude gebrach 
das neuplatoniſche Syſtem von dem Ausflufk' 
Dinge aus Gott und ihrer Zuruͤckkehr in ihn. 
ſieht, daß er ſolches ſcharfſinnig durchgedacht, 
nicht Staͤrke des Urtheils genug gehabt hat, dr 


ſchen Grund defelben einzufehen. Man darf fidi 


nicht Darüber verwundern. Denn dem Urfr 


unſrer Begriffe nachzuſpuͤren, ‘die Are, wie fie® 


den Verſtand von den Empfindungen erzeugt un 


/ : 
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dert werden, einzuſehen, die Betruͤglichkeit und 
rheit derſelben zu unterſuchen, das war eban die 
ige Kunſt, welche in der Dialektik dieſer Zeiten 
e. Man kann ſich leicht vorſtellen, wie fehr die 
endüng biefer falſchen Philoſophie auf die eigen 
lichen. Lehrren der Religion dieſelben veränbertd,? 
man darf ſich nicht vermundern, daß Erigena 
tige Dauer der thieriſchen Seelen und die Wie“ 
ritellung afler gefallenen Geifter behauptete; baß:: 
h don der Sünde, von der Erloͤſung der Mens 
„ von der Verdammniß der Gottlofen, -von ber 
tfehung der Menfchen, von dem Ende der Welt, 
von den Seligkeit des Himmels Worftellungen - 
te, denen: bie. Begriffe der Schrift davon ſo 
lich. find. : Wie. fhädlich wurden ſie nicht ber 
cn Religion, da fie die Quelle der falſchen My⸗ 
find, weiche unter dem Vorwande, da Mens 
I die geheime und ewige Wiedervereinigung mit 
t als. die Fülle aller ihrer Seligfeit zu lehren, 
reine, ſelbſt der irrdiſchen Wohlfarrh der Men 
ı fo heilfame, : Sittenlehre Jeſu Chrifti ver⸗ 
igte, alle Zefellſchaftlichen Pflichten fo veraͤchtlich 
hte, dem maßigen und unnügen Klofterleben und-: 
Mönchen ein ſolch Anfehen von Heiligkeit gab, 
gegen ihre felbfteriwählte Geiſtlichkeit auch die 
ten. und gemeinnügigften Abficheen und Hand⸗ 
zen feinen Werth zu haben ‚hiemen. 


So war der Zuftand ber Philofopble im neun⸗ 
Jahrhunderte befchaffen; im zehnten, welhes " 
Namen bes Eifernen erhielt und verdient, ſank 
menfchliche Geiſt fo tief, daß beynahe keine Spur! 
t wahrer Gelehrfamkeit und Philoſophie übrig . 
b. Eben⸗dieß muß — von der erſten Hälfte 
3... des 


N 
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des. eilften Jahrhundertes ſagen. Wie.Lomte % 
auch Philoſophen, die-diefes Namens nur einige 
maßen werth geweſen wären, in Zeiten geben, ı 
der Zirkel der Wiſſenſchaften noch mehr wereng 
i und bloß auf das elende Trivium eingefchränft mn 
de! Niemand konnte felbft denken; ‚niemand hi 
es wagen bürfen, felbft zu denken, fo aberglaͤubi 
waren die Zeiten, fo ausſchweifend war die Hoc 
tung bes Kloſterlebens. Wilde Voͤlker verwuͤſn 
in dieſem und im Anfange des eilften Jahrhunde 
alles mit Feuer und Schwerdt, und zerſtoͤtten 
Mloͤſter und Schulen, welche noch eine Zuflucht 
die Wiſſenſchaften geweſen waren. Die Eingt 
berrſchſuͤchtiger Paͤpſte in die Rechte Der Königes 
= Kaiſer, die mehr als abergläubifche Anhaͤnglich 
"der Zeiten an Ceremonien, die allen wahren Die 
“ Gottes verdrängt harten, die Gleichguͤltigkeit ber a 
gegen, alle Gelehrfamfeit, Die Yegen den, Ausgang! 
‚ „zehnten Jahrhundertes herfchende Furcht von der Ni 
des Antichrifts und des Endesber Welt, Die bald 
auf folgenden Auswanderungen ber Europäer |in 
ſchwaͤrmeriſchen Kreuzzuͤgen nach dag Oriente er 
ten alle Achtung. für die Wiſſenſchaſten, und ol 
»..... Gefühl ihres Werthes und Mügens, noch mehr 
Die gräulichen Safter*, die in.diefen Zeiten ber gä 
ten DBerfinfterung des . menfchlichen Werftandes ! 
fonders. unter der Clerifey herrfchten Was für t 
Spelm. in Befihreibung ließ nicht Edgar, ein englifcher 3 
Concil. nig, durch den Bifchof Dunftan von den Geiſtlie 
. Brian. feines Reiches, von ihrer (Frechheit, von ihrem Sit 
ze, von ber Schändlichfeit ihrer Befpräche und % 
Unsrhnungen ihres $ebens entwerfen]; . Sie erlau 
ten fich ale Ausſchweiſungen der Schwelgerey, M 
Unreinigkeit und der Trunkenheit, und übte * 
Ei) Zu — 
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in der Sitz der Schande und Ber-fleberlichfeie 
n. Der Soldat klagte; das Wolf feufzte, 


ichtſchaffenen weinten und die Laſterhaften lach⸗ 
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ber bie Frevel der Geiſtlichen, welche bie reichen | 


ungen der Könige und die Allmofen der Armen 
Bögel und Hunde wendeten und in den üppige 
Schmaͤuſen verpraßten. : Ein ſchreckliches und 
wahres Gemälde von dem Leben ber Cleriſey 


t allein in Engelland, fondern in ganz Europa! 
mar ein Gluͤck für das menfchliche Geſchlecht, 


unter den Beherrfchern von Engelland, Franke 
und Deuefchland fich einige fanden, welche ei⸗ 
fo ausgebreiteren Verderben aller .nüglichen Er⸗ 
miß, aller Religion und Tugend doch einige 
zen zu fegen verfuchten. Die Öttpnen in 
tſchland, Hugo Capet und Robert in Franke 
, Adelftan und Edgar in Engelland fühlten 
Wereh der Wiffenfchaften, und bemühten ſich 


aſt übernfl erfofchene Liebe zu ihnen wieder zu ' 


den. Kaum fieng fie an, wieder in einigen: 


ulen aufzuleben, ſo ruͤhmte man ſich ſchon übers 


große Philofophen zu befigen, und diefe bewun⸗ 
m Weifen mußten doch nichts weiter, als was 
om der Dialektik und einigen Künften ber So⸗ 
erey aus der auguftinianifchen Dialektik und aus: 
Margianus Capella gelernt hatten. Unter ben 
tſchen wurden Notker, der Stammier, Rad⸗ 


Bruno von Coͤlln, Balderich, Iſaac, 


Schottlaͤnder, Radger, Giddo, Tangmar, 
Berneward als Phlioſophen erhoben ; in Frank⸗ 
Bemigius von Autun, Conſtantin und Ab⸗ 


von Floriac, Otto von Cluny, Waldebold, 


dulf, Manno oder Nanno, welchem man 


legung uͤber Platons Seite von ben Geſe⸗ 
| | gem 


4 | - 


.r ru. 
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gen und von dem gemeinen Weſen, über 
hoteles Bücher vom. Himmel und. von der ® 
- über feine Tugendlehre zufchreibt, und Ger 
Rheims, urfter «den Engelländern aber Brit 
Iſrael, Dunften und Alfred von Main 
Sie hatten alle, (Berberten ausgenommen 
von dem Philoſophen, Manno, laͤßt ſich 
- ftimmtes Urtheil fällen, weil von allen feine 
"Pen nichts Äbrig iſt, Fein andres Verdienſt 
ſem fo oft an Unwuͤrdige verſchwendeten Nam 

ihre geringe Kenntniß der Dialektik, ungeach 

fchon über die Univerfalia zu freiten .anfieng, 

fie unter die wirklichen Dinge rechnen, ode 

dialektiſche Kunftwörter halten ſollte. Do 
Martin, fonft wenig befannten Gnugo iſt gewiß, daß 
amp!. coll, Unterſchied zwiſchen der Meynung Platons un 
E . — b. Ariſtoteles Begriff davon, richtig eingeſehen h 











Von allen.denen, welche aus dieſem Sk 
derte für Philoſophen gehalten werden, hattet 
gerechtere Anfprüche auf dieſe Ehre, ‚als Gr 
von Rheims. Er legte den Grund zu den Ei 

een, bie. ihn weit über feine Zeitgenoffen erhobn 
dem Kloſter des heiligen Grimbald zu Aurilla 
er aber bier feinen Durſt nach vorzüglichen Ef 

| nigen nicht befeiedigen Eonnte, gieng er nad! 
nien, mo’ die philofophifchen und ‚marhemi 
Wiſſenſchaften unter den Arabern mit einem ı 
erdentlichen Fleiße und. Gluͤcke getrieben mu 
Sie ſchoͤpften ihre Einſichten aus den Schrifte 
Ariftoteleg, die fie nebft den. Werfen andrer Ort 
‚in ihre Sprachen überfege. hatten, ob fie gleid 
griechiſchen Sprache nicht kundig genug wartt 
Ihn richtig und getreu genug, überfegen ar 


. j \. | ; 
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$ fe ide verſtanden , und ſie verſtanden ſehr 
nicht, weil.fie mit. der Geſchichte der griechiſchen 
loſophen und ihren, mannichfaltigen Secten — 
inne waren, das ſuchten ſie zu errathen; 
ver iſt es aber nicht, gluͤcklich zu rathen, er 
Berfaffer oft-mit Fleiß, wie Ariſtoteles, oft. men 
der Beſchaffenheit ſeiner Macerie denen, bie 
r Sprache vollkommen mächtig find, dunkel 
unverfiändlich iſt/ Man darf. ſich alſo nicht 
dern, daß oft. fepe (ä ächerliche: Fehlyr in den ara⸗ 
yen Ueberfegungen der griechifchen Philoſophen ana 
offen werben,. Hierzu Bam, daß. bie arabiſche 
ade worinnen. vor den Zeiten. ber Caliphen nie, 
sfephirt worden war, ‚ungeachtet ihres Reich⸗ 
ns, wegen ber allen Arabern natürlichen Nele, 

3 zum finnlichen und tropiſchen oft ſehr harten 
daͤde, nicht die Biegſamkeit zu ſehr abſtraften 
en hatte, als das Griechiſche. Hatte indeß in 
m Zeiten ein Volk Philofophie, fo hatten fie bie 
ber, von benen. fie Gerbert, nebſt der Geometrie 
Aſironomi⸗ zu Corduba erlernte. Er ſammlete 
x ihnen einen ſolchen Schatz tiefſinniger oben 
innig ſcheinender Einſichten, daß er deswegen 
nach feiner Zuruͤckkunft nach Frankreich, wo 
in der Schule zu Rheims die Philoſophie, die 
metrie und andre mathematiſchen Wiſſenſchaften 

einem ungewöhnlichen Beyfalle lehrte, in den 
kam, feine großen Kenntniſſe der Zauberey und 
tm geheimen Verſtaͤndniſſe und Bunde mit dem, 
uſel ſchuldig zu ſeyn, indem er fie weder von Gott, 
h von Menſchen, noch aus ſeinem eignen Geiſte 
en koͤnnte. So ungluͤcklich und barbariſch wa⸗ 
die Zeiten, daß niemand darinnen andre an 
nſicht —* konnte, ohne für einen Ketzer, 

5 "oder 
€ 3% 


„. feine oberrichterliche Entſcheidung, oder auch n 


u) 


ſchaften unterrichtäte.' Dieſer machte ihn, a 


lange darauf folgte er, unter dem Samen, Si 


Otto des Zweyten,/ deſſen Prinzen gleiches Na 


Sternſeher, ein Redner und ein Dichter. Er 
den Lehrbegtiff feiner Kirche richtig gefaßt, und! 


bewundern „ womit er ſich über die Vorurtheile 
nes Jahthandertes u mem Rn. Bey 
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ober Zauberer erklärt zu werden! Dieles ü 
Rufes ungeachtet Heß Hugo Capet'von Franh 
feinen Sohn Robert von ihm unterrichten, « 
ihn auch zue Belohnung. feiner Werdienfte auf 
ersbifchöflitpen Stuff zu Rheims, nachdem fein 
weſer, Arnolf, auf einer Nationalkirchenverſamm 
dieſer Würde, zu folge feines eignen Geftänbni 
von feiner Unwuͤrdigkeit entfeßt worden war. 

aber” alles dieſes geſchah, ohne den roͤmiſchen 
Johann den funfzehnten, zu Rathe zu ziehen, 


Beſtaͤtigung des von den franzoͤſiſchen Biſchoͤfeng 
ten Urtheiles zu begehren: So mußte-Gerbert 
Ungewitter, das ſich' zu Rom über ihn au 
weichen‘, und begab fih an den Hof des K 


er in ben freuen Kimften und in andern W 


Kaifer wurde, aus Ehrerbietung und Erfenntii 
gegen ihn zum Erjbifchofe von Ravenna; und 


Bes’ zweyten, Gregor bem fünften auf dem pi 
Ken Stuhle. Seine Erfennmiß und Selehrſa 
toar fa weit ausgebreitet, als es bie Umſtaͤn 
Zeit erlaubten. Er wußte die lateiniſche und 
chiſche Sprache, war ein Mathematikus un 


auch die ſchwachen Seiten deſſelben; zum weni 
iſt ſeine Schrift von dem Leibe und dem Blute 
im Abendmahle den Vertheidigern der Transſub 
kiation nicht ſehr guͤnſtig.· Man muß ſeinen 


_ 
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Belehrfamkeit befaß er viel Beſcheidenheit, bie 
tel von ihrem» fanften Glanze verlor, als er. 
wurde. Unterdeß Hiebte er die Gelehrten, und 
das. Aufnehmen der. Wiflenfchaften. mit einem 
ollen Eifer zu befördern‘, hielt überall viele Ä 
tiber, - und fammelte eine Bibliothef, Die nicht. > 
us. Rirchenvätern ; .Pönitengbüchern und Ri⸗ | 
beſtand. Seine. "Briefe, . welche fich durch 
eſunde Untheile empfehlen, : bezeugen feine ‘Bee: 
haft mit. ven. beſſern Schriftfteflern des Alter⸗ 
‚, dem Plinius, dem Julius Caͤſar, dem Sue⸗ 
‚dem Claudbianus. Ein ſolcher Geiſt verdien⸗ 
Freude, den Geſchmack an den Wiſſenſchaften 
auſleben zu ſehen, und es fehlte ihm auch 
m Zeitgenoſſen, welche ſich zu unterſcheiden· 
‚unter Denen vor andern Dichmar, ein Abt 
irſchau, Odo, ein Abe von Cluny, ein Bie ı .. 
Wido, und ein .Bifchof: von - Megenfpurg. - 
gang, gerühmt werden, ben feine Einfihe m: 
rivium und Quadruvium in den Stand geſetzt 
foll, einen Keger in einem gelefrten Streite: 
ie verfchiednen Arten zufällige Beſchaffenhei⸗ 
m Stillſchweigen gebracht zu haben. 
aß Gerbert vorzügliche Einfichten in die mas: 
tischen Wiffenfchaftenbefaß, Das beweifen, außer 
Geometrie, die Pez herausgegeben hat, bie: 
lichen Maſchinen und die Wafferorgeln, die! 
inden hat3- es ſcheint auch nach einigen gewiß. 
n, daß er: fchon den Himmel durch aſtronomi⸗ | 
sehröhre beobachtet habe. - Er. war der Dia-?er. the 
feiner Zeiten. volllommen mäditig, wie aus ei· T. UP 
leinen Werke von ihm erhellt, worinnen er uns 
dt, ob ſich die Begriffe bes. Vernuͤnftigen, und: 
zernunft gebrauchen: wechſelsweiſe von Pr. J 
ER. Zu — agen 
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gen ließen, und zeigt, daß dieſer von jenen, 
aber nicht von dieſem behauptet werben koͤnne, 


fuͤr wirkliche außer dem menſchlichen Verftant 


einer. Vernunft, ohne fie zu gebrauchen, haben, 
mand aber fie.gebrauchen koͤnne, ohne fie ju he 
Aus eben dieſer. Schrift ſieht man, Haß er um 
Mealiften gehörte, und die..berühmten Uni 





fiehende Dinge hielte; nad) feinee Meynung! 
waren fie die Urformen von ben Formen alle 
nen Dinge... Seine bereits.angeführte Sant 


Abendmahle bemeift, daß nicht Lanfrank 


Aunſelm, fondern er ber Erſte war, welcher 
- brauch der Dialektik in dogmatiſchen Abhand 


geoffenbarter und zwar flreitiger Wahrhei 
neuerte: Er beruft fich zwar zuerft zum a 
der Meynung, die er annimmt, auf die Ausß 


verſchiedener griechifchen unddateinifchen Wäre: 


denn er will fie auch „mie Vernunftgruͤnden 
gen, daß er feine. ganze Schrift mit einem Si 
mus beſchlieft. ' 


ihr Anfehen; -er:iff.aber auch zugleich fo . 


Aus allem diefem erheflet „:. daß ſeit bemf 
ten Jahrhunderte die ganze. Philofophie diefe! 


. „bunflern bald hellern Zeiten vornehmlich in ein! 


abwechfelnden größern oder geringern Kennt 


Dialektik und ihrer Spigfündigfeiteri beftand, ! 
‚ man davon aus dem Capella, aus Porphyrs „N 


ge, aus dem. Boethius, und der pfeudodiom 


ſchen. . Abhandlung erlernen konnte. Wie m 


auch ein Gelehrter Davon mußte, fo bradte * 
überall an, wie ich davon ſchon eine Prebe 
Ben caroliniſchen Büchern gegeben habe, felbfi# 
Auslegungen dyr · Schrift und. ofe.auf im 
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Zweyter Abſchnitt. 7% 
liche, als gezwungene Weiſe. Se läßt Angeé Aagelom. 
aus dem neunten Jahrhunderte in feiner Aug- ap. Pez. 
3 des erften Buches Mofis den Abimelech im T.J. p. 
und zwanzigften Kapitel die Philoſophen bebet-"39° ' 
welche durch die Erlernung der Phlloſophie ei» 
Bahrheiten der Religion erfannt und eingeſe⸗ 
ätten. Sie haben mit dem Iſaac, der bie Sehe 
er Religion vorgebildet haben foll, zuweilen 
e, zuweilen Streit. Denn: die Phitofophen 
ıen nicht immer mit dem Worte Gottes über- 
fie ſtreiten aber auch nicht ftets mit bemfelben, 
erkennen, daR Ein Gott fey, der alles erſchaf⸗ 
it. Viele haben auch dieß hinzugethan, Daß 
durch ſtin Wort erſchaffen ſey. Darinnen find 
t dem Geſetze und,dem Evangelio einig, Sie 
n aber damit, wenn fie behaupten, die Mate 
y fo ewig,” als Gott, wenn fie feine Vorfehang 
ien; wenn fie biefer Welt eine ewige Dauer ze 
ben. "&o weit ift alles vernünftig; er was 
, kann nicht ohne ein. mitleidiges Lächeln mit 
Rindheit des menfchlichen Verſtandes in Diefen 
n gelefen werden. Es wird, fagt Angelom, 
vergebens gemeldet, daß mit dem Abimelech 
ı andre, Ochoza, fein Schwiegerfohn, und 
1, ſein Feldherr, zu Iſaae gekommen wären, 
oza erklaͤrt man durch einen, der haͤlt, Ficol 
durch aller Mund, Abimelech aber: Mein 
er der Koͤnig. Dieſe enthalten das Bild deee 
en Philoſophie, welche in die Logik, die Phyſik, 
Ethik eingecheilt wird, oder in die Vernuͤnftige, 
Natürliche, und bie Moraliſche. Die Vernuͤnf⸗ 
ft die, welche Gott für den Vater aller Wefen 
inet, und ift alfo Abimelech; die Natuͤrliche ift 
ſo beftimme ift, ‚und gelehrit auf die Kraͤfte der 
Natur 
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E Natur alles zuſammen ergreift, sie der NameM 
za anbeutet. . Die Moralifche hingegen iſt die 
in aller Munde ift, alle angeht, wegen der Ach 
keit ihrer Vorſchriften in aller Munde ſchwebt, 
durch Ficol,. das ift den Mund aller bezeichnet 
angedeutet wird, Ungluͤckliche Zeiten, mern 
ne ‚dergleichen Geſchwaͤtz nicht aflein erfragen, mil 
“auch für ein Denfmaal einer vorzuͤglichen rk 
- " _ Feit angefehen wurde! . 
| Aus allem dem, was zeither geſagt worde 
erheilt nur allzudertlich, daß man in allen SH 
F ‚aus biefenr Jahrhunderte wenig andre Saͤhe 
 Philofophifcher Art und Befchaffenheit ſuchen url 
. svarten kann. Es find alles undanfbare Urt 
ungen gemwefen, bie ich in dieſer Abſicht ange 
habe. Diejenigen, die man noch in dieſer oder} 
finſtern Schrift aus dieſen Zeiten zerſtreut ſu 
- find alle platoniſch; fie find nicht einmal aus 
Duelle elbft gefchöpft ; denn die Griechen fi 
miiemand leſen noch verſtehen. Wis die Scril 
- 2. der aus dieſen barbarifhen Jahrhunderten noch d 
Haben, befonders in ihren Abhandlungen, entn 
voon der Dreyeinigfeit, ober vom Abendmahle, | 
von ben Tugenden und $aftern, ober von der N 
ber menfchlichen Gluͤckſeligkeit, das ift alles aus 
guftins Schriften’ entlehnt, der ihr einziges und 
- fehfbares Orakel war. Dieſem ‘fehrieben fie d 
: ei was er Wahres und Falfches gefagt MM 
r Berlangt man dieß mit‘Benfpielen beftätige zu 16 
‚fo darf man nur einem Blic in die Abhandlungen 
Paſchaſius Radbertus vom Glauben, von der H 
Per. the/.nung, und von ber Siebe thun, und mas er von! 
- TI. PIE fen theologifchen Tugenden fagt, init dem vergleich 
‚Par was Auguftin davon gefags hat, Er — 
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pel, in ſeiner Schrift vom Glauben, — Ar⸗ 
aublicher Dinge an. Einige, ſagt er, werden 
geglaubt, und ob ſie gleich geglaubt werden, 
iche Durch den Verſtand begriffen; von welcher 
le Nachrichten von ‚gefchehenen Dingen find; 
jlaube fie, aber weil fe niche durch den Vers 
begriffen- werden, fo braucht man. auch dazu 
Vernunft; ‚man ftelle ſich diefelben dur) das - 
chtniß und die Einbilbung vor, weil fie ſinnli⸗ 
inge betreffen, von denen man einige gefehen, 
ehört, oder durch das Gefuͤhl, oder durch den 
mad erfannt hat, Weil nun ber Werftand, - 
Ye Vernunft mit den Bildern ber Phantafte 
zu thun bat, fo werden fie geglaubt, ob man 
ich mit dem Verſtande nicht einſieht; es- find 
)e Dinge; man glaubt fie durch die Kraft deg 





htniſſes, worinnen vergangene, ober abwefene 


nge, mit denen Die Sinne nichts zu thun haben, 


: vorgeftelfe werben, “Andre glaubliche Dinge - ; 


h geglaubt, und. auch gleich mit dem Verftande 
fen; ſobald mon die Worftellung davon hat, fo 
n fie nicht nur gleich geglaubt, fondern auch _ 
nden. Ein Erempel find die Zahlen, und ale 
das zu den frenen Künften gehört. Wir glau⸗ 
daß Eins und Zwey Drey find; denn wer iſt 
der nicht gleich verſtehe, fer: fi die Sache 
halte? Mit den Augen bes Verftandes etwas 
das heißt daffelbe verſtehen. Alſo glauben 
erſtehen wir es, daß alle Zahlen aus Einheiten 
men geſetzt ſind. So beweiſt man, daß Eins 
zwey Drey ausmachen, wasman in feinen an⸗ 
Zahlen auf dieſe Weiſe bemerkt. Eins, Zwey 
Drey zuſammengeſetzt machen Sechs, weiches 
allen Summen die volllommne Zahl iſt; 
Bee Darum 
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darum hat Gott, Vie Dreyeinigkeit alle pi 
Dinge in der fechsten Zahl vollendet, und am 
bathe geruht, welche Ruhe bie einige, und legte 
ge Ruhe if. Man glaubt alfo und verficht er 
gleich, daß alles aus Eins durch Ems und yi 
tem zufammen vereiniget wird. So nimmt 
Exempel die Zahl Sechs ihren Urfprung aus de 
Eins, wird durch Eins vervielfälcige und wird: 
Zahl Sechs in Eins vereinigt, Eben fo ver 
fih mit den Zahlen Zehn, Hundert und? 
Wenn man alles durchgeht, fo wird man mi 
Verſtande finden, daß nichts ohne die Einhit 
Drreyeinigkeit und ohne die. Dreyeinigkeit der li 
beftehen koͤnne, weil alles nach Zahl, Maaß un 
wicht gemacht iſt. In allen Dingen ift ein 
meroſitaͤt der’ Einheit und im Ganzen die E 
der YrTumerofität, mie in Gott eine vollkon 
Dreyeinigkeit der Einheit, und eine einfache Ei 
der Dreyeinigfeit if. Alles das glaube maı, 
verſteht es zugleich.  Alfo find auch Die Dinge, 
che ung die göttliche Offenbarung von Gett 
zugleich glaubliche und verftändliche Dinge, die 
Durch die Sinne, fondern bfos durch den Ve 
geſehen werden fönnen; allein fie Eönnen mit 
Verſtande nicht eher gefehen werden, ats bis It 
glaubt worden find, und dieſe machen die dritt 
von glaublichen Dingen aus, So philofopht 
Dafchafius, aus deſſem hellen Kopfe die Sehr 
der Brodverwandlung entfprungen ift, die au 
den glaublichen und zugleich nur verſtaͤndlichen 
gen gehört, die man aber erft glauben muß, 
. Man fie mit dem Verftande fehen kann; denn 
den Sinnen, denen fie ſo offenbar widerſpricht, 
man fie freylich nicht fehen, und fich nicht einmal 
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Einbildung eine Vorſtellung davon machen, 


hwohl ift dieß ganze. philofophifch ſcheinende Ge⸗ 
6, morinnen fo wenig, gefunde Vernunft i 


feine eigne Erfindung. Es iſt im Crunde places 


‚und man findet es oft in Auguſtins Werfen; 
ſaſius hat ihm nur fein rauhes Satein geliehen, 
Intelligibilia, die nur der Verſtand, als das 
der Seefe fehen fann, find nichts anders, als 
atoniſchen Ideen, Die außer unferm Verftande, 
igne Wirklichkeit und Selbſtſtaͤndigkoit Haben, 
gleiche Bewandniß bat es auch. mit dem plato⸗ 


n Unterfchiede von dem Gebrauche- und dem Ge⸗ 


der Dinge, den Pafchafius in feiner Schrift, 


er iebe.anbringt; alles, mas er barüber fagt, 


8 dem Auguftin genommen, ob er glei) feine, 


e nicht nennt noch anführt, 


Jiefe ganze Betrachtung zeigt, Daß die Philoſo⸗ 

eit Yuguftins Zeiten bis zum eilften. Jahrhune: 
feine ihr fehr guͤnſtigen Schickſale gehabt hat; , 
t alfo auch den Wahrheiten: der Religion. nie. 


ienfte feiften fönnen, Die man Yon: einer aufgen 


n Bernunft erwarten kann. Die Lehre der Of⸗ 
tung hat vielmehr die ihr fo nachrheilige plato⸗ 
Form behalten, die. ihr Auguflin mit andern 


I lateinifchen Wätern gegeben hat, . Sie ff 


durch die Veränderungen, welche bie: Philoſo⸗ j 
in den folgenden Sfahrbunderten erfuhr, nicht 


fett, fondern, wie bie Förtfeßung unfrer Ber 
tungen zeigen wird, durch Die Bermifchung des 
onismus-und. Ariftotelismus mit ihnen in man« 
Abſicht noch ungeſtalter, und dem Vorbilde der 


nen tchre, wie wir folches in der Offenbarung \ 


finden, : noch unähnlicher geworden. 


Ca, | > Von 


4 
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Sie Veränderungen, welche die Philoſophien 


war nichts als die Geburt der fo finftern fcholaft 
Philoſophie und Theologie; ſie ſetzten aber 
. Kräfte des menfchlichen Geiftes in eine neue 


ſehr zu fühlen, daß fie fich beftrebten, Die Ung 
"heiten ber herrſchenden Meynungen mit einem 


. weifen, daß, was die Kirche zu glauben beföhk, 
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a Bon dem 


Zuſtande der Philoſophie vom 


des eilften bis zum Anfange des dreyſch 
00, ten Jahrhundertes )J. 









das Ende des eilften Jahrhundertes ef 
reichten zwar weber ihr.felbft, noch der Religin 
beſondern Vortheile; denn die ganze Frudı 


— 


gung. Es Fonnten zwar felbft Die gelehrten 


ſten die harten Feſſeln des Anſehens, melde i 


dem freyen Gebrauche ihrer Vernunft hinderten 
zerbtechen; fie fiengen indeß ihre. Sclaven 








ne. von Vernunft zu ſchmuͤcken, und fie ſuchten 


mit Gründen beftätigt, und wider die Einwirk 
jenigen, . melche fich gegen fie. aufzulehnen mi 
vertheidigt werben koͤnnte. Dieß war eine gif 
Wirkung von Berengars Widerſpruch wide 


J 


*) Ueber diefe und die folgende Abhandlung Mi 
befonderd Bruder, was befonders die liter 
Nachrichten betrifft, in feinen Deutfchen Frag 


die Hiftorie der Philofophie und fein la 


nd 
N 


Werk davon nachgelejen und verglichen zu meri® 
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lofen Irrthum von ber Verwandlung des Brod⸗ 
und bes Weines im Abendmahle in den $eib und 
Blut Jeſu Chriſti. Dieſer Scholafticis von - . 
8 behauptete, wie befannt ift, Brod und Wein 
en blos Zeichen des Leibes und Blutes; er fuchte 
t allein zu beweiſen, daß Die ältern Kirchewaͤter 
ı diefe Meynung gehabt hätten, fonbern er fuchte 
)darzuthun, der Pafchäfianifche Irrthum belei⸗ 
tolle Grundfäge der Dialeftif. Seine Freunde 
Vertheidiger: Haubten eben fo ſtarke Dialeftict 
eyn, und. unter ihnen war Feiner über den Ruhm 
Berengarn eiferſuͤchtiger, als Lanfrank, wel⸗ 
die Schule zu Bec zum Nachtheile der Schule 
Tours empor zu bringen ſuchte. Die Dialek- 
vurde alſo daſelbſt mit einem außerordentlichen 
r getrieben, und Lanfrank mußte ſich auch in den. 
zu bringen, daß er feinem Gegner darinnen 
legen wäre, und ihn ſchon in einem, diafeftifchen 
npfe überivunden hätte, ob man gleich über Die 
diefes Sieges nicht urtheilen fann, weil die. Ge⸗ 
htevon der Befchäffenheit und dern Gegenſtande 


Streites felbft ſchweigt. 


— * 


Bill man ſowohl die Geſtalt, als den Umfang Pez.Thef. . 
geleheten, befonders aber auch der philofophifchen 7° II.p.a. 
mtniſſe, welche man gegen das Ende des eilften 24 | 
im Anfange des zwölften Jaͤhrhundertes hatte, mit, — 
mBlicke gleichſam uͤberſehen: So muß man die = 
andlungen des Honorius von Autun, wieergenr 
niglich genannt wird, von ber Verweiſung der . 
%e und von ihrem Vaterlande, von der größern 
Meinern $eiter zum Himmel feiner Aufmerkſam⸗ 
würdigen; Denn man fieht Daraus, wie ausge 
te und als umzweifelhafte Wahrheiten beliebt Xu ⸗ 
5 Da - 
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guſtins platoniſche Träume in dieſen Zeiten 





Dieſe drey kleinen Werke enthalten verbluͤmte 
allegoriſche Vorſtellungen von den damaligen K 
niſſen. In der erſten ſtellt er Die Unwiſſenhen 
Seele als das Land ihrer Verweiſung, die Wei 
aber als ihr Vaterland vor, zu dem man dirh 
ſreyen Kuͤnſte als fo viele Stäbte gelange. & 
Derfelben zehn mit den Dazu gehörigen Bücher, 
fo viele Städte und Flecken, die unter ihrem Od 
liegen, findet auch in dieſer Zahl befondre Gehe 
niſſe, weil das Gefeg Gottes aus zehn Geboten 
Die weltliche Weisheit aus zehn Categorien 

gleichwie Die Kirche mit den zehn —— 
glichen, und den Arbeitern im Weinberge ein 
rius, oder ein zehnter Pfenning verſprochen! 
de. Die erſte Stadt iſt die Grammatik; viel 
buchſtaben und die ſtummen Buchftaben führe 
den Wohnungen der. Säge; bie langen und 
‚Syiben find die Eingänge zu den Häufern; 
Stadt felbft bat acht Reviere; das Nennwon 
das Zeitwort find die Confules, das Vorwon 
 Proconful, bas Adverbium ber Praͤfectus, a 
geringerer Würden nicht zu gedenken. Donati 
Prifeian lehren die Reifenden die neue Spu 
‚Die Dörfer unter dem Gebiete diefer Stadt find! 


Buouͤcher dar Poeten, der Tragsdienfchreiber, 5 


mifchen, der fatprifchen und Igrifchen Dichter. 2 
Tragici befchreiben Kriege, wie Lucan, die Can 
hochzeitliche Gegenſtaͤnde, wie Terenz, die Satz 
adein die Sitten, wie Perſius; die Lyrici bei 
in ihren Oben Das gb ber Goͤtter und ber Kin 
wie Horaz. 
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Die zwehte Stade ift die Rhetoril. Das Thor 
u ift die Sorge für den Staat, welche drey Arten 
ı Reden begreift, bemonftrativifche, deliberativi⸗ 
und gerichtliche Reben, Sin einem Theile dieſer 
adt verfertigen die Bifchöfe ihre Decrete, und die 
nige ihre Edicte. ‚Dort werden die Synodal⸗ 
üffe befannt gemacht, bier werden die gerichtli« 
n Streitigfeiten erörtert. Tullius lehrt die Pile 
mezjierlich reden; vier Tugenden, die Klugheit, 
Topferfeit, die Gerechtigfeit und die Mäßigung 
hen die Sitten der Stadtaus. Unter ihrem Ge⸗ 
te liegen die Hiftorien, die Fabeln,. die Bücher der 
dner und der Sittenlehrer, welche die Schritte 
Wanderer zu ihrem Vaterlande leiten. - 


4 


Die dritte Stadt iſt die Dialektik, mit vielen 


Benwerfen von Fragen beveftigt, wodurch ber 
eg zu den Vorhoͤfen des Baterlandes geht. Die 
koͤmmlinge werben durch fünf Pforten eingelaffen; 


eNamen find Genus, Speeies, Differentia, 


oprium und Accidens; fie baben daher auch 
Benennung der Iſagogen. Das Schloß diefer 
tadt heiße Subftantia, und Die umberliegenden 
ürme find Die neun Accidentia. Es gidbt Hier 
een echter, welche die Streitigfeiten nach) gewife 


‚Regeln entfcheiden; der Fategorifehe und der hy⸗ 


hetiſche Spllogiemus, welche die Wandrer mit 


trefflichen Waffen ausruͤſten. XAriftoteles em 


ingt fie in .der Topik, verfieht ſie mit Gründen,‘ 
d führe fie.in feinen Büchern, von der Auslegung 


[das Feld ver Syllogismen. Hier lernen die 


‚anderer die Keger mit Gründen beſtreiten. 
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Die vierte Stat ift die Arithmetik. B 
‚lehrt bier, wie gleiche und ungleiche Zahten fi 
mancherley Weife mit einander . verbinden 
Die Rythmimachie fodert beybe, Die gleiche 
ungfeichen Zahlen, zum Streit auf; auch orin 
DBretfpiel die Schachfteine nad) einer gewiſſ 
zur Schlacht. Der Wandrer lernt in der 
dieſer Stadt, daß Gott alles nad) Zahl, M 
Gewicht gemacht Habe. . . 


"Die fünfte Stade, wodurch die Wand 
Meisheit ihren Weg nehmen müffen, iſt die 
Sie führt zu den Geſaͤngen des Vaterlandes. 
jubitirt der Chor ernfthafter Männer, und ei 
gendlicher mit Bellen Stimmen über Gott; ti 

. »geln ftimmen mit ihren Pfeifen, die Zither mit | 
©aiten, die Cympeln mit ihrem Schlage in ie 
fang ein; fieben verfchiedne Laute machen diese 
nie aus. Hier lernen die Wandrer durch die S 
den Uebergang zum Wohllaute des Himmels. 


Die ſechste Stadt ift die Geometrie, durd 
che man.das Vaterland aufſucht. Aratus k 
hier die Weltfarte aus, und zeigt Darauf Afio, : 
ca und Europa, erzählt Die Derge, die Stadt, 
Fluͤſſe der ganzen Welt, und erinnert die War 
daß fie durch Diefelben durchgehen müffen, 


Die fiebente Stadt iſt bie Aſtronomie. 
zeigt Hygin durch das Aſtrolabium die Zunahme 
Abnahme des Mondes, die Wege ber Sonne, 
Gang und bie Zuruͤckkehr der Planeten, öffne 
Sphäre und zeige die Zeichen bes Thierkreiſes 
die übrigen Sternbilder. Hier erflärt auch Ju 
den Computus und aaa a Die a — 


⸗ 
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Folge ihrer Koͤnige. Ueberdieß erweckt hier 


uſik der himmliſchen Kraiſe die Wanderer sum 


res Schoͤpfers. 
ie Bi Dot iſt die achte Stadt. Hier lehrt Hip⸗ 


Bi die Wandrer die an der Pflanzen, der _ 


kme, der Steine, der Thiere und leitet fie durch 
Eur des Seibes zur Eur der Seele. 


Die neunte Stade iſt die Mechanik. Hier RR 
die Wandrer afle Fünftlichen Arbeiten in Metall, 

zolz, in Marmor, die Mahlerey, die Bildhaue- 
und alle Handkuͤnſte. Diefe hat den Thurm 

nrodg und den Tempel Salomons aufgeführt; fie 
auch die Arche Moah, und alle Mauern in der 

ft erbaut. - Sie lehrt zugleich die derſchiednen 

en Kleider zu weben. 


Die Oekonomit iſt die zehnte Stadt. Sie hat 


den Koͤnigreichen, Wuͤrden, Aemtern und Orb⸗ 
gen der Welt zu thun, und lehrt die Wandrer 


h der Ordnung ihrer Verdienſte ſich mit den ver⸗ 


ednen Ordnungen der Engel vereinigen. 


Durch dieſe Kuͤnſte koͤmmt man als durch ſo viele 
idte zur heiligen Schrift, dem rechten Vaterlan⸗ 


worinnen eine mannichfaltige Weisheit herrſchet. 


fe Schrift baut ſich ein Haus, welches von den 
en Gaben des heiligen Geiſtes, als durch fo vield 
ulen unterftüßt wird. Der vierfache Verftand,. 


hiftorifche, allegorifche, tropoßsgifche und anagoe _ 


je, macht die vier Wände des Haufes aus, — 


dieſem Hauſe bereitet die Weisheit den Ankom⸗ 
iden ein koͤſtliches Mahl, wo fie mit vielerley an⸗ 


ehmen Gerichten geſaͤttigt werden. Endlich wird 


eſelben in das himmliſche Jeruſalem führen, Te 
£ ne. 
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ie. den König in feinem Glanze fehe 
ber den Sonne und Mond erftaunen. : Sin 
Vaterlande ſind die Patriarchen die Vorbild 
ſti; die Propheten haben ihn vorher verkuͤndi 
Apoſtel ſind feine Herolde durch ihre Sch 
Wunder. Die Märtyrer opfern ihm ihr Di 
die Jungfrauen, bie ihm ihre Syungfräulid 
figen, beten ihn an. In biefem Vaterland 
auch die Jernenden auf den Berg der Betra 
wo fie Chriſtum mit Mofe und Elias in fein 
klaͤrung erblifen.. In dem himmlifchen Rei 
es viele Wohnungen oder viele Arten goͤttli 
Fcheinungen, Die Einwohner werden ihn nal 
verfhiedenen Tugenden fehen, die Guten in 
Guͤte, Die Gerechten in feiner Gerechtigkeit, di 
“+ fen in ſeiner Weisheit, die Friedfertigen in 
Frieden. Mach feiner hoͤchſten Vortrefflichkei 
mit er alle andere Weſen uͤbertrifft, wird ihn nien 
ſehen, wie ihn niemand geſehen hat, als der ẽ 
allein. Die ſich im Lande der Verweſung auf 
und ſich an vergaͤnglichen Dingen ergoͤtzen, we 
in die äußern Finſterniſſe kommen und gleich wu 
Augen das ewige Licht ewig ſtiehen. Mannich 
e und unzaͤhlbare Phantaſien werden fie, alsı 
hiere verfolgen; fie werden vor ihnen fliehen 
„fen, und ihnen nicht entfliehen Fönnen, fondern 
lhnen if einen unermeßlichen Abgrund von Elend 
Verzweiflung geftürge werden, 


Aus Siefer nach der Beſchaffenheit der I 
nicht unwitzen noch unangenehmen Allegorie 
bel, daß noch im zwoͤlften Jahrhunderte befn 

; den alten Klofterfchulen der Umfang, ſewohl 
Minen Künfte, als der kopen Wiſſenſchaften nic 
en en 2 














- 
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t war; man ſieht auch, daß fie noch immer. 
en dürftigen Quellen fchöpften, aus. denen bie 
n Jahrhunderte ihre fo mittelmäßigen Kennt 
gefchöpft hatten. Mit den philofophifchen 
hten hatte es eben dieſe Bewandniß; es war 
wie aus der größern und Eleinern $eiter zum 
ıel von eben diefem Mönche erhellt, immer 
diefelben platonifchen Ideen in der Philoſophie 
1, als in der Theologie, Dieſe beyden Fleinen 
ften find Gefpräche zwifchen einem Schiller und 
tlehrer. Zuerſt erflärt er, mas er unter ber 
zum Himmel verſtehe. Es ift die Siebe, des 
tufen die Wiffenfchaft und die Weisheit find. 
e bis in den dritten Himmel auffteige, fo er- 
ie ſich durch drey Ordnungen von Stufen, wore 
die förperlichen, die geiftlichen, und die intel 
lichen Dinge zu verftehen find. Es giebt drey 
des Sehens, das Körperliche, das Geiftliche, 
Intellectualiſche. Mit dem erfien betrachten 
efen Himmel und diefe Erde, und alles Koͤr⸗ 
e, was durd) unfte Sinne empfunden wird: 
ft der erfte Himmel, Das geiftliche Sehen 
ft die Aehnlichfeiten Förperlicher Dinge in una 
Semüthe, und biefe machen den zweyten Him⸗ 
us, Die dritte Art des Sehens befchäftige 
'eder mit ‚Förperlichen Dingen noch mit den 
ichkeiten förperlicher Dinge; wir beichauen da⸗ 
das Weſen Gottes felbft, die Natur der Engel 
Seelen, wie fie find, und bas heißt der britte 
el. | Ä 


dachdem der Sehrer feinem Schüler Die verſchied⸗ 


Iren Eörperlicher Dinge, welche die Gegenftän« 
. 9) 5 — de 
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“unterhält er fich mit ihm über die zweyte Art von’ 


“Dinge, fondern blos ihre Bilder und Vorſt 


f 


ſende befannte Körper; die dritte, die Vorſt 


‚ die Bilder, die wir uns nad) unſerm Gefa 


‚nen, ehe wir etwas vornehmen wollen, als 




















de des leiblichen Sehens ſind, vorerzaͤhlt hat: 


fion. Er giebt der Seele drey verfihiebne Ki 
eine, bie, wie er fagt, im engen Verftande die 
beißt, und nichts anders als Platons und der 
tern Scholaftifer fenfitivifche oder empfindende 
ift; ferner den Geift, und enblich ben Verſtand, 
durch wir dußere und innere Dinge nicht empft 
uns auch nicht vorftellen, fondern verftehen. ? 
die geiftliche Viſion fehen wir alfo ‚nicht form 


gen, und biefe Leiter hat zwoͤlf Stufen. Die 
Art begreift die Gemälde, die wir ung bon den 
unfre Sinne empfundenen Körpern in unferm 
bilden; bie zweyte, die Wieererinnerungen an ı 


gen von Körpern, die wir zwar nicht gefehen h 
an deren Dafepn wir aber nicht zweifeln; die v 


dichten, obgleich das, was fie vorftellen, Peine 
lichFeit an unferm Verſtande hat; bie fi 
Die verſchiedne Geftalten, die uns, zum Erem 
Gebete, wider unfern Willen einfallen; die 
alle die Entwürfe, die wir in unferm Geifte « 


von Gebaͤuden; bie fiebente, die Dewegung 
unferm Gemuͤthe, bie vor dem, was wir reben 
thun, vorhergehen; bie achte, die Träume, 
die Seele des Nachts im Schlafe hat, fie mögen 
etwas ober nichts bedeuten; die neunte, bie? 
fien der Kranfen, befonders der Unſinnigen; 
zehnte, dieEmpfindungen von Freuden ober 

gen, welche die Seele fühlt, wenn die Schm 


l 
B ! 


Zweyter Abſchnitt. 347 


Rörpers zunehmen, und die Seele auffer ſich iſt, 
bey halb Sterbenden zu geſchehen pflegt; die 
‚ bie finnfichen Vorftellungen, zu deren Anblie 
n Geift bey gefundem Leibe von dem andern hin⸗ 
en wird; die zwölfte endlich, Die den Geiſt er⸗ 
ı, bie ganz von ben Sinnen bes Körpers entzo⸗ 
des Anſchauens der bloßen Aehnlichkeiten körper 
: Dinge genießt, ob fie gleich feine Wirklich 
haben ‚ wie foldyes einige Propheten erfahren, 
Nofes, Jeſaias, Ezechiel, Petrus und Johan⸗ 

Alles dieß wird nur im Geifte gefehen; denn 


fein Körper, und doch etwas ift, !dasiften 


._ Dergleihen Vorſtellungen hat man alſo 
durch den Körper, ſondern durch den Geift; 
eine unförperliche. Natur: kann nicht durch den 

gefehen und empfunden werben, Wenn aber bie 

rliche Natur ohne Körper gefehen werden Ffann, 
rd fie auf eine andre und wunderbare Art, als 
gefehen. Auf die Frage, ob die Seele das alles 

h oder auffer ſich fehe,. antwortet ver. Sehrer, Daß 

ılle förperlichen: Dinge innerhalb Dem Körper ges 

würden, ſo wuͤrden auch alle geiſtlichen Dinge 

Heifte geſehen, und wie dieſe koͤrperliche Welt 

Himmel, die Erde und alle koͤrperliche Dinge in 
ſaſſe: ſo habe auch die Seele eine gewiſſe weite 

t, einen geiſtlichen Himmel und eine geiſtliche 


in ſich, morinnen fie alles Geiſtliche, was dem 


lichen aͤhnlich iſt, betrachte. Auf die Frage: 
tie Strafen, die man im Geiſte leidet, wahre . 
falſche Strafen wären, wirb zur Antwort gegen 

daß alles, was die Seele traurig mache ,. eine 
te Strafe fey, wie alles, was ihr Freube ver⸗ 
de, für eine Freude gehalten werden müffe, 


Nachdem 
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‚Nachdem der Sehrer feinem Schüler nd 
ſchiedene andre Fragen, betreffend die Urſachen d 
geiftlichen Vorftellungen und die nächtlichen 
Aungen, die auf die Vorftellung unreiner Vi 
erfolgen, beantwortet hat, fo fragt er, ob de 
fel die Einbildungen der Seelen fähen. Die 
nicht, giebt er zur Antwort, ‚aber wohl bie 
ein Gedanke, den ſchon Auguſtin in einem 
Briefe vorgetragen hatte. Bon der Erfü 
wie es zugehe, daß die böfen Geiſter un 
Wahnfinnige zuweilen zufünftige Dinge vor 
. welches beydes er ber Scharffichtigfeit.der böfen 
fler und ihrer Einwirkung auf Die Phantafi 

fchreibt, wobey er auch bemerft, Daß die € 
in allen dieſen Worftellungen, obgleich ohne €i 
zureeilen betüge, Das Körperliche mit dem 
chen, und dieſes mit jenem verwechfele,, koͤm 

endlich auf das intellestualifche Seben. 
Art von. Viſion fol in der. Vorftellung deſſen 
hen, was weder Koͤrperlich noch Körpern aͤhnlih 
amd bie Gegenſtaͤnde Davon find die Subſtanjen 
EGSeelen und auch der Engel, die Tugenden, un 
hoͤchſte Wahrtzeit ſelbſt, welche bloß Durch den 
ſtand begriffen wird. Dieß alles heißt ber % 
Himmel, ‚zu dem man auf drey Stufen emperi 
wenn man erft die Tugenden in der Seefe betrah 
wweytens, die Ordnungen ber Engel von ein 
unterfcheibet, und endlic) alles in Gott verſtehen 
wahrnehmen lernt. Dieß iſt die hoͤchſte und ſei 
. rt bes Sehens. Um deswillen unternehmen, 
‚den und thun wir alles; .bieß erfreut die Seele 
der- vollkemmenſten Wolluſt; und wie Die geil 
Welt die förperliche uͤbertrifft, ‚fo übertrifft der n 
fectualifche Himmel den geiſtlichen. Dieß find 
u I 
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iſche Raume. Ich übergehe verfihjlebene Ein 


ngen dieſer verfehiedenen Arten von Biftonem,. 


iedene Fragen, wohin bie Seelen nach) dem Tode 


en, fieben. verſchiedene Arten von Höllen, und 
ur hinzu, daß er auf.die Frage, warum bie. 
n ihre Leiber wieder bekommen müffen, ba fie: 
efelben der höchften Seligkeit genießen koͤnnen, 
te, daß dieſes darum geſchehen muͤſſe, weil 
eelen eine natürliche Begierde hätten, ben Leib 


jerrſchen. Dieſe Begierde hindre fie mit ihrer: 


n Kraft nach dem höchften Himmel zu ſtreben; 


ı müffen fie, dieſe Begierde zu befriedigen, | 
Leiber erhalten, um durch die Viſion des 
m Himmels vollfommen felig werben zu koͤn⸗ 


Gleichwohl follte es in diefem Himmel niche 
ıdrey Arten des Sehens fehlen, weil der neue 
tel und die neue Erde, und alles, was darin 
t, durch den Leib vollfommen gefehen werden 
‚ gleichwie die Seligen auch alles Geiftliche 


Pu 


mtellectualifche vollkommen erfennen wuͤrden. | 


les dieß iſt fo platoniſch, als etwas platonifih - 


ann, wie niemand zweifeln wird, der es mit 
aigen vergleichen will, was bereits von dem 


nifmus des Auguſtinus ausführlicher geſagt 


nift, wie es denn aus feiner andern Quelle 
, als aus den Schriften diefes Kirchenväters, 
is die Mönche alle. ihre Weisheit harten... Ho⸗ 
3 hat auch das platonifche Wort. Der Sohn’ 


8 ift ihm nichts. anders; als die ernige “dee des 
ten von der Welt und allen darinnen befindli» . 


Zeſchoͤpfen. Das erflärt er für die Weisheit, 
welche alle Dinge gemacht find. Man hat 


elem, — vi — denen die 


erſte 


Schatten davon eirier geweſen. Die Schrift, 


derlich, vielförmig, vergaͤnglich, naͤmlich i J 
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eeſte zeigen ſoll, daß Gott alles in feinanf Sopm 
macht habe, daß alſo dieſe in die Sinne full 
Welt der Schatten von jenem Urbilde ber Bılk 
Wenn, fagter, alles Erfchaffene in Chriſto ii 
und Wahrheit, das Leben ‚aber und bie Wahık 
Gott ift, ſo muß die ganze Creatur ein Schatten 
$ebens und der Wahrheit feyn, und wie das ik 
und die Wahrheit eine gewefen ift, fo ift auf 


















ich verfertigte, die aber noch nicht gefchrieben if; 
gewiffermaßen in mir: ich betrachte fir, wen 
num meine Gedanken auffchreibe, als eine A? 
fter und Vorbild, und Das Gefchriebene it 
Schatten des Ungefchriebenen, das in mir ver 
gen lieg. Das Aeuflere laͤßt ſich in Micts v 
. wandeln; das Innre bleibt unvergänglich; das 
reift einfach) und einförmig,. das Aeuſſere manıl 
faltig und veraͤnderlich, ‚nämlich in den Buchſtche 
Wörtern; Sylben und Fallendungen, in den fi 
ten, inden Figuren. . Alfo iſt die ganze Ereatir 
. dem Berftande Gottes vorgeftellt, -einfach, un 
. ‚änberlich, ewig, in ſich fefbft aber vielfättig, mr 


Geſchlechten, Arten und einzelnen Dingen. EM 
aber bleibt derjenige, der alles zugleich Pe 
hat; das heißt: Gott der Vater, hat feinen Sch 
oder feine Weisheit von Ewigkeit gezeugt, un 
ihm alles auf einmal gemachte, War fann (ih 
platonifche Einfälle lefen, und ſich mit dem grom 
Haufen der Halbgelehrten überreden, daß man 
der nicänifchen Kirchenverſammlung in ber 
die fich der Rechtgläubigfeit ruͤhmt, immer 
‚ und ben $ehrbegriffe unſrer Kirche gemäß er 
PER mit * Worte —— von dem M 
n 
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des Vaters, des Sohnes und des heiligen 


es gedacht habe? 


die Seelen und Gott haben keine Form, ſagt 


iſtin; denn fie haben feine Laͤnge, Feine Höhe, 
Breite, Die Engel Haben ätherifche Körper, 
.eufel Körper aus Luft, die Menfcheu irdifche 
r, ſagt Auguſtin; ' eben das fagt aud) Hono⸗ 


: Die Engel find’ nad) ſeiner Meynung vordem | 


hren. eignen Körpern erfihienen; fie koͤnnen 


nach ihrem Gefallen, die Geftalt derfelben 


dern, wie wir Menfchen unfre Farbe # oder 


Kleider verändern Eönnen; auch dieß fagt er 


n Orakel nach, | 


Nach der Zeitorbnung hätte ich fpäter von die⸗ 


donorius, der, wie Se Boeuf beweift, ein Deut- 


war, als von einem Lanfrank und Anſelm von 


erbury reden follen, baes zumal, mie in ber 
: erhellen wird, mehr als wahrſcheinlich iſt, daß 


xius gewiffen neuen theologifchen Meynungen 


3 Erzbifchofes öffentlich und mit großem Ernſte 


prochen und fie beftritten hat. Allein ich habe: 


zeitordnung nicht folgen wollen, weil man aus 
Schriften dieſez Honorius fehen fann, was man 


[u 


halten Kloſterſchulen lehrte, ehe die neue Schule 


Bec, worinnen Lanfrank und Anſelm lehrten, 
n den Ruf einer vorzuͤglichen Wiſſenſchaft und 
hrſamkeit feßte, und fie ganz zu verbunfeln an« 


4 


. Man erkennt zugleich daraus, daß dieſe Leh⸗ 


it andern, welche Die Aufmerffamfeit der Welt 
ih) zu ziehen wußten, fich nicht ſowohl durch den 
halt ihrer Jehren, als vielmehr bloß durch die 


ihres Vortrages von. ben ältern Lehrern untere 


en. Zum wenigften. wurde. der Platonifmus 


durch 


+ 


“= 
. — 


man ihm die Ehre zugeſtehen koͤnne, die erſte 


ben folgenden Jahrhunderten einen Einzigen find 


_ woran gleichwohl mit Grund gezweifelt werben f 


- te, wenn er ihn anders aus wirklicher Weberzeugı 


nem Schäfer, Aufelmen, der erſt zu Bec leh 
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durch fie nicht aus der Kirche verbannt, miete 


Verfolg diefer Betrachtungen jeigen wird; er wur 
nur mit verfihiebnen ariſtoteliſchen Sägen dermiſt 
und erhielt zugleich eine mehr peripatetiſche Jun 


und Geftalt. 


Lanfrank, der erfle Stifter der Rfofberfchul n 
Bec, wird von vielen für den Urheber der ſcholch 
ſchen Philofophie gehalten, weil er der Dialektia 


der Religion mehr gebraucht habe, «fs. vor feim 


Zeiten geſchehen ſeyn fol. Allein, wie wahr ud 
diefes feyn, wie fehr auch er den Ruhm eines-gni 
und. feharffinnigen Dialeftitus verdiene haben 
















weil er einen der Vernunft fo widerfprechenden 
thum, als der pafchafianifche ift, vercheidigen fı 


und nicht vornehmlich, aus Eiferfucht wider den 
rengarius vertheidigt hat: So weiß man bed) 
feinen phifofophifchen Kenntniſſen allzumenig, als 


an die Aufführung: des fo finftern und fo gorfil 
Gebäudes der ſcholaſtiſchen Philofophie gelegt ju 
ben. Mic befferm Rechte kann man diefe Ehre 


und nachher zum Erzbischume von Canterdun 
hoben wurde, zuſchreiben. Won diefem iftesw 
ſtreitig „daß er die damalige Dialektik vollkom 
in feiner Gewalt hatte, und von der Natur mit ei 
vorzũglichen Scharffinnigfeit begabt war. Es fe 
ihm an keiner Faͤhigkeit, die zu einem Philoſerha 
noͤthig iſt; man wird weder in den vorigen nochi 


der feine Gedanken fb leicht als er in Schluͤſſe aufen 
men zu ketten gewußt hätte. Er kann "Pf ni ei 


\ 


| 
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vs, als in Syllogifmen ſchreiben, trägt auch fer 
n Satz vor, den er nicht gleich mit andern Saͤtzen 
bindet, um Folgerungen über Folgerungen dar⸗ 
ı8 zu ziehen. Dieſe Art zu denken verläßt ihr 
ſbſt in feinen Betrachtungen, Neben, Briefen und 
elbftgefprächen nicht, worintien es ihn doch um kei⸗ 
gelehrte und fiharffinntge Unterfiichung der Wahr⸗ 
je zu thun iſt. Mit diefer Neigung und Fertigkeit 
ımer fpllogiftifch zu-denten und zu fehreiben, vera 
ind er viel Wig, und war überaus finnreich, Aehn⸗ 
bfeiten zu entdecken und zu gebrauchen, Gegenfäße 

erfinden , und weil er in Zeiten lebte, weiche aber 
ht als Zeiten des guten Geſchmackes gepriefen wer⸗ 
n fönnen, mit ihnen zu fpielen; man bemerft aud) 
che, daß er fih mit feinem Wige niche wenig ge⸗ 
te. Ich weiß den Charakter feines Geiſtes kurz⸗ 
1 nicht beffer zu jeichnen, als wenn ich ſage, daß 
fuͤr ſein Jahrhundert Wolf und Auguſtin in einer 
fon war. Allein fo ein großer Philoſoph er auch 
t fo vielen vortreflichen Gaben des Geiftes hätte 
rden müffen, wenn er in Zeiten gelebe hätte, 
rinnen es erlaubt gewefen wäre, alles, was jeite 
e für wahr und erwiefen gehalten worden war, 
eder felbft zu prüfen und mit aller @enauigfeit und 
eymůthigkeit zu unterfüchen ; &o hatte doch weder 
Philoſophie noch die Religion die Vorteile da⸗ 
n, die fie in beſſern Zeiten davon eingeerndtet ha⸗ 
n würde, Er hatte niche den Grundfaß, den Cara 
ius fo fehr empfiehle, daß man erft zweifeln, oder 
mehr, daß man erſt unterfüchen und dann glau⸗ 
n müßte: er meynte vielmehr, daß man erft glau⸗ 
n, und Bann unterfuchen und den ®lauben, das 
‚ die in der Kirche einmal angenommenen $ehten, 
ft allen den piatonifchen Sägen, womit fie durch« 
V.Ch.2. 3 flochten 


—— 
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flochten waren, mit vernünftigen Gründen zu vr 


tigen, fuchen müßte. Fiel feine Unterſuchung ak 
- ehren, Die eine innere und durd) Die Vernunſt bes 


| u greifliche und erweisliche Wahrheit haben, fo nıre 





in den Beweifen derfelben nicht ungluͤcklich, fie 
Bingegen auf Irrthuͤmer, die zum Glauben gerech⸗ 
net wurden: Wie fruchtbar mußte nicht ein fo ſchuſ⸗ 
ſinniger Geiſt in der Erfindung von Blenbwere 
ſehyn, wodurch fie mit einem Scheine von Wahth 
geſchmuͤckt werden konnten! Die herrfchende Didk 
SE war auffer der Lehre von den Syllogifmen einbe 
miſch fogifcher: und metaphnfifcher mit einander % 
wechſelter Säge. Niemand wußterund niemand di 
te Daran, wie-man klare Begriffe in Deutliche c 
 beftimmte Begriffe verwandeln follte; niemand % 
ſtand die Kunſt, richtige Erflärungen von. den Di 
gen,. die man unterfuchte, ‚zw geben; niemand g 
kannte die Art und Weife, - wie man in der Zerg 
derung zuſammgeſetzter Begriffe verfahren mul 
Daher fömmt es, ‚daß Anfelm fehr oft das, 
dunfkel ifl, durch etwas erklaͤrt, ober erklaͤrt zu habe 
meynt, was eben fo dunkel iſt, und gleichfalls em 
‚ Erklärung bedurft hätte, die er aber nicht gi 
oder nicht geben Eonnte.- Die Rhetorik war ebenf 
unangebauf und wüfte, als die Dialeftik, und war 
in dem Sahypunderte, worinnen Anfelm lebte, u 
«in den folgenden noch immer mehr vernachläfig 
Daher koͤmmt es, daß er fo oft den eigentliche 
und uneigentlichen Ausdruck mit einander vermwei 
ſelt, deswegen oft Säße, die zwar im Ausdrud 
verſchieden find, aber doch völlig einerley fagen u 
fononymifhe Säße find, für Säge von einem gm 
verſchiednen Innhalte haͤlt, oder doch für Gäge,t 
denen einer mehr ſagt als der andre, weil fie dumM 
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Gebrauch der Metapher, oder der Metonymie, | 
: ander Tropen von einander unterfchieden. zu : 
ſcheinen. Zum Beweiſe dieſer Anmerkungen, 
he man um den eigentlichen Charakter ſeinet 
riſten richtig zu beurtheilen, und, weil ſie durch 
dieſe Fehler oft ſchwer werden, auch richtig zu 
then, immer vor Augen haben muß, darf ich 
‚nur auf feine Unterfuchung von der Wahrheit 
fen. : Wäre e8 ihm. gelungen, bloß biefe Mare« - 

ihtig einzuſehen, und die verfchiednen Begriffe, 
nit dem Worte Wahrheit verbunden zu werben 
jen, genau von einander abzufondern und aus . 
der zu feßen: Wie weit möchte er nicht dadurch 
tet worben ſeyn! Aber er entdeckt nicht, mag die 
brheit im Hiftorifchen, - im logiſchen, im herme⸗ 
iſchen, im metaphyſiſchen, im moraliſchen Ver⸗ 
* genommen iſt, weil er voraus ſetzte, daß bie 
heit in allen Dingen, Denen fie zugeſchrieben 
t, nur ein und daſſelbe Ding wäre. Der i 
ge Nutzen, den feine Unterfuchung für ihn hatte, 
ber, daß ereinfah, bie Sinnen betrögen uns 7 
, aller Betrug vielmehr, deſſen wir bie Sinne. - | 
uldigten, läge in. unfern übereilten Urtheifen und 2. 
uͤſen. . Jedoch man darf fich darüber nihe "> 
undern; Denn was er aus feiner Unterfuchung De 
isbringt, das hatte er ſchon, als unftreitig vor- 
Heßt, und nur Gründe zum Beweiſe Davon auf " 
nmwollen. Dieſes war der Sag, daß in allen Anfemi | 
en Dingen Die Wahrheit nur Eine fen, und P. 109. 
die hoͤchſte und ewige, welche Gott ſelbſt iſt. 1. 

es jujbeweifen, wirft er gleich Die Srage auf, 

e von allen Dingen, denen man Wahrheit zus. 

‚ behaupten müffe, Gort Ry bie Wahrheit 
“2 ‚weil man einmal glaube, . daß er die 
33 Wahrheit | 
t 
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Wahrheit ſey. Zuerſt unterſucht er, um, wir 
ſagt, auf eine genaue Erklaͤrung der Wahrheit j 
‚fommen, was. man unter ber zu der Sit 
verſtehe. _ Er läßt feinen Schüler leugnen, dahlt 
nicht in der dadurch. ausgebrudkten bejahten ober mr 
neinten Sache beftehe. Unter dem Worte Sadr 
meynt er, alsein Realiſt, nicht einen Begriffu 
fers Verſtandes, fondern wirffiche in ung ober aut 
“ung für füch felbft beftehende Dinge; dern darimm 
dachte er eben fo platonifch, als fein Orakel, Au 
fin, deſſen Werfe er, zum großen Nachteil! 
‚ner Einfichten, nur zu fleißig gelefen hatte, undß 















heit eines Saßes iſt nicht die dadurch bejahte oder 
neinte Sache; und warum nicht, frage An 
Weil nichts wahr ift, als durch bie Theilneh 
an der Wahrheit, oder weit bie Wahrheit des 
ren in ber Wahrheit felbft if, antwortet der &4 
‚fer, und der Lehrer ift mie dieſer Antwort ve 
men zufrieden, ohne wahrzunehmen , *daf € 
ganz iventifche Saͤtze für verſchiedne Saͤtze ausg 
Denn welche Saͤtze koͤnnen wohl identifcher MM 
als dieſe. Nichts iſt wahr, als durch Die Them 
"mung der Wahrheit, und ber: Nichts iſt wahr, 
das Wahre? Diefe Art zu erflären und zu bewe 
herrſcht durch die ganze Unterſuchung. Um fe 
Schüler auf feine Erklärung der Wahrheit zu If 
ren, fragt er ibn: Wozu Worte und Säge ge 
. find? Diefer muß antworten? Das zu beden 
was ift. Soll bie Rde das®" Unfireitig, — | 
u Su | n 
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atwort. Wenn fie denn nun, fährt der Lehrer 
tt, .bebeutet, was fie bedeuten foll, fo bebeutet 
doch recht; (nämlich, wie fie fol?) der Echür 
iſt der Meynung feines Sehrers, der Daraus bie 
ige zieht, "daß die Wahrheit in ber rechten Des 
affenheit deffen, was für wahr gepriefen wird, 
ſtehe. Ich weiß das lateinifche Wort Rectitudo 
ht genauer und kuͤrzer aus zudruͤcken; weil das deut⸗ 
e, Richtigkeit die Ider, welche Anfelın mit 
nem lateinifchen verknüpft bat, nicht immer trefe 
id genug zu fagen feheint, obgleich auch diefe Furze 
nfhreibung nicht paffend ift, wenn er gegen Das 
ide behauptet, daß es nicht viele Rectitudines 


be, fondern nur Eine, wie Eime Wahrheit, wel · 


Gott felbft fen. Mach diefer vermeynten Erklaͤ⸗ 
ng. dee Wahrheit, die aber feinen deutlichen Ber 
ff gewaͤhrt, weil bie. Begriffe von feyn follen, 
d recht feyn, fehr mwanfende und unbeflimmte 
egriffe find, beſteht die Wahrheit. der. Säge in 
rechten .Befchaffenheit ihrer Bedeutung, oder 
rinne, daß fie das, was fie anzeigen follen, au⸗ 
gen ;.die Wahrheit der Meynung in ihrer Rich⸗ 
jfeit; die Wahrheit des Willens in feiner rechten _ 
eſchaffenheit; die Wahrheit der Sinne in der rech⸗ 
Empfindung deſſen, was burd) fie empfunden 
td; die Wahrheit des Wefens der Dinge darinne, 
fie ſind, was fie. find; die Gerechtigkeit in ber 
chten Beſchaffenheit freyer Handlungen, weil jeder 
ollen fol, was er.wollen foll, und zwar darum, 
el er foll, damit fein Wille den Namen eines ger 
ten Willens verdienen möge. Wahrheit, Ride 
gkeit, oder Rectitudo und Gerechtigkeit erklären 
h eins durch Das möre, wie Anfelm fagt; menu 
'aber-das Chun fallen, - 3 lch einem Kreife er 

| — m | ie 


“x ; 5 % 
x FeDer) 


‘ 


358 Gecſchichte der Religion. 
u Einerieyheit werden wir nicht von ihm umher getri 
ben, ohne in diefer Materie mehr Licht zu ſehen! 
Allein die Wahrheit fellte einmal nur Eine, und de 
‚wegen etwas bloß durch den Verſtand u 
und von ſich felbft beftehendes Wefen ſeyn, d 
welches alles; wovon mar. Wahrheit rühmt, de 
ſey, was es — ſoll, oder feine rechte und richtiet 
Befchaffenheit Babe. , Er fegt deswegen am Et 
hinzu, daß, rede man nad) dem gemeinen Sprab 
gebrauche von vielen Wahrheiten, man dadurche 
gentlich Feine Mannichfaltigfeit von Wahrheitene 
‚: zeige, oder anzeigen koͤnne, indeni fie Durch die Ir 
fhievenheit der Dinge, denen fie beygelegt wird, nit 
von fich felbft verfchieden und mannichfaftig wat 
Wenn man, wie er fagt, von der Wahrheit tie 
oder jener Sache ſpricht, fo druͤckt man fi m 
gentlich aus; denn die Wahrheit erhäfe ihr Wein 
‚nicht in den Dingen, in denen fie iſt, noch von 
nen, noch durch fie; ſondern wenn fie find, mief 
\ ‚whac) derfelben fenn fellen, fo nennt man dieß i 
| Wahrheit; gleichtwie man von’ der Zeit dieſes ed 
jenes Dinges redet, ob es gleich Eine und eben hi 
ſelbe Zeit iſt, worinne fie alle zugleich ſind. F 
Zeit waͤre darum nicht iveniger, wern auch di 
oder jenes nicht wäre, dem eine Zeit zugeſchrie 
wird. Wie nun die Seit an fich ſelbſt betrad 
nicht dieſem ober jenem eigen ift, fo gehört au 
Die höchfte von fich ſelbſt beſtehende Wahrheit ff 
nem Dinge zu, ſondern fie heiße. algdann ! 
Wahrheit ober Rectitudo beffeben, wenn es nd 
hr ift, mas es feyn fol, 
- Man ann leicht ureheifen, wenn dieſe Drei 
wie Anſelm Gegenftänbe der Philsfophie abhandd 
ermuͤdet, wie ermübend unb langweiig die Au 


i 
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ng fefoft feyn muß! . "Dennoch ficht man gzugleich 
raus, wie fein und ſpitzfuͤndig er in dergleichen Be⸗ 


ichtungen zu ſeyn ſuchte. Bey allen den Fehlern, 
r denen er in ſeinem Nachdenken ſich nicht zu hie 


wußte, bemerkt man wirffich in feinen Werken. 


t Bergnägen, . daß er nicht .felten einen Saar 
n ausſtreute, aus welchem theils unter feiner 
nen Pflege, : eheils in. ben folgenden Zeiten viele 
chtige philoſophiſche Wahrheiten aufkeimten. So 
t eseine in der Logik ſehr nuͤtzliche Bemerkung von 
n, daß man die Form des Ausdrucks von feiner 
entlichen Bedeutung forgfaltig zu unterfcheiden fire 
n müffe; daß manche Ausdruͤcke Handlungen. zu 
eichnen ſchienen, und doch eigentlich. nur Leiden 
eichneten; daß viele Dinge Etwas genannt wire 
1, die doch nichts bedeuteten, dem Scheine nach 
jahungen, und in ber That Verneinungen wären ; 
e Bemerkung, weldje er in feinen Unterfuchungen 
r den freyen Billen des Menfchen und das mora⸗ 
ve Boͤſe meifterhaft zu brauchen wußte, wie er in 
en Punkten darüber weit richtiger, als Augufii® 
loſophirte. Zu feinen Zeiten wendete niemand 
Satz des Widerfpruches ſo oft, utid oft jo glück“ 
an, als er. Er Fannte und brauchte auch cheils 
Sag des- Nicht zu unterfcheidenden, ben Leibriiß 
jr erneuert, als.erfunderi hat, theils den Grund« 
des zureichenden Grundes: . Das Weſen, das 
aͤllige, die unbedingte und bedingte Mothwendig⸗ 
„das Mögliche und das Unmoͤgliche find Be⸗ 
fe, mit demen er fich fo viel zu chun macht, als 
e von ben neuern Weltweiſen. Er unterſcheidet 
verſchiednen Arten von Wirklichkeit von einander, 
zeigt, wodurch ſie von einander unterſchieden 
den, beſtimme — — — mancherley Ver⸗ 


ſtand 
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ſtand wir etwas Können, oder nicht koͤnnen. Ric 
weniger findet man viele gute pfychologiſche Eih 
ben ihm; nichts aber macht ihm mehr Ehre, di 
Daß man ihn mit Grund für ben Water der natiri 
chen Theologie halten muß, ber fie auf Die geon 
barte anzınvender, und eine zum Bortbeile de a 
bern zu gebrauchen wußte. Dieſe Seite ift sw 
nehmlich ‚ von der er näher gekannt zu werden is 
dient; es iſt aber am beiten, ihn ſowohl in ſeim 
Mrofologion, welches eine Art von Geſpraͤch 
Gott ift, als in feinem Monologion, einer Art 
Selbftberrachtung;, reden zu lafſen, damit man 
Bang feiner Gedanken deutlicher bemerken umt 
dem eigenthuͤmlichen Charakter derfelben vertu 
werben fönne, fo weit fich ſolches ohne die 
zu ermuͤden, thun laͤßt. 

Sein Proſologion iſt ein Beweis ber Exif 
Gottes. Die Vorrede hat viel ſpielenden Wit, 
befteht theils in einer Ermunterung feiner 
„Bott zu fuchen, theils in einem Gefpräche mit! 

as aus Klagen Über fein Unvermoͤgen ihn zu fir 
und aus Bitten um Sicht, ihn zu finden, zufam 
gefegt iſt. Der eigeutlihe Beweis des Dal 
Gottes fänge gleich im zweyten Kapitel an, 
mich olfo, fängt er an, o Gatt; was id gl 
auch verfiehen, und mit Ueberzeugung einſehn, 
du fenft, was wir glauben, Wir glauben, duß 
ein Weſen, worliber ſich nichts Größers gidın 
laͤßt. Giebt es nun deswegen Bein folches Ai 
weil Ber Thor in ſeinem Herzen fagt: Es iſt 
Bot? Denker er night has, was er mihn 
Bört, und iſt das nicht in feinem Werſtande, mes 
denkt, ober fich gleich vorſtellt, daß es nic! 

—— anders iſt 2 in ein Ding) 
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Verſtande, und wenn man ſagt, maniverftehe und 

fe, daß Die Sache ſey. Weun der Maler vor⸗ 

id) ausſinnt, was er machen will, ſo hat er-fein 

mälde im Verſtande, ob er gleich weiß, daß. es 

h nicht, da iſt, weil ers nach nicht gemacht hat 

ters aber gemalt, ſo iſt eg in feinen Gedanken, 

yerweiß auch, es eriflire nun Das, was er ger 

cht hat. Es iſt alſo auch der Thor gewiß, es fey 
Verſtande etwas, woruͤber ſich nichts Groͤßers 

fen läßt, weil er denkt, was er hoͤrt, und was er 

ft, notchwendig in den Gedanken iſt. Das 

‘, worüber ſich nichts Groͤßers gedenken läßt, 

n nicht bloß in den Gedanken, oder im Bere 

de da ſeyn. Denn‘ wenn 8 auch nur bloß 
Gedanken ift, fo läßt fich gedenken,‘ daß es 

) in ber That, ober ‚auffer dem Verſtande 

dieß iſt aber weit. mehr. Wenn alfo das, 

über ſich nichts Seoͤßens denken laͤßt, bloß im 
ſtande iſt, ſo iſt das, woruͤber ſich nichtig ' . 

Bers-benfen fäßt, etwas, woruͤber etwas Groͤſ⸗ F 
gedacht werben kann; das kann aber nicht 
1; folglich iſt etwas, worüber ſich weder im 

ande noch in ber That oder Wirklichkeit 
ts Groͤßers denken laͤßt. — 2 


Dieß Bat num eine folche wahre Wirklichkeit, 

man ſich auch nicht einmal vorfteflen kann, daß 

nicht fey. Denn es läßt ſich denken, es fey et⸗ 

8, wovon ſich nicht einmal denken läßt, es fey 

it, und dieß iſt etwas Größers ale das, wovon 

‚denken läßt, es fen nicht. Wenn fich nun von 

N, worüber man fich nichts Girößers vorſtellen 

in, denken laͤt, es ſey nicht, fe wäre eben dieß 

th das, woruͤber pewas a in Gedanken g | 
J 5 F 1 ; 
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lich iſt; das ift aber ein Widerſpruch. Alſo it vil 
lic) etwas das Groͤßte, wovon ſich auch nik 
einmal gedenken läßt, a es nicht fen, und dus si 
du, o Gott, unfer Gott. Du biſt alfo fo gend 
wirflih, Kerr, mein. Si, daß man aud > 
einmal denken fann, du fenft nicht, 
koͤnneſt auch nicht vorhanben ſeyn. Dieß Fam * 
Anders, als ſeyn; denn wenn ein Verſtand en 
Beßres fich. vorstellen könnte, als du bift, Iı 
mmürde: das. Cefhäpf über ben Schöpfer emperi 
gen, welches ungereimt iſt. "Mun, läßt fid m 
allem auffer die allein gedenken, baß es ni 
fen; von bir-ift eine folche Vorſtellung nicht m 
mal eine mögliche Vorſtellung. Du Haft alſo de 
Seyn auf die wahrhafteſte und ar 





weil alles andre nicht auf eitie fü wahre Art ift, 
Deswegen weniger ift, als ba. Warum fagt 
der Thor in feinen! Herzen: Es iſt kein Gott, 
wer Vernunft hat, leicht begrrift, du ſeyſt vorzuͤg 
vor allen wirklich; warum alſo anders, als wie 
es als ein Thor und Narr fagte 


J Allein, wie laͤßt ſi ch gleicht — Dart 
- Freche in feinem Herzen, . ober denfe; denn beyde 
iſt einerley, Gott fen niche? Anfelm antwortet: G 
was anders ift es das Wort, welches Das Zeide 
eines Dinges ift, denfen, und bas, was ift, (eh 
‚Denken; im erften Berftande laͤßt ſich denken: Om 
ſey nicht; aber nicht im andern. Jeder Wernünfd 
ge fann denfen, mas Waſſer und Feuergft; nk 
mand fann aber denfen, das euer fen Waſſer, nis 
lich, es fey wirklich das, ob er.gleich die Worte ber 
Een kann. Dieß feheint Anfelmen fo ag 
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n, daß er dieſen Schluß für eine beſondre Er⸗ | 


tung anſeht und Oott bafür danket. 


Nunmehr fragt e wieder, mas denn das Größe | 


‚ wofür er Gort erfläre, : Nichts anders, arte 
tet er fich, als das Hoͤchſte, das unter allen 
ngen ahein durch füch felbft ift, und alles aus 
chts gemacht bat." Denn was das ft, bas iſt 
inger als das, was ſich als’ das Seoͤßte denken 
t; man Bann ſich aber dleß von Gott niche vorſtel⸗ 
Denn wie kann dem Höchflen, burch den af 
Gute ift, etwas, das que iſt, fehlen? Du bift 
gerecht, wahrhaftig, und felig, und alles das, 
n Sem beffer, als fein Nichtſeyn if. | 


Aber da es beſſer m, daß du empfindſam, al. 
heig, barmherzig und feines Leidens fähig biſt, 
alles das nich zu fenn: Wik · biſt du denn em⸗ 
dſam und doch Fein Körper? Wie allmächtig? 


n du nicht afles vermagft, wie barmherzig und 
zugleich feines Leidens faͤhig? Dur biſt empfinde: 
‚ weil du alles erkennſt; denn empfinden, heißt 


8 durch die Sinne erkennen. Du biſt allmaͤch⸗ 


weil vergeben, oder luͤgen, öder die Luͤgen thun 


en, eigentlich kein Vermoͤgen, ſondern ein Un⸗ 
oͤgen iſt, gleichwie die Worte Koͤnnen und Thin 
meigentlich Nichtkoͤnnen und Nichtthun be⸗ 
en. Du biſt barmherzig und doch zugleich keines 
ns faͤhig; barmherzig, empfindſam bey unferm 
de, nicht nach deiner, ſondern nach unſrer Em⸗ 
ung, hingegen keines Leidens ſaͤhig, weil du das 


d der Ungluͤklichen nicht leideſt, ob bu ſu e gieich 


teſt und — Br — 


Be ee — 


— 


. * ; 
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weil du gerecht biſt. Wenn bu bie. Boͤſen fir 


nicht Recht it? Denn ob du gleich ganz und he 
‚ gerecht bift, ſo biſt du do — auch 


iſt demnach der Fülle deiner Guͤte yuzufchreiben, 














364 Geßbichte der Meligien. 
- Allein, wie geht. es s, daß du der Boͤſen 
weft , da Du ganz gerecht und hoͤchſt gerecht hi 
Wie kanſt du, Ganz Gerechter und Hoͤchſt G 
ter, . etwas chun, Das nicht gerecht iſt? Miet 
du den Eiuten und den Boͤſen gut fen, wern 


Boͤſe gütig,. weil du hoͤchſt gut biſt; denn 
beſſer, der gut nicht allein ggen Gute, ſondern 
auch gegen Boͤſe iſt. Beſſer iſt derjenige, dert 
Strafen und Schonen Güte gegen. di Boͤſen 
weiſt, als der, fo es nur durchStrafen thut. 


du auch gegen bie Boͤſen gütig hiſt; aber. in ber 
deiner Güre liege der Grund verborgen ‚aufm 
Weiſe du es biſt. Du ſchoneſt her Böfen, um 
Böfen Gute zu machen, und alfo bift du barmhe 


fo iſt es recht, weil fie «8 verdienen, ‚und wen 
ihrer ſchonſt, fo iſt es ae ; weil es deinet 
anfändig I 


Alles, mas du bift, biß du durch dich 
Du biſt das Leben, weil du lebſt; bie Weiehe 
weil du weiſe biſt; die Guͤte ſelbſt, weil du Oi 
gegen die. Guten und Boͤſen beweiſeſt, und’ fo # 


. hält es ſich mie allen deinen Eigenkhaften. 


Ä Alles ‚mas durch Ort und Zeit auf einige M 
eingeſchraͤnkt wird, iſt nicht Das Groͤßte. Weilden 


nach nichts Groͤßers iſt, als du biſt, fo biſt du 
«=: Mingefihränft und ewig. Dich allein kann fe 
und fein.Ört' begrenzen. Aber wie koͤnnen dei 


andre —— uneingeſchraͤnkt * ewig fen? . 
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veleccht verglichen mit dir begrenzt, uneinge⸗ 
raͤnkt aber verglichen mit dem Koͤrper? Das iſt 
igeſchraͤnkt, was fo ganz an einem Orte iſt, daß 
nicht zugleich ganz an einem andern Orte ſeyn Pann, 


e jeder Körper iſt; völlig. uneingeſchraͤnkt ift das, - 


is ſo iſt, daß es ganz überall: ift, wie du allein. 
ngefhränfe aber, und zugleich uneingeſchraͤnkt, 
18 p on einem Orte ganz iſt, daß es auch an» 


rwaͤrts, ob gleich niche überall ganz feyn kann, 


ir f ch nur von ben erfchaffenen Geiſtern ſagen 

Denn: wen die Seele nicht ganz in allen 
idern ihres Leibes wäre: Wie fönnte fie in als 
ihren Gliedmaßen empfinden? Dur bift alſo auf : 
e beſondre und vorzuͤgliche Art uneingeſchraͤnkt 
y ewig, als andre Geiſter, die auch durch feine 
It und feinen Ort eingeſchraͤnkt werden. 


Du biſt demnach größer, al& wir denfen in 
1; denn” dieß Größer fenn, läßt fich gedenfen; du 
!das Groͤßte, mas denfbar iſt; du wuͤrdeſt aber 


ß niche ſeyn, wenn bu nicht größer waͤreſt, ale“ 


n denken kann; dieß wäre BEER 


Dieß iſt eben das Side, worinnen du wehreſt, 


ß licht, zu dem niemand kommen kann. Ich 


⸗ 


e es nicht, weil es zu viel Eiche für mich ift, und. 


h fehe ih durch daffelbe, was id) fehe, wie ein 
waches Auge durch das Sicht‘ der Sonne fieht, 
ses fiehr, ob es gleich daſſelbe in der Sonne ſelbſt 
bt fehen fann, Mein Verſtand vermag dein Licht 
he auszuhalten; es glaͤnzt zu ſehr; mein Auge 
m e8 nicht ertragen? Wie weit bift du von meis 


n Anbliche entfernt, der du doch meinem Anblicke , 


nobe a: ‚Meine Seele fihaut umber, und er⸗ 
blickt 


> 
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plicke deine Schoͤnheit nicht; ſie hoͤrt und hoͤrt Din 
- Harmonie nicht; fie riecht -und vernimmt deinen &r 
much nicht. Du Haft alles dieß, und alles was In 
- Sinuen angenehm iſt, auf eine unaus ſoyrechit 
Weiſe. Du biſt alles, was gut iſt, das Lehen, X 
Weisheit, die Wahrheit, die Seligkeit, die Ci 
keit, dieß alles aber haſt du, und doch nicht als dyb 
Du biſt fo eins, daß du dir auf alle Weiſe eben d 
ſelbe und auf- feine Weiſe dir ſelbſt unaͤhnlich Ni, 
fo Eins,.daß du auch dem Verſtande felbft unh⸗ 
‚bar. bleibt. . Du biſt. geſtern, morgen und he; 
-wigentlich zu reden aber. peder geſtern, nod hi 
noch) morgen ; du bift außer aller Zeit. Obgleichn 
ohne dich iſt, fo biſt du doch weder im der. Zeit 
im Orte; alleg iſt in dir; nichts enthaͤlt und faßtdit 
aber bu enthälft und begreifeft alles. Du erfiiM 
und umfaffeft alles; bu biſt vor gllen und uͤber 
hinaus. Wie über alles hinaus, wenn mag «inm 
ift, fein Ende nehmen fe? Darum, weil ni 
ohne dich ſeyn kann; meil alle Dinge ein Ende 
2 — du aber kein Ende haben tannſt. 


Du allein alfo, o Herr, biſt was bift; 
biſt, der du biſt. Denn was anders iſt im Gan 
. und anders in feinen Theilen, das, worinnen iM 
veraͤnderlich iſt, das iſt nicht, was iſt. War 
gefangen hat zu fern, wovon man denfen Fan, 
es nicht ſey und aufhört zu feyn, wenn ei 
durch, etwas anders befteht; was einmal war, 
nun nicht iſt, was einmal fenn wird und nod) 
| ift, das har feine eigentliche Exiſtenz, und ill" 
auf eine unelngeſchraͤnkte Weiſe. Du biſt aber, 
du biſt; denn Du, biſt allezeit und uͤberall alles gef 
was. du biſt. Bon bir pe ſich — nich ein 
gb 


N * Ps 


. 


\ 
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nken, daß du nicht ſeyſt. Gedenke, meine Sees 
was dieß fuͤr ein Gut ſey; denn wenn alle ein⸗ 
e Guͤter angenehm ſind, ſo bedenke, wie unaus⸗ 
chlich angenehm das ſeyn muͤſſe, was die An⸗ 
h alles Guten in ſich vereinigt beſitzt! Wie ſe⸗ 
nüffen die nicht ſeyn, bie alles Gute in dem einl⸗ 
höchften Gute befigen und genießen werben! _ 


So beweiſt Anfelm aus bem Begriffe bes Groͤß 
und des. Beſten, von dem ſich der Begriff des 
wendigen Dafenns nicht trennen: läßt, weil es 
 diefen Begriff nicht als das Größte und Belle‘ 
ht werben Fann, nicht allein, daß in dieſem 
riffe des beften und größten Weſens auch der Ber 
"des nothwendigen Dafenns gedacht werde; fonz 
auch, daß es wegen ber Unzertrennlichfeit dies 
Begriffes von jenem außer unferm Verſtande 
mn müffe. Sein größtes und beftes Wefen iſt 
andres als das vollfommenfte Wefen des Carte⸗ 





und eines noch größern. Leibnitz; es iſt auch die _ 


‚ das nothwenbige Daſeyn Gottes Daraus zu bes 
mn, und alle Eigenfchaften diefes Wefens aus 
m Begriffe herzuleiten, eben dieſelbe. Wer 
3 in Auguftins Schriften kein Fremdling iſt, ber 
leicht gewahr, wo Anfelm den Stoff feines Lehr⸗ 
udes gefunden hat, ob man gleich geftehen muß, 
er eben das.erfunden haben würde, was er ger 
n, und auf feine eigne Weiſe zuſammengeſetzt 
Mir dem Scharfjinne, den er hatte, mußte ° 


| diefem Beweiſe geleitet werden, weil er ſich 


den platonifchen Grundfag, den er ala ausge⸗ 
t und unumſtoͤßlich vorausfege, ‚gründete, daß 
Borte nicht allein die "Begriffe, die wir haben, 
en auch lauter wirflich außer unferm Geiſte * 
| — { 


a 


\ . 


daß Anfelm, obgleich fo fehlerhaft, doch ſo ſchuf 
nig fehliefien Fonnte, dis vielmehr darüber v 
dern, daß es in fo unphiloſophiſchen Zeiten ti 
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fich ſelbſt beſtehende Dinge anzeigen. Eben dem— 
gen konnte er das Falſche und Irrige darinnen rih 
empfinden; denn wenn einmal: angenommen mt, 
dasjenige/ was wir denken, exiſtire auch, fo tl 
freylich natürlicher Weiſe, daß, weil wir Gett do 


ken koͤnnen, Gott eben deswegen ſeyn muͤſſe, min 
ihn denken koͤnnuen. 


Moan muß unterdeß ſich nicht ſowohl dal 







Geiſt gab, der das Fehlerhafte dieſes Beweiſe 
pfinden und zeigen Fornte. Ein Moͤnch von? 
moutier, Gaunilo, — dieß mit einer Schaiſ 
nigkeit, die Anſelms Scharfſinnigkeit, wo nich iM 
legen, doch gleich) war. Es waͤte nur zu min 
baß er mehr Lebhaftigfeit und Klarheit in fein 
Ausdruce hätte. — Doch ich will ihr Fieber 
reden laffen, und wie id) hoffe, fo Deunlich, al 
in feinem mittelmaͤßigen Lateine ſelbſt geredet ft 


— 
_ me u 


| Wider diejenigen, fagt Gaunilo, melde 


feln oder läugnen, daß es ein Wefen gebe, übe! 
ſich fein Größers gebeufen läßt, glaube man 
Dafenn deffelben zuerft damit zu beweifen, daß 


ſo es läugner, oder an feiner Exiſtenz zweifelt, | 
ches in feinem Werftande habe, weil er nicht der 
reden hören koͤnne, ohne das zu denfen, was er‘ 
zweytens aber damit, daß’ das, was er denkt, " 
bloß in feiner Vorſtellung, fondern auch wirklich 
handen ſeyn muͤſſe. Diefes ſoll fü bewiefen mer! 
Was in Gedanken iſt, und zugleich auch in der Vi 
fichfeie,; das ift mehr, als was bloß in der ? 

1 
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ung iſt. Weil nun das Wirkllche mehr iſt — 
das, was bloß in der Vorſtellung iſt, ſo wuͤrde 
m, das, was als das Größte angenommen wird, 


S- 


che das Größte, fondern Eleiner als etwas an« 


‚ und alfo zugleich das Größte und auch nicht 


Größte. ſeyn, : welches fich widerfpricht. Alſo 


das Größte, wovon bereits erwiefen iſt, daß 


ader Borftellung ift, nicht Bloß Mr der Vorſtei⸗ 
‚fon, fondern auch in der Wirklichkeit, weil 
ft nicht das Größte ſeyn warde. 


Vielleicht — man anfivorten, wenn 1 man fa 


dieß fen fehon in meiner Worftellung, fo. fage 
das bloß darum, weil ich das Gefagte wirklich 
oder verſtehe. Ließe ſich aber nicht auch von. 


ſagen, daß ich' auf eben die Weiſe viele einge- 


e und in ſich ſelbſt gar nicht wirkliche Dinge 


einem Verſtande haͤtte, weil ich nicht davon re⸗ 


hoͤren koͤnnte, ohne fie mie vorzuſtellen? Es 


e denn ausgemacht feyn, das’ Größte wäre fo | 
;, daß ic) folches nicht auf Die Art wie. einge 
e oder zweifelhafte Dinge in meinem Verftande 


koͤnnte, weswegen ſich nicht ſagen ließe, ich 
: oder haͤtte in Gedanken, was ich redte, ſon⸗ 
h begriffe oder verſtuͤnde es, und hätte es in 
m Verſtande, weil ſich nämlich ſolches niche 
Nlaſſe, ohne daß man zugleich mit Ueberzeu⸗ 
einfehe, daß es wirklich vorhanden fey.. "Als 


wenn das iſt, fo werden das nicht zinen ver. 


e Dirige feyn , und zwar: fo verſchieden, daß 
er Zeit nach eher, das andre ſpaͤter wäre, ein 
im Verſtande haben, und ein Ding verſtehen, 


inſehen, wies mit dem Gemaͤlde geſchieht, wel⸗ 


ft im Vorſſtande, dann in der Arbeit iſt. Her⸗ 
Ch, 2. B. Ya — nach 


EN 


\ 


— N 
. 


I 
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‚nach wird es kaum Glauben Finden konnen, be 
das Nichiſeyn des Groͤßten, wenn man «4 nn) 


\ denken: Wozu der ganze Beweis, daß es cinf 


- 


laͤßt ſich aber damit nicht bemeifen, daß es ſh 
meinem Verſtande ſey, wenn ich es höre, ul 
ſtehe, was ich höre; denn auf dieſe Weiſe kam, 
ich meyne, alles-Eingebifvete und Ungenifl 

ſeyn, und gemiffermaßen nody mehr, di} 


well id) mid) — ai ee hinterg 


wovon die Rebe ift, fen fo etwas, daß man fd 
























nennen gehört, nicht auf eben die Art denken 
als das Nichtſeyn Gottes. Iſt es unmöglf 


größtes Wefen gebe? Endlich muß mit em 
ſtreitigen Beweiſe dargethan werben, das & 


ches nicht vorftellen ann, ohne von feiner u 
gen Wirflichfeit zugleich überfüher zu werden. & 


wenn ich, da ich jenes nicht glaube., biefes $ 


‚worben bin, ; 
Eben darum — das Erempel vom? 
„der das Gemälde, was er machen will, im Va 
“de bat, auf diefe Sache nidye genug zu! 
Denn dieß Gemaͤlde if, ehe es zu Standel 
in der Kunſt des Malers da; was aber auf ö 
in der Kunſt des Malers * if, Das iſt en 
* feines Verſtandes, ober’ feiner Vorftelung 
heilige Anguftin fagt, wenn ein Kuͤnſtler eins 
ften made, fo har er ihn erft in der Kunſt, 
fertig wird, und diefer, den er macht, iſt ni 
ben, fondern jener, ‚den er in feiner Kun 
eil_die Seele des Künftlers lebt, der ihn? 
Warum aber ift biefer Leben in der lebenden © 
ai weil er feine Wiffenfchafe, oder ein Begri 
(om 2 BEN nun außer dem, was zum” 


rn 
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Seele: gehoͤrt, etwas Wahres iſt, man Gag es 
en oder auch ſelbſt ausgedacht haben, das iſt et⸗ 
s anbres-Wahres, als der Verſtand, der ſich 
felbe vorſtellt. Wenn es alfo gleich Etwas Wahe 
it, daß es ein Weſen giebt,’ woruͤber ſich nichts 
ya benfen läßt, fo Hl doch diefes, was man 
[ diefe Weiſe denkt und im Verſtande hat, nicht 
etwas, als ein noch. nicht ausgearbeitetes Gemaͤſſe 
-Verftande iſt. Hiegu koͤmmt diefes: Das Groͤß⸗ 
‚ was ſich denken läßt, was, wie man fagt, nichts 
ders. als Gott feyn kann, das kann ich, werm 
8 höre, nicht fo -benfen, wie ich mir ein andre ———— 
r bekanntes Ding vorſtellen kann, ‚weil ſolches zu | 
er gewilfen Art, oder zu einem gemiffen Gefchlechre _ 
hoͤrt. Das kann ich: ſo wenig, als.ich mir Gott 
bit fo vorſtellen kann, weswegen ich auch fein Nicht 
ndenfen fann. Denn id) fenne das Wefen, das 
Sorte nenne, nicht; ich kann auch, wie es ift, aus 
nem andern erratben., weil ihm nichts Ahnlich iſtz 
in es wird vorausgeſetzt, er ſey ein Weſen, dem 
hts gleiche. Geſetzt, man redet. von einem mie 
befannten Menſchen; ich weiß zwar nicht, daß et 
ſtirt, ich kann nsir.aber doch. eine Vorſtellung von 
n machen, und zwar durch die Kenntniß, die ich 
m Menſchen uͤberhaupt babe. Nun kann a gu 
then, wenn der, fe mit mir von ihm ſpricht, nicht 
Wahrheit ſagt; bag der Menſch, den ich mir 
elle, nicht exiftirt, ob ich gleich eine Vorftellung . 
ihm babe, weil ich mir ihn nach einem wirfle - 
Dinge , welcyes diefer Menſch nicht. if, vor⸗ 
Auf diefe Weiſe nun, wie ich dieſe falſche 
elum in meinem Verſtande habe, kann ich 
auch das Groͤßte in meinem Verſtande haben, 
vn Ott, oder. das, Fr fich nichts Groͤ⸗ 
ers 











⸗ 


u 





z J 


meinem Verſtande, ſondern auch fein wirkliches 
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bßers gebenfen täßt, nennen höre. Denn ich fa 
mir dieß Groͤßte, nicht wie jeries, nad) nen a 
‚een mir befannten wirklichen Dinge vorſtellen, fe 
dern bloß dem "Worte nad), nad) welchem allein d 
‚wirftiches oder wahres Weſen ſchwerlich ober 9 
micht gedacht werden kann. Denn wird es als 
2008 Wahres gedacht, fo wird nicht ſowohl h 
Wort, welches eine wirkliche wahre Sache iſt, wi 
Hd) ein Schall von Buchſtaben oder Sylben, ſonde 
‚ wie Bebeufung des Wortẽes — nicht aber 
als. es von dem gedacht wird, der es in der Wi 
. Hichkeit oder in Gedanken als wirklich denke, ſonde 
ſo, alses von dem gedacht wird; der es nicht 
‚aber dad) nach der in der Seele dadurch vernrfa 
Bewegung ſich beftrebe, mie dem gehörten 
eine Bebeutung'zu verbinden; würde es aber 
eine Arc. von Wunber feyn, wenn er fid) auf die 
folches wirklich vorftellte, als es if? Es iſt fol 
klar, daß ich fo. und auf eine andre Weiſe 
Größte in meinem Verſtande habe, wenn ich 
ſagen höre, es fen etwas größer, als alles was 
benfen laͤßt. So viel davon, daß man fest, | 
hoͤchſte Natur fen berehe in meinen SB 
er 


Will man das Seyn deſſelben — 














ſeyn damit beweifen, daß, wofern das, was ic 
als das · Groͤßte vorſtellte, nicht exiſtirte, allen 
liche größer ſeyn wuͤrde, als. daſſelbe, ober 
daß es nicht größer feyn würbe, als alles andre 
doch bereits ausgemacht fey, daß es in meinem 
flande da fey: fo antworte ich darauf: Wenn 
auch im Verſtande ſeyn beißen farm, was ich 
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e es ik, nicht einmal denfen kann: fo laͤugne ich J 


ht, daß es fo in meinem Verflande ſey. Weil 


er Dadurch. das Senn in ber Wirklichkeit auf Feine. 
jeiſe zu erhalten ift, fa gebe ich ibm jenes Seyn 
ch gar nicht zu, fo Jange mir folches nicht mic ei⸗ 


m unftreitigen Beweiſe dargethan wirb., weil der⸗ 
ige, welcher fagt, bas fen, weiches, wenn es nicht 
ie, nicht größer, als alles andre ſeyn wuͤrde, 
dt genug darauf Achtung giebt, mit wen er 
we; denn ich geftehe ihm folches nicht zu, ich 


eifle, ich Iäugne vielmehr, dieß Groͤßte fey grö«- 


, als alles Wirkliche. Ich räume bioß ein, es 


fire, wenn man fagen muß, es eriftire, da die 


le wegen des gehörten Wortes fich noch erft be» 
bt, ſich dieß Unbekannte zu denken. Wie kann 
mnm bas Dafenn des Größten bamie bemwiefen: 
den, bag man fagt, es fen ausgemacht, baß es 
Ber fey, als alles, da ich läugne es fey ausge⸗ 
dhe,tund vielmehr behaupte, es fey in meineng 


tftande nur auf die Art da, wie fehr viele. fälfch- 


 eingebilbete und zweifelhafte. Dinge darinnen 
»? Denn erſt miuß mir bewiefen werden, dieß 
oͤßte ſey irgendwo wirklich vorhanden; dann kann 
h deswegen, daß es wirklich groͤßer iſt, als alles 


xe, nicht, gezweiſelt werben, daß es in ſich ſelbſt 


che und da ſey. Ich will ein Exempel geben: 
mand fage, im Dcean liege eine Inſel, die einige 
jen ber. Schwierigkeit ober vielmehr wegen ber Un⸗ 


zlichkeit, das was nicht iſt, zu finden, bie Ver« 
ie nennen; er erzählt mir davon, es gebe daſelbſt 


je Reichegümer, mehr Annehmlichkeiten, als: 
n ben ſogenannten glücklichen Inſeln gufchreibt;- 
enthalte. fo viele koſtbare Dinge ‚ als’ feine andre 


+ 


} 


gend in der Melt habe, wiewahl es ihr an Eine 
| Aa3 wo 


374 Geſchichte der Religion. 
wohuern’und Beſitzern fehle. Wenn mir jmal 
fügt, fo fey es mit diefer Inſel beſchaffen, fo verfe 
he ich freylich fehr leicht, was er mir fagt; den 
"ne Worte haben nichts Schweres und Unerftänk 
ches. Aber wofern er nun hinzuſetzte: Diele Ju 
-riftirte, weil ich fie in meinem Werftande hit; 
amd fie mir als bie aflervortvefflichfte Inſel vorfteltn 
denn ich würde mir fie nicht als bie allernortreffint 
fte Inſel vorftellen, wenn ich mir fie nicht auch 
exiſtirend daͤchte. Wenn er fagte, fie muß 
weil fie diesallervortrefflichfte Inſel iſt und es ſe 
nicht wäre, werner mir auf dieſe Weife die Wiki 
keit der Inſel beweiſen wollte: : So würde id J 
ben, er feherzte mit mir, ‚ober ich würde nicht wi 
‚ wen ich für einfäftiger Halten follte, mic, weni 
mid) von ihm überreden ließe, oder ihn, wenn er 
einbildete, mich durch’einen ſolchen Beweis von im 
Daſeyn feiner Inſel gu überzeugen, ohne mir 
Y: wirkliche Daſeyn ihrer Vortrefflichkeit bemi 
And gezeige zu haben, vaß fie nicht auf eben die 
in meinem Berftande fen, wie andre auch falfche 
ungegruͤndete Vorftellungen barinrien ſind. DM 
wuͤrde der Thor auf einen folchen Beweiß fir M 
Daſeyn Gottes antworten können. Wuͤrde Ma 
gegen ihn behauptet: Jenes Groͤßte, wovon die 
be ift, ſey ein ſolches, daß es niche bios in 
fen feyn könne, : es würde aber nur. Damit erwi 
daß es widrigenfalls nicht dag Größte wäre: 4 
koͤnnte er eben die Antwert geben und fagen: Da 
be ich gefagt, Daß dieß Gräfe wirkiich vorfa 
9, daß mir Daraus bewieſen merben foll, es 
ve und zwar fo, daß ſich fein Nichtdaſeyn nicht 
mal gedenken laſſe? Alſo muß erſt mit einem —* 
derſprechlichen Grunde erwieſen werben, es * 
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en da, welches beſſer und herrlicher iſt, als olle · | 


e Dinge, Damit ich Daraus alles andre ermeifen 
e, was ihm als dem Größten und Vortreffliche 
Weſen nicht mangeln kann. Wird bingegen. 
jt, daß die Nichtepiftenz diefer hoͤchſten Ratur 


nicht einmal gebacht werden koͤnne, fo wäre: es 


icht beffer zu fagen, daß ſich das Nichtfeyn, oder 
Aſeyn Eönnen, nicht verſtehen laſſe; denn’ nach 
igentlichen Bedeutung diefes Wortes laflen ſich 
ſe Dinge, das ift, Dinge, die feine Erifteng 
n, auch nicht verftehen, ob fie gleich auf bie Arc 
cht werden Fönnen, wie der Thor gedacht hatı' 
ift Fein Bott, und ich gewiß bin, daß ich exi⸗ 

ungeachtet ich Zugleich weiß, daß ich auch nicht: 
koͤnne. Ich verftebe aber, ohne zu zweifeln, 
Süße, daß das Größte, Gott nämlich ift, und 
unmöglich, daß er nicht if, Ob ich denken: 
‚ ih.fey nicht, fo lange ich mit voller Ueberzeu⸗ 


weiß, daß ich bin, weißich nicht; wenn ihesı , 


kann, warum foll ich es nicht auch von andern 
jen denfen fönnen? Kann ichs hingegen nicht, 
me ſolches nicht allein Gott zu. = 


So find Baunilons Einwenbumgen wider An⸗ 
s Beweis von dem Dafenn Gottes befchaffen:‘ 
:fieht, wie er mit feinem Gegner auf einem ſehr 
nm Kampfplatze Fämpft; er ift aber für feine 


n hoͤflichz; und befchließt feine Widerleguugen - 
iner Furzen, nicht eben überteiebenen, aber boch 

m Lobrede auf die Arbeit, von der er das Wer 
chſte und Wichtigfte anfuͤhrt. Anfelmempfand, 


er mit feinem verächtfichen Gegner zu fireiten 


‚ und ift, ob er gleich Die Mine der Ueberlegen : 


annimmt, auch höflich gegen ihn. _ Ex giebt: 
F Aa «⸗ ſich 


m 


\ 


. verbirgt bie ſchwachen Seiten feiner‘ Gründe mi 


mit Stillfehweigen, als wenn er’fich zu dieſer Ki 


Micht fenn, und Nicht fenn koͤnnen, Bas fich der 
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J viel Muͤhe, Gaunilons Einwuͤrfe zu entfräf 
und zu zeigen, daß man bey Gott von dem int 
etualifchen Daſeyn feiner Eriftenz .auf fein Du 
außer unſerm Verſtande und Begriffe richtig 
ficher fehließen fönne; allein er wiederholt fihe 


> 

















‚als daß er fie vertheibigen und feinem Bereit ı 
neue Stärke geben ſollte. Gaunilo hatte, nie 
lerhaft Anfelms Art zu fchließen fey, in einem 
chen Beweife von dem Daſeyn einer verlornen 
aus ihrer vor allen andern Weltgegenden vorügi 
Vortrefflichkeit zu zeigen gefuht. Der Berti 
‚ger übergeht diefen ähnlichen Schluß beynahe 


nicht nähern möchte, aus Furcht, den Beweit, 
ihm ſo ſehr gefaͤllt, daran ſcheitern zu ſehen. 
te ich meinen Leſern auch aus dieſer Beantwor 
einen Auszug vorlegen, fo würden fie noch fange 
oft hören muͤſſen, was mit feiner Trockenheit fie: 
leicht fehon fange ermüder hat. Das Größte, 
über fich niche Groͤßers denken laͤßt, Seyi, 


und nicht denken laffen: diefe und ähnliche Ve 
und Begriffe fi nd der ſo enge und fuͤrchterliche 
berkreis, worinnen man fidy.mit ihm herumdee 
“ ben man niche verlaffen müßte, um alle diefe AN 
etionen auf einmal verſchwinden zu fehen: 0 
alfo lieber denen, welche mit der Ppifofophie © 
Zeit, mit dem Geſchmacke darinnen, und mit! 
Zalenten derer, welche in dieſem Felde arbeite 
näher befannt zu feyn wünfchen, noch mit dem 

nologio eben dieſes Anfelmus befannt machen, 


ohne zu verfprechen, daß fie in eine anmuthigere 


——— Gegend — werden. 
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Dieſes Monologion, welches bey feiner erſten 
sgabe einen andern Titel hatte, ſollte zur Probe. 
nen, wie man die Wahrheiten des Glaubens, als. 
‚in den öffentlichen Bekenntniſſen der Kirche feft- 
‚ten Lehrbegriffes, ohne fich.auf Das Anfehen der. 
hrift zu ſtuͤtzen, blos mit Gründen aus ber 
ınunft beweifen koͤnnte. Man findet alfo hier 
ht allein folche Wahrheiten, welche die natürliche, .: 
eologie mit der geoffenbarten gemein hat, fondern- 
h felbft die Geheimniffe der Offenbarung aus. 
inden der Vernunft hergeleitet. Er unternahm, 
er in der Vorrede fagt, dieſe Arbeit auf das drin= 
de Anhalten feiner Ordensbruͤder, und feine Quel⸗ 
ar, wie er felbft gefteht, vornehmlich Auguſtin. 
ine Abhandlung ift demnach) eine Philofophie über. 
Religion, wie etwa die origenianifche Schrift 
den Gründen der Dinge war, obgleich der Ein⸗ 
tung, dem Gange und der Entwickelung wie auch · 
Schreibart nad) von diefer unendlich unterſchie⸗ 
‚Ich werde deswegen hier nur einen kurzen 
zzug von demjenigen geben, was eigentlich zur 
iefichen Erfenntniß Gottes gehört, in ber Offen». 
ıng aber. wiederholt und beftätigt if. x 


Anſelm behauptet, die Vernunft koͤnne die mei⸗ 
Wahrheiten, welche wir der Offenbarung glau⸗ 
‚ erkennen und beweifen; daffelbe fagten Abaͤlard, 
Bifchof Gilbert, und alle, die auf eine gelebrtere 
enneniß der Religion Anſpruch machten. Dieß 
, fagt er, kann auf vielerley Weiſe gefchehen; ich. 
aber nur eine angeben, die mir bie leichtefte zu - 
ı fcheint. Wir begehren nichts, als was wir für. . 
halten ; es giebt aber nach unfrer Empfindung 
ohl, als nach unfrer Vernunft unzählbare Ag 
Ya 5 | de 
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| bes Guten; Km iſt es gewiß, daß alle Ding 


die ſo etwas find, daß ſie, mit einander vergliche 
Baffelbe mehr oder weniger find, folches durch Eweh 


mas bey allen Eins und daſſelbe iſt, und nicht ede 


durch Etwas andres feyn muͤſſen. Alfo muͤſſen db 


Arten des Outen durch. Etwas Gut feyn, daß ei 
und daſſelbe in den verſchiednen Arten beffelben 1 


Wer follte nun zweifeln; daß dasjenige, woburd) d 


. „ Arten des Guten find, ein großes Gut fen, und &u 
durch ſich ſelbſt? Alſo find alle Arten des Gut 
durch ein anbres, und biefes allein iſt durch f 


ſelbſt. Mun ift fein Gutes, das durch ein end 


- 


epiftire, dem gleich, Bas durch ſich ſelbſt iſt. Da 
hoͤchſte Gute ift alfo das, mas durch ſich ſelbſt gut iſ 


. Denn das höchfte ift Das, was ſich fo über alles art 


erhebt, daß es feines Gleichen nicht hat; Daß esen 
nichts giebt, was vortrefflicher wäre. Was ebe 
das Befte ift, das ift aud) das Größte; ws ital 
etivas‘ bas Beſte und auch unter u exiſtirer 


| Dingen das Größte, 


l 


Alles, was ift, erifirt entweder . buch Erno 


ober durch Nichts; durch Nichts kann es unmed 
.\ etwas ſeyn; denn durch Nichts IE Nichts; alſo if 
- durch Etwas. Das num, wodurch alle Dinge fir 


iſt entweder Eins, oder es find Mehrere bie Urfadh 


deſſelben, und dieſe Mehrere find jedes durch ſi 


felbft. Iſt das tete, fo iſt Ein Grund, oder ci 
Kraft, von der es herrührt, daß fie durch fid; fehl 
find. Denn feine Dinge, ſelbſt auch die nicht, 
ſich auf einander beziehen, find durch einander; Het 
und Knecht bejiehen ſich aufeinander, aber we 


fie, noch ihre Beziehungen auf einander find dur 
ander. Was nun aber durch ein Anbres iſt, ie m 
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eringer als das, was durch fich ei exiſtirt; 
iſt etwas, das auf die vorzuͤglichſte Weiſe iſt, 
hoͤchſte und das Groͤßte, durch welche alle ande⸗ 
inge find, welche gut und groß genannt zu wer⸗ 
verdienen, 


Hat jentanb auf die Naturen der Dinge acht, fo 
er leicht, daß fie einander nicht an Würde glei⸗ 
; eine iſt immer beſſer, als die andre; alſo giebt. 
ine, bie. alle andern fo übertrifft, daß es über ihr 
ebeßre giebt; denn ſonſt würde die Menge ober 
|der Naturen unendlich ſeyn, welches ungereimf 
Die hoͤchſte Natur iſt nun entweder eine Eini» 
Oder es giebt deren mehrere, die einander gleich 
Giebt es Mehrere, fo fi nd-fie einander nicht: 
h, als durch Etwas, was in allen daffelbe ift,. 
olfo ihr Weſen ausmacht; denn wären fie durch 
8 anders einander gleich, fo mären fie geringer, 
siefes; fie. wären bie höchften Naturen nicht, Die 
: andre überträfen.: Es giebt alſo nur Eine’ 
ur, nur. Ein Wefen, welches das Höchfte unter - 
miſt. Diefes iſt gut und groß duch fih 
iz es ift durch fich ſelbſt, was es ift; durch 
be ift-auch. alles — was durch Etwas Groß 
Gut iſt. 


Allein in weh, einem Berftande fann man a⸗ 
daß die hoͤchſte Natur durch ſich ſelbſt ſey? 
is durch Etwas iſt, das exiſtirt dadurch als durch 


wirkende Urſache, ober Materie, oder Inſtru- 


it. Was aber auf eine von dieſen Arten iſt, exis 
durch etwas Anders, und iſt folglich geringer als 
wodurch es fein Daſeyn hat. Die pöchfte Na« 
iſt nicht duch etwas u iſt auch nicht —— | 


3 
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aAls ſie felbft, oder als etwas andres ;_ alſo kann 


hoͤchſte Natur weder von fich noch Durch andre Din 
entſtehen. Weber fie ſelbſt noch ein. andres Dit 
iſt die Materie, woraus fie ift; auch laͤßt ſich fe 
helfende Urfache gedenken, wodurch fie geworden 
re. Was folgt nun? Was’ weder don einem, 
es macht, noch aus einer Materie, nocy. durch m 
andern Huͤlfe ift, das ſcheint entweder Nichts, " 
wenn es etwag iſt, durch Nichts, oder aus Ni 
geworden zu ſeyn. Allein dieſer Einwurf ift m 
ſchwer zu widerlegen. Daß die Natur, ohne mi 
feine andre Natur iſt, Nichts ſey, das iſt ſo un 
reimt, als es ungereimt ſeyn würde, zu fagen, m 
iſt, das iſt Niehts. Durch Nichts aber iſt fie nt 
weil ſich auf Feine Weiſe verftehen läßt, daß, ı 
etwas iſt, durch Nichts entftanden fg. Wem 
aber: gewiſſermaßen aus Nichts ift, fo entiteit 
entweder durch fich felbft, oder durch etwas ande 
- ober durch Nichts aus Nichts. Ausgemacht I 
daß auf feine Weife etmas bucch Nichts iſt. 
ſteht es alfo auf einige Weife aus Nichte, fo ii 
durch fich felbft, oder burd) Etwas Anders aus 
Durch fih kann Nichts aus Nichts‘ ſeyn; weil, w 
etwas aus nichts burd) Etwas tft, nothwendig 
wodurch es ift, eher iſt. Weil nun diefes A 
nicht eher, als ſolches ſelbſt iſt, fo eriftire es fen 
weges aus Michts durch fich ſelbſt. Sage man 
es fen Durch eine andre Natur aus Nichts, fo iſt 
nicht Die hoͤchſte unter allen , ſondern eine gering 
und ift alfo das, was fie ft, nicht durch fich fd 


ſondern burch etwas andres. Ferner, wenn ie du 


Ehvas aus Nichts ift, fü iſt das, woduxch ſie if‘ 
was fehr Gutes, weil es die Urſache eines fo gref 
Guten if, Nun faun man fich aber vor dem 9 
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\, ohne welches nichts gut iſt, kein Gutes geden- . 
1; alfd kann and nicht einmal in Gedanken etwas 
r derfelben-ba fen, wodurch fie aus Nichts wäre. 
iemuß affo aus ſich und durch fich, felbft feyn, was 
iſt. Wie fol man denn alfo das verftehen, daß. 
aus ſich ſelbſt und durch ſich felbft it? Nichte 
derd meyne ich, -als wenn man fagt, das Licht 
ichtet, oder iſt leuchtend durch fich ſelbſt oder von 


h ſelbſt. 


Allein, wie entſtehen alle Dinge durch das hoͤch⸗ 
Weſen? Nicht als aus ihrer Materie. Man 
an fich die vier Elemente, alle ohne Die Form und 
dung, die ſie in den erfchaffnen-Dingen haben, 
rſtellen; zuſammen als die -ungeformte Matte, 
raus alles gemacht iſt. Allein nun entfteßt eine 
ve Frage: Woher iſt die Materie aller Dinge? 
R fie aus einer Materie, ſo muß ſolche entweder 
hoͤchſte Natur, fie ſelbſt, oder ein drittes Weſen 
m, weiches ſich nicht denken läßt. Denn außer der 
hften Natur, und dem Innbegriffe aller erfihafe 
ten Dinge, welche nicht durch fich ſelbſt, fondern 
tch jene hoͤchſte Natur find, eriftirt nichts; was 
er auf Feine Art etwas iſt, das kann auch Feines 
inges Materie feyn. " Aus fich felbft, als aus ih⸗ 
eignen Materie Bönnen fie nicht fenn; Dein das 
: eine widerfprechende Vorſtellung. Die hoͤchſte 
latur kann auch ihre Materie nicht feyn; denn fo 
uͤrde fie veränderlich feyn; fie würde verfchlimmert 
erden koͤnnen, und fü ließe fie fich nicht als die hoͤch 
e und befte Natur gedenken. Die Natur der Ele⸗ 
tente muß alfü ihren Uefprung aus feiner Materie 
ben; fie muß durch die hoͤchſte Natur aus Nichts 
ſchaffen fm. wo | 
on = \ Aber 


bie hoͤchſte Natur von ihnen hatte, ehe fie die 
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Aber hier äußert ſich ein Zweifel Aber dasNid 
Als, woraus etwas wird, heißt die Urſache ich 
‚was wird, und.alle Urſache muß zum Daſeyn vef 
‚wag einigermaßen dadurch) zur Wirklichkeit füm 
‚etwas beyfragen. Allein Nichts Farin nicht die 
ſache von Etwas feyn;. Wie kann man dem fu 
daß alles aus Nichts. gemacht ſey? Nichts bau 
entweder Etwas, oder bebentet.nicht Etwas, V 
Aber das Nichts etwas ift: fo find alle Dinge, 
aus Nichts gemacht find, aus Etwas gemadtt; 

iſt ein Widerfpeudy "Aus Miches gemacht 
kann alſo nichts anders bedeuten, als 'aus nich 
was gemacht ſeyn; die höchfte Ratur ſchuf alle 
Michts, das heißt, fie ſchuf das, was nicht Ca 
war, che es etwas wurde. Es ward alles Ci 
‚aus Nichts, wie ein Reicher aus einem Armen mi 
io heißt einer wird. reich, der vorher nid!" 
Gleichwohl läßt fich denken, daß alle Ti 
die aus Richts find, ehe fie wurden, etwas nıt 
Sie waren nämlid) etwas in der Vorſtellung, m 




















— 


ru 


zur Wirflichkeie brachte; wie die Worftellung fi 
Künftiers von dem Werke, das er machen will, d 
iſt, als eben dieſes Werk. 


Nachdem Anſeimi in der Reihe ſeiner Bor 
gen und Schlüffe big auf diefe in dem Verſtande! 
böchften Natur befindliche Idee aller Dinge gt 
men ift, fällt er auf einmal auf die platonifgpent 
me vom Worte, woraus er in ber Folge die gt 
* Sehre des Chriſtenthumes von dem Vater, dem Ö 
ne, und dem’ heiligen, Geiſte herleitet, von weld 
Art ihrer Vorſtellung wir an einem andern Ort 
ben werden. Ehe er aber diefes u. hir | 


Dr — 
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t — Spigfäntigfek zu zeigen, daß, wenn 
e ung Gott als lebendig, mächtig, allmaͤchtig, 
hr, gerecht, ſelig und ewig vorſtellen, wir dadurch 
ht in ſich ſelbſt von einander unterſchiedene Be⸗ 
affenheiten des göttlichen Weſens, ſondern ſein 
eſen ſelbſt vorſtellen und ausdruͤcken. Er erklaͤrt, 
welchem Verſtande Gott ein einfaches Weſen ſey, 
rinnen ſich keine Zuſammenſetzung gedenken laſſe; 
beweiſt, daß er weder einen Anfang noch ein Eude 
be, oder haben koͤnne; daß vor ihm nichts ſey, 
d nach ihm nichts ſeyn werde; daß er in gewiſſer 
ſicht an jedem Orte und zu jeder Zeit, in gewiſſer 
ſicht aber an feinem Orte, und zu Feiner Zeit ſey; 
z man richtiger und genauer rede, wenn man von 
n fage, er fen überall und allezeit, als wenn man 

%, er ſey an allen Orten, und: zu allen Zeiten. 
eiter ſucht'er zu zeigen, daß fi) von Gott feine 
idenzen behaupten laſſen; daß man fich ihn als 
eSubſtanz denken müffe, - ob er gleich nicht in 

n Verſtande eine Subftanz fen, als es andre Die 
find; daß er vielmehr alles, was er ift, auf eine 


1 eigne.und befondre Weife feyn müffe; daß ihm J 


Seyn im hoͤchſten Verſtande zukomme, und die 
ſchaffene Dinge mit ihm verglichen nicht ſind, 
iſt, kein nothwendiges Daſeyn haben, ˖ wel⸗ 
g allein ein. wahres Daſeyn genannt zu wer⸗ 
verdiene. 


Ich glaube ausfuhrlich g genug ie zu ſeyn, 
ein richtiges Urtheil ſowohl von dem philoſophi⸗ 
en Geifte diefes fo berühmten Erzbifchofes von 
mterbury, als auch von der ‚eigentlichen Geſtalt der 
ulativifchen Philoſophie in dieſen Zeiten zu veran⸗ 
en; denn weittäuftiger gu ſeyn, habe ich nicht wagen 

| wouen, 
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wwollen, dm nicht eckeltzaft zu werben. Mas (4 
moch ‚Davon: anfuͤhren laͤßt, werde ich fagr 
- wenn ich von ben Streitigkeiten der Nominalife 
und Nealiften und den Schickſalen dieſer Sein 
reden werde. Man befindet ſich hier frerig 
noch in ſehr duͤrren und unfruchtbaren Gegm 
den; man bemerkt indeß doch mit Wergnüge 
‚wie der menſchliche Verſtand wieder anfieng, fr 
dunklen und verwirrten Begriffe aufzuflären, uk 
fie in deutfichere und beſtimmtere Vorſtellungen 
verwandeln; es’ wuͤtde auch Anfelm in biefen 
/ mühungen glüclicher, geweſen feyn, wenn er ni 
zu fehr an ſeinem zu fehr bewunderten und gi 

teen Auguſtin gehangen haͤtte. | 


Um die praftifche Philoſophie bekuͤmmerte f 

. niemand, Abaͤlarden ausgendmmen, den feine u 
guluͤcklichen Schickſale eben fe merkwuͤrdig gem 
haben, dis ſeine vorzügfichen Einfichten theils in? 
a damalige Weltweisheit, worinnen er ale Kedlii 
feiner Zeit zu übertreffen fuchte, theils auch in? 
kirchliche Theologie; denn was Anfelm von M: 

ſowohl im -Wefchluffe feines Monologion als fi 
aſcetiſchen Schriften hat, iſt alles auguftinianifg 

er hat fich nur weiter darüber ausgebreitet, und! 
abftrafter, felbft wenn er finnreich ſchreiben twil, @ 

das Muſter, nach dem er fich bildete. Won 4 
. farden hat man eine Art von Erhif, unter der Uns 
Pez. T.ſchrift: Erkenne dich ſelbſt. Eigentlich if! 

| — - P. 2. meh eine theologiſche, als philoſophiſche Moral; 
P.627./1- hat aber doch eine philofophifche Seite, von wei 
| ‚fie gefannt zu werden verdient, da zumal der Ve 
trag angenehmer ift, als Anfelms Schreibart, Fi 
‚Inder Vorrede dazu erklärt er, was Sitten Ir 
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d beſchreibt fie: als Fehler und Tugenden des Ge⸗ 
irhs, "welche den Menfchen‘ zu guten ober böfen 
jaten ‚geneigt machen; Er bdemerkt, daß es Feh⸗ 
und Tugenden nicht allein Der Seefd, fondern auch 
s teibes gebe, als die Schwachheit und Stärke, 
Traͤgheit oder Geſchwindigkeit, die Blindheit 
d das Gofiche ſind. Um nun die Sitten von die - 
ı zu unterfcheiden, ‚nenne et fie Fehler: oder Tugeis - 
n der Seele, die einander auf eme ähnliche Weife 
tgegengefr6t find. Er unterſcheidet aber von den 
erhaften und guten Eigenſchaften der Seele noch 
dre Beſchaffenheiten, die mar auch Fehler oder 
genden nennen kann, die aber feine Sitten find, 
d.an fich betrachtet einem Menfchen tveder zum 
ıhme, noch zum Tadef gereichen. So iſt es ein 
hler, einen ſtumpfen Geiſt zu haben; es iſt eine 
te Eigenſchaft, einen ſchnellen Witz zu befißen; 
um befchreibt er die Sitten als Fehler oder Tu⸗ 
den, weiche den Menſcheh zu Handlungen geneigt 
hen, ‚welche entweder gethan oder unterlaſſen 
rden ſollten. — a 

Don dieſer allgemeinen Beſchreibung der Sitten 
hmt er auf den Unterſchied, der zwiſchen der Suͤn⸗ 
und einem Fehler iſt, der zum Böfen geneigtmacht, 
n folcher Fehler, fagt er, iſt nicht eben das, mag 
Sünde, und die Sünde nicht das, was wir eine 
e Handlung nennen. Jaͤhzornig ſeyn beißt zum 


empel zu der Gemüthsbemegung geneigt feyn, die - 


n den Zorn nennt; bieß ift ein (Fehler, wodurch 


Seele geneigt und gereijt wird, etwas Unver- 


nftiges zu thun, was fie nicht thun ſollte. Diefer . . 
hler iſt in der Seele, nenn fie auch nicht zum 
tne bewegt wird, wie der Grund des Hinfens in 
n Menfcheri da iſt, wenn er auch nicht wirklich 
VB DB. Hin 
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hinkt. Sp macht die Natur oder das Tempera 
des Körpers vide zur Wolluſt geneigt; baburd 
fündigen fie nicht , daß fie ſo beſchaffen find; d 
Befchaftenheit giebt ipn nun Gelegenheit zum Kr 
pfe, zur Enthaltſamkeit und Mäßigung iprer 
gierden. Mur dann fündigen wie, wenn wird: 
unſre Einwilligung SHaven von diefen fehler 
Neigungen unfter Seele erden. . 
= Die Sünde befteht alfo in der Einwiligus 
die unrechtmaͤßigen Handlungen, wozu wir dur! 
Fehler ünfrer Seele gereizt werden. Daburdr 
Die Seele der Berdanımniß vor Gott fehuldig. d 
was ift diefe Einwilligung anders als eine Im 
tung und Beleidigung Gottes ? Sündigen heift! 
nach Gott verathten, oder nicht um einem 
hun wollen, was wir um feinetwillen chun, 
nicht unterlaffen, was wir um feinetwiflen un 
fen follten Wenn wit alfo die Sünde vernei: 
durch Nicheehun, ober unterlaffen, was mir 
follten, befchreiben, fo ift offenbar, daß mr 
Sünde für feine Subſtanz Halten; daß wir un! 
mehr eine eben ſolche Vorftellung machen, al: 
von der Finfterniß haben, wenn wir fie durch di 
wefenheit des Lichts an dem Orte, mo Licht gr 
iſt, beſchreiben. — 


| Vielleicht wird man fagen, der Wille = 
fen That fey Sünde, wodurch man vor Gatt! 
Schuldigen wird, : wie der Wille einer guten ® 
‚ gerecht macht, daß alſo die Sünde ins böfen V 
"nicht allein im Nichtſeyn, ſondern aud) im 
beftehe, Allein ic) fage, DaB man davon gan” 
ders urtheilen muͤſſe, als man glaube, De 








N 
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ie oft, ohne einen böfen Willen zu haben, ſuͤndigen, 
nd der böfe Wille, der nicht ausgerottet, fondern 
ur bezahme werden Fann, Gelegenheit zum Kampfe 
nd Siege giebt, fo kann man ihn niche felbft Suͤnde, 
dern nur eine nothwendige Schwachheit nennen. 
danz recht, wird man fagen, wenn wir gezwungen 
indigen; aber Zanz anders verhält ſichs, «wenn wir 
u Willen fündigen; wenn wir etwas thun wollen, 
vovon wir gewiß wiſſen, daß mwir es nicht thun fol« 
en; alsdann ſcheint der böfe Wille und die Sünde 
inetley ‚zu feyn. Es fieht zum Exempel einer ein 
Veib; ihr Anblick reizt feine Neigung zur Wolluſt, 
nd feine Neigung zur unerlaubten Vertraulichkeit 
ie ihes Diefer Wille nun und dieſes ſchaͤndliche 
derlangen, was ift Das anders als Sünde? Allein 
h antworte Darauf, was ift eben diefer Wille, wenn 
t durch die Tugend der Enthaltſamkeit bezaͤhmt 
rd," weil man ihn nicht völlig erſticken kann, wenn 
van fämpft, im Kampfe aushaͤlt und überwindet? 
Jern wie Fann da Streit feyn,wo Feine Materie zung 
Streite ift ? Oder, wie fann man einer großen Bee 
ohnung fähig werden, wenn man feine Beſchwer⸗ 
ihfeit zu erbulden dat? Was Hım'wir Großes für 
Fort, wenn wir nichts wider unfern Willen thun, 
ondern.lieber das Chun, was wir wollen? Gott bem 
ont bey ung mehr der Willen als die That, und 
um Verdienſte fräge die Handlung nichts bey, fie 
nag vom gute oder vom böfen Willen entfpringen; 
Benn ‘wir aber ven Willen Gettes dem unſrigen 
vorziehen: So giebt ung dieß ein großes Verdienſt 
ey Gott. Tin Weib alfo begehren ift nicht Sünde, 
ondern in Die Begierde einwilligen, das ift Sünde, 
ind es ift nicht bloß der Wille des Benfchlafes, ſon⸗ 
ven der Wille der Einwilligung verdammlich. 
2 ia Nr Aus 
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Aus allem diefem ‚erhellt ‚ daß nicht = 





‚oder das Verlangen etwas zu thun, Sünde gen: 
‚werde, fondern die Einwilligung ‚ bie man: 
‚giebt, Dann soilligen. wir aber in Das, wasnit 
"erlaubt ift, wenn wir uns von der Ausübung dei: 
‚ben nicht zurück halten, fondern vielmehr. bereit fr 
es zu thun, falls wir nur Öelegenheit dazu ie 





Wer den Vorfas hat, der ift ſchon fo Tchufdig, : 


wenn er auf der That felbit ergriffen worden ni 


‚indem der, fo Böfes zu thun fich beſtrebt, es, fer: 


an — liegt, auch ſchon gethän hat. 
oOb nun aber gleich der Wille die Sünde nidr 





. ‚und man oft wider feinen Willen Sünde begeft: 


fagen doch einige, alle Sünde geſchehe mit Wil 


und unterfeheiden gemwiffermaßen die Sünde * 


‚Willen, „weil der Wille etwas anders fen, ur 
"ettvas anders Das, was mit Willen gefchieht; 


‚mas anders,. nämlich der Wille, und etwas 


ders, was duch den Willen vollbracht wird. 
Allein wenn, wie wir geſagt haben 5 die Suͤn 
rigentlich in der Verachtung Gottes, oder in ber@i 
willigung deſſen beſteht, was wir um Gottes mil: 
‚unferlaffen follten; Wie Fönnen wir ſagen, je 
Sünde geſchehe mit Willen, oder ſey willkuͤhrlit⸗ 
Denn ob wir gleich das thun wollen, was nad un 


ſrer Einficht geſtraft werden muß, fo wollen wirt: 


nicht geftraft werden, worinnen wir offenbar hidi 


‚ungerecht handeln, daß wir das, was Unrecht iſ 
thun, und gleichwohl die Strafe, die wir zu verde 
‚nen nicht läugnen., koͤnnen, nicht leiden molk 
‚Die Strafe, bie billig ift, misfaͤllt, die Handlun 
— ‚die unrecht if, I Bir kann ei 


— 
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‚eine Einwilligung, bie wir nicht haben wollen, 
ichwohl willführlich genannt werden? In feinem 
ern Verſtande, wie ich meyne, als im Gegenſa⸗ 
des Nothwendigen; oder wir müffen willkuͤhrlich 
nen, was aus dem Willen entſpringt. 


Einige befrembet es, wenn fie uns behaupten 
en, die Wollziehung der Sünde. vergrößre die 
Huld und Verdammniß derfelben bey Gott nicht. 
ie wenden dawider ein, die Vollziehung der Suͤn⸗ 
fen von einer’ Luſt Begleiter, melde die Sünde ver- - 
Bere; fo verhalte es ſich mit dem Benfchlafe, ſo 
h mit dem Genuſſe verbotner Früchte. Sie wür- 
recht haben, wenn fie beweifen Fönnten, daß . 
ſe Luſt Sünde fey. Könnten fie das, fo würde 
mand diefe Luſt genteßen.dürfen. Auch Eheleute 
rden dieß Vergnügen nicht, ohne ſich gu verfün« 
en, empfinden koͤnnen. Kein Kranker würde 
‚an angenehmern Speifen ergägen dürfen. 'Gort' 
ft, der die Speife gefchaffen Hat, würde nicht 
e Schuld ſeyn, weil er den Genuß der Speifen 
Ähnliche natürliche Handlungen, mit angenehmen 
pfindungen verknüpft hat: Was affo Gott felbft 
wbt und zugeläffen hat, das Fann nicht Sünde 
N, wenn nur die Grenzen der Zufaffung und Er⸗ 
bniß nicht überfchritten werden, 


Aber darauf ſagt man wieder; (weil Auguftin 
veilen eine ſoiche Thorheit gefagt hatte;) der Bey⸗ 
af und die Speifen zu genießen wären zwar era 
dte Handlungen, ‚aber nicht die Empfindung der 
t, welche fie begleitet; - von diefer follte fih der 
enſch zu enthalten fuchen. . Allein’ find die Hand . 
ıgen felbft zugelaffen, fo ſind fie unftreitig fo zuge -· 

| Br en lafen 
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laſſen, ale fie gefchehen koͤnnen; die Zulaffung m 
nicht vernunftmäßig ſeyn, wenn fie fo zugelaffen w 
re, als es gewiß iſt, daß fie nicht gefchehen könnn 
Wie könnte vordem das Gefeß einige zur Karel 
genötigt haben, wenn die Vollziehung dafk: 
unmöglich ohne Sünde gefchehen kann? Wie km 
Die Unterlaſſung deffen zur Verbindlichkeit wert 
was durch eine Art von Nothwendigkeit Sünde: 
Hieraus ift offenbar, daß Feine an ſich natürliche 
für fündlich geachtet werden könne. Was manı 
thun Fann, ohne nothwendig Luft Daraus zu ent 
den, bas kann auch (ar ſich felbft betrachtet) ni 
- Sünde ſeyn. Nichts Eann den Menfchen fd 
dig machen, was durch die Einrichtung de 9 
tur felbft nothwendig iſt. | | 


Wenn man einwenbet, bie fleifchliche Luft 
- auch im rechtmäßigen Beyſchlafe für Sünde afl 
wenn David fagt: Ich bin in Sünden empf: 
gen, fo feheint es, - man will ung mehr durd‘ 
Anſehen der Religion, als durd) ende Sri! 
. zum Befenntniff® zwingen, daß aud) die fin 
Luft Sünde fey. Allein mir feheint, daß, weild 
vid fagt, er fey in Sünden empfangen, i 
aber fagt, in meflen Sünden, daß er hier ne" 
der allgemeinen Verdammniß der urfprüngit 
Suͤnde redet, der alle Menfchen untermorfen I: 
Der Ausſpruch geht alſo nicht ſowohl auf die IB 
fien, als auf die erften Aeltern. Daß demnad- 
natürliche Luſt des Fleifhes Sünde fey, lat! 
















wicht erweifen, und die Seele kann nicht durt 


‚was, . was. im Körper vorgeht, fondern bloß du 
ihre Einwilligung in ſchaͤndliche und unerlaubte hu 
lungen befleckt werden. 
— a 7 er — N 


⸗ 


Z3geyter abſchnitt. 390. 


Daß aber oft Handlungen, die nicht geſchehen 

len, doch ohne Sünde geſchehen, entweder aus Un- 

ſſenheit, oder weil man dazu gezwungen wird, 

ß kann niemanden unbekannt ſeyn. Es beſteht 

odie Suͤnde, mie geſagt, in der Einwilligung in 

indlungen, von denen man weiß, daß fie verboten - 

d. Anders find die Worte der Schrift nicht zu ” 

ftehens Dir follft dich nicht gelüften laſſen; 

s heiße, du ſollſt niche in die Luft einwilligen. Auch 

' Worte des Heilandes: Wer ein Weib ans 

bt, ihrer. su begehren, der bat fchon die 

be mit ihr in feinem Hertzen gebrochen, find 

f dieſe Weiſe zu erklären, : Wo alfo in einem Ge» 

e oder Verbote Werke verboten zu ſeyn feheinen, ” 

müffen Gebot und Verbot mehr von der Einwilli⸗ 

ng der Seele zur Ausübung berfelben, als von 

ı Werken ſelbſt verftanden werden; fonft wuͤrde 

Geſetze nichts befindlich feyn, was zum Verdien⸗ 

gerechnet. werben koͤnnte. Gore ſyricht: Dir 

It nicht toͤdten z. du ſollſt nicht falfch Zeuge 

sreden. . Raden diefe Worte, mie fie lauten, 

ß von -äufferlichen Werken, fo wird nicht bie 

huld oder Sünde felbft, ſondern nur die fehuldige 

 fündffche Handlung verboten. - Ein Menfch 

ide alfo nicht fünbigen, wenn er gleich den Wil« 

hätte, ein falfch Zeugniß zu reden, wofern er es 

rnicht wirklich vedete, falls bloß die That verbo⸗ 

vird; denn es heißt nicht „ daß wir nicht begeh⸗ 

ſollen, ein falfch Zeugniß zureden, fondern es 

nicht zu reden. "Da nun aber diefes falfch iſt, 

nuß auch nicht ſowohl ber, fo eine verborne Hana ' 

g thut, als der, fo in die verbotne Handlung 

villige, ‚der Mebertreter des Gefeprs genannt wer ⸗ 

und das Gebot muß nicht von den Ihaten oder 
Bb4 Werken, 


\ 
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: Werfen, fonbern von der Finwilligung zu ve 

feyn.. Wenn es bemnad) heißt: Thue dieß; 

das nicht, fo ift es eben fo viel, als; ob: gefagt wir 

4 Willige nicht in die, noch in jene That. Ein 

That ann Suͤnde, und eine löbliche Handlung ſey 

nachdem ber Wille und die Abfiche. ift, . bie Gt 

fein in Betrachtung zieht; wenn eg uͤber den 

und das Verdienſt derfelben urtheilt. Wer f 

fäugnen, daß Gott felbft gewifle Handlungen, 

nicht gut waͤren, wenn fie geſchaͤhen, gebiete, 

andre, die gut find, wenn ſie geſchehen, verdi 

Eben deswegen, weil es bey den Suͤnden nicht 

— wohl auf die That, als auf die Abſicht und Mey 

ankoͤmmt, wird Gott als ein Gott —— 
Hergen unb Nieren prüfe, 


Cap. . v. Gleiche BWwandniß hat es ‚rn mit ber ö 
048: Jg. Abficht- und der guten That oder Handlung - 
Menſchen. Man kann hieran Feine zwiefahe © 

gedenken, an die Güte der Abſſcht, und an bie Gu 
der Handlung. . Diejenigen alfo, welche wider de 

was oben behauptet worden iſt, inwenben auchx 
Ausuͤbung der guten Abſicht ſey einer Si i 
würdig, ‚mögen exwaͤgen, wie unbedeutend ihr be 
wurf ſey. Eine gute Abſicht, ſagen fie, unit 
Vollziehung der guten Abſicht. ſind zwey gute Dit 
und mehr gute Dinge zuſammen muͤſſen mehr gain 
als jedes vor.fi ch ſelbſt gilt. 
















! 






Hierauf antworte ich, daß, geſetzt auch, 
gute Dinge wären mehr werth, als ein, jedes für ſo 
daraus doch nicht folge, daß fie einer groͤßern 7 
loehnung werth find. Es giebt viele leblofe und * 
rn BEE bie En ‚mehr nüßen, “ 


Zweyter ef. - 
engl — kann; denen u 
chwohl feine Vergeltung zufommen Fonn. Alſo 
n auch die gute That mit der guten Abſicht zu⸗ 
mengenommen feiner größern Belohnung werth 
. Man feße den Fall, daß zween den guten 
rſatz haben, Armenhaͤuſer zu bauen. Der eine 
tt ihn aus; dem andern wird Das dazu beftimmte 
d mit Gewaltentwendet; er wird an der Aus⸗ 
tung feines. guten Vorſatzes nicht durch ſeine 
huld, ſondern bloß durch eine ungerechte Gewalt- 
keit verhindert. Sollte er nun um der äufferli« 
| Handlung willen, Die nicht in feiner Macht war, 
't weniger angenehm ſeyn, da er ſo viel für feing | 
e gethan hat, als er konnte? So fönnte die Gröf- 
8 Reichthums einen Menfchen befler und wuͤrdi⸗ 
machen, wenn er etwas zur Verdienſtlichkeit ei⸗ 
Menfchen beyzutragen vermoͤchte. Dieß aber 
behaupten mürbe die größte Thorheit feyn, 
erdeß läugnen wir nicht, daß ſolche äuflerlich gute, 
lungen in dieſem Leben belohnt werbenz: es ge⸗ 
ht aber dieſes, uns durch Die Belohnungen zum 
‘en mehr anzutreiben, gleichwie wir Durch die Ber 
ungen derſelben ‚mehr von dem Böfen abge: 
en werden follen, . 
Die gute Abfiche nennen wir alſo diejenige, die 
ich ſelbſt richtig if; ein Werk aber nennen wix 
‚ nicht, weil es on ſich ſelbſt gut iſt, ſondern meif 
ſeinen Urſprung aus einer guten Abſicht hat, 
her koͤnnen einerley Werke zu verſchiedner Zeif 
einem Menſchen verrichtet gut oder boͤſe fepn, 
hdem die Abficht gut ober boͤſe iſt, wie nach dem 
foteles der Satz: Socrates finer, feinem Ver⸗ 
ide nad) bald wahr ober falfch feyn, — So⸗ 
tes entweder æ ie oder Ara M € 
z $ 


— 
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der Beſchreibung, die wir von der Sünde gu 


a gefümbigee hätten, oder daß eines Menſchen 


.. aber das iſt, wie fonnte unfer Heiland beten: 


ſie tbun, Stephanus aber: Herr, bebalit 


‚den chriſtlichen Glauben nicht kennen, ober ihn 
wegen verwerfen, weil fie glauben, daß er On 


dung iſt, heine auch keine Vergebung [kart zu 
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Es ſind aber einige, welche glauben, die d 


ſicht ſey gut oder recht, wenn ſich jemand einbihe 


recht zu handeln, und ſich uͤberredet, daß ſeine du 
Gott gefalle, wie die Verfolger der Märtyrer m 
fi) glaubten. fein, weil fie fich in ihrem Eir 
deren und betrügen,, fo iſt auch ihre Meynung ul 
Abfiche ierig. Die Abfiche iſt alfo noch nicht u, 


‚wenn fie nur für gut gehalten wird, ſondern mıı 


fie das wirklich iſt, wofür man fie anfieht. Ex 


. würden auch die Ungläubigen eben fo gute Bei 


haben, als wir haben, weil fie eben ſowohl duch 


‚ühre Werke Sort zu gefallen und felig zu me 
hoffen, als wit © 0.700. 


Wenn nun aber jemand frage, ob jene Brd 


ger der Märtyrer oder Chrifti felbft in dem, von 


fie glaubten, daß es Sort gefällig wäre, fündig 
oder dasjenige, was fie. nicht, ohne fich zu weit 


- digen, unterlaflen zu koͤnnen glaubten, ohne Sir 


‚Amterlaffen konnten: fo muͤſſen wir allerdings w 














haben, geſtehen, man Fönne nicht fagen, Daß fi 

iſſenheit oder auch fein Unglaube Sünde fer. 
wer kann fagen, daß fie Gott verachten, wert 
wider fen, und das alfo um Gottes willen fun, 
in dee Meynung find, recht Daran zu thun? 
tet, vergieb ihnen; denn fie wiſſen nicht, 


nen diefe Sünde nicht? Denn wo-feine Be 


gweyter A. 5 
Um auf bieſe Einwendungen zu' antworten, 
j man merfen, daß das Wort Suͤnde viele Bei 
tungen hat. Eigentlich heißt es die. Veradhrung 
tes ober die Einwilligung. in das, was böfe iſt. 
n diefee Sünde find die Kinder. und Wahnſinni⸗ 
frey, und. diefe werden bloß durch die Sacras 
te fell, Die Sünde heißt auch das Opfer 
die Suͤnde und die Strafe, ober der Fluch ber 
nde, Wenn wir fagen, daß die Kinder die Erb» 
de haben, ober daß wir alle in Adam gefündige 
en, fo ift das eben fo viel, als wenn wir fagten; - 
e Strafe oder unfre Verdammniß habe ihren Ur⸗ 
ng von der erſten Sünde Adams. Wir nennen 
auch fündfiche ober böfe Werfe Sünde Wen . 
phanus von der Sünde redet, welche die Juͤden 
iffend wider ihn begiengen ; fo verftand er entwe⸗ 
die Strafe der erſten Sünde darunter, ber er mit 
ern Menfchen unterworfen war, oder bie unrechte 
ige Handlung, welche fie durch. feine: Steini« 
g begiengen, . Eben fo muß audy die Bitte Jeſu 
feine Feinde erflärt werben. Seine Kreuziger, 
lie gleich ihre Unmiffenheit von der Verſchuldung 
ſpricht, Ponnten doch wegen ihrer an ſich unrecht⸗ 
jigen Handlung mie dem zeitlichen Tode beftraft 
den; deswegen bittet Jeſus: Vergieb ihnen; 
m fie wiſſen nidyt, wods ſie thun. Suͤndi⸗ 
heißt demnach im weitern Verſtande, etwas 
3, das wir nicht thun ſollten, welches one Ver⸗ 
ldung gefihehen. kann, wenn wir es aus Unwiſ⸗ 
eilt thun. Eigentlich aber beſteht die Suͤnde id 
entlicher Verſchuldung gegen Gott. Wie es den 
dern zur Sünde gerechnet werben koͤnne, wenn 
niche an Chriſtum glauben, ober wie bas von 
ſich behaupten laſſe, was zwar unrecht iſt, m 
” en. = 0,08 
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- Ay. einer umöberwinhlichen Umiffenpe ſeinen b 
ber hat, dag ſehe ich nicht. 


Doch es mi 1 ‚gefragt, ob ims Ent 
Sünden unterfage?. Nehmen wir das an, fo ff 
Gott nicht, billig. ;und- anfländig zu Kandeln, ri 

es. unmöglich. iſt, dieſes Leben ohne alle, auf 
. zihliche Sünben Binzubringen. - Hat. ‚er ung bi 
fen, alle Sünden zu meiden, die wir aber nich 
. meiden fönnen: So hat er ung nicht ein leichtes n 

fonftes, fondern ein ſchweres och aufgelegt, 
wir zu ertragen nicht vermögen, Werſrſtehen n 
‚ober. das Wort Sünde eigentlic) yon, der Verad 
Gottes, fo Finnen wir, obgleid) näche ohne gr 
Schwierigkeit. unfer Leben ohne Sünde zubrin 
Denn.es wird ung ‚von Gott nichts alg die Ein: 
gung in das Böfe ſelbſt, wenn im Gefege die di 
* Thaten u — wie e wir bereits erwit 

Di. : 
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Nachdem. nun Abalatb auf fofche Weiſe 
nach ſeiner Meynung eigentlichen Begriff der Ei 
= Be feftgefegt hat, ſo zeigt er, was verzeihliche Ei 

‚ud was Tobefänden find... Zu dieſen red 
er. "alle ie, welche nach den ältern Kicchenverortn 
gen mit dem öffensfichen, Dane helege wurden, 
jenen. allg Diejenigen, von denen ein Menfc m 
Daß eg. unrechtmaͤßige Handlungen find, ob er ii 
gleich zu der Zeit, ba er ſie thut, nicht.erinnert, \ 

e unrechtmaͤßig find. “Auf die Frage, ob es! 
HB und perdienſtlicher ſey, ſich von den feichtern \ 
“ Derzeiblichen Suͤnden zu önthalten, als von den 3 
Bern Verbrechen, weil folches weit ſchwerer I 
antwortet at a ip‘ end ſß ch dahurch kein 9: 


€ 
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Virdienſt erwerbe, weil nicht alles, was muͤh 
niſt, auch ruͤhmlich fen. Ex rebet hierauf voh 
Ausſoͤhnung der Sünden gegen Gott, und will 
gen, daß fie durch Buße, Bekenniniß, und. 
enugthuung geſchehe. Er erklaͤrt, was er un⸗ 
ber Buße verſtehe, unterſücht, ob einer Buße 
r eine Sünde, und nicht zugleich auch über an- 
thun Bönne, redet ‘von der fruchtbaren und uf 
chtbaren Buße, Tage ſelne Mynung von ber Suͤn⸗ 
wider den heilige Geiſt, die nach feiner Erffd. 
ig darinnen befland, daß die Pharifder die Wurls 
Jeſu, ungeachtet ihrer Ueberzeugung, Daß fe . 
ch den heiligen Geift gefchehen waren, dem Ss 

zuſchrieben, und dadurch Gott gleichfatn zum Su⸗ 
machten ‚_ entfcheiber die Fragen, ob die Bußfer⸗ 
die Empfindung ihrer Traurigkeit uͤber ihre Süirte 
mit in jene Welt nehmen wuͤrden, beſchreibt, 
s zur Bekenntniß der Sünde erfordert werde, und 
erfucht endlich verſchiedne Fragen, ob man zu⸗ 
ien das Bekenntniß der, Sünde unterlaſſen koͤnne, 
alle Praͤlaten die Macht haben Sünden zu ver 
en und zu beffalten, oder ob’ die Vergebung el 
er derfelben bloß den Nachfolgern Petri überlafr 
Aus dieſem von mir an einigen Steffen verkuͤrz⸗ 
abälardifchen Verſuche über das Wefen der Sürte 
und der Tugend, ber eine fonderbare Vermiſchung 
ı Theologie und Philoſophie ift, erhellet, wohin 
fdenfende Geiſter geführee werden fönnen, wenn 


ihre Gedanfen und Schtäffe aus verrmirrten und 


eftimmten Begriffen ‚herleiten. - Abälard harte _ 
ie deutlichen und genauen Begriffe von der Will 

r, und Freyheit der Menfchen, von der Natur 
| | u lreyer 


398. Geſchtchte derteligien. 
freyer Handlungen, von der moraliſchen Güte, 1 
ben Begierden, Verabſcheuungen, Neigungen & 
Sertigkeiten. der menſchlichen Seele, yondem, 
Geſeh und Verbindlichkeit, Verſchuldung, R 
maͤßigkeit und Unrechtmaͤßigkeit iſt. Weil rl 
Weſen der Sünde nicht in dem verſchuldeten 14 
gei der nothwendigen Webereinflirumung freue H 
‚Hungen mit dem Gefege Gottes, foribern biof 
ner wiffentlichen Einwilligung der Seele in but 
Gott verbotne Böfe, ober in der Verachtung! 
‚tes fuche, welches ein eben ſo unbeſtimmter % 
äft: fo ſieht er ſich gezwungen, nichts für E 
Im eigentlichen Perſtande zu erkennen, als mas‘ 
wiſſentliche, vorfegliche und überlegte Beleidi 
Gottes iſt. Er muß allen foeyen Handlungen 
eigentliche Rechemäßigfeit und Unrechemäßig ft 

















--  Erfäuterungen von der Sünde der Unreinigfel 

‚ee ift. auch in dieſer Materie ein tieffehender Ü 

wie Die Anmerkung beweiſt, daß. viele, die ſich 
fremden Eheweibern eine unerlaubte Bertraui 
winfchen, . lieber fähen, dag fie unverehlich 
möchten, um bloß das Safter ber Qureren mit 
begehen zu koͤnnen, viele hingegen, bie eine 9 
ſtrafbare Vertraulichkeit mit den Frauen dei 
D.p.34. fen wuͤnſchen, weil fie ſolche Frauen find, un 
0 Meder aus Eprgelz die Ehe brechen, als ihte b 
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ft ae — befriebigen moͤchten. Das 
r verdient eine beſondre Aufmerkſamkeit, daß 
n bier alle Keime ſowohl der allzugroßen Gelin⸗ 
keit fo vieler roͤmiſchen Sittenlehrer in der Moral, 
au) beſonders der von ben Jeſuiten fo übertrid« 
en Mepnung ‚von der Hinlaͤnglichkeit ber guten 
pnung und Abfiche zu rechtmäßigen Handlungen 
zugleich von der Veraͤnderlichkeit einer und eben 
felben Art von Thaten nad) dem verfchiebenen ber - 
ı oder verwerflichern Endzwecke in gute ober böfe 
ndlungen antrifft. Abaͤlard verlange zwar, daß 
gute Abficht auch. in Anfehung ihres Gegenſtan ⸗ 
richtig ſeyn ſoll; allein wie leicht iſt nicht der 
ergang von einer halben Wahrheit zum völligen 
hume? Wird. eeft der Grund ber-.moralifchen 
te einer freyen Handlung nicht in ihrer Ueberein⸗ 
mung mit der Vorfchrift des goͤttlichen Geſetzes, 
seen in der Guͤte der Ahſicht gefuche: Wie leicht 
ie Verwechſelung der wahren guten Abſicht mie 
vermeynten guten Abficht? Zu geſchweigen, daß, 
m dieß der Grund von der Büteber Handlungen 
iſoll, auch Die gröbften Verbrechen nicht fuͤr unrecht⸗ 
Big angeſehen werben muͤſſen, wie Abaͤlard ſelbſt 
e Folge einſieht und zugiebt, wenn ſie aus einer 
meynten guten Abſicht entſpringen, als ſie nach 
Geſetze zu urtheilen wirklich anzuſehen find. 
ie gering iſt auch der Unterſchied zwiſchen den 
ndlungen, welche nach feiner Meynung zwar nicht 
ſt ſind, aber doch nicht ans Verachtung gegen 
te begangen werden, und zwiſchen ben. philoſo⸗ 
(hen Sünden der Fefuiten! Kann es eine gefäßr« 
ere Meynung geben, als diefe, Daß uns unmoͤg⸗ 
‚alle Sünden verboten feyn Eönnten, weil esuns 
er fi R vor allen zu büten; daß alſo Gott 

nu 


= 
N 
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nür eine wiſſencliche Einwilligung in das won ihm 
-bofne Boͤſe ımterfage Habe? Was für Folgerun: 

Fönnen ein La Chaife oder Telller nicht aus einem 
‚chen mötalifchen Orundfatze Ziehen? Dan Ybilık 
‚ morälifche Irrtchuͤmer ein ftuchtbarer Sdame gm: 


Find: daß folcher auch in der Kirche fehr gem 
bat, daran wird niemand zweifeln, wer ſich eri 


‚mit welchem Beyfalle er, ungeachtet er don demſ 


. fonders von 'angefehenen Lehrern erhalten hatt. 


ligen Eiferer, Bernhard von Clairvaur, fo yi 
verfolge würde, gelehrt; was für einen unglab 
'ihen- Zulauf er ben. den Untermweifutngan gefaht 
die er fo vielen Mönchen gab, welche ſo gem 
waren, ohne eigne Unterfuchungen und Bedenlli 
‚feiten nachzubeter und fortzupflanzen, mas fh 


Ob tum aber gleich Abalards irrende Phil 
"Über Die Moral der Kirche ber wahren philoſophi 
imd noch meht der Hriftlichen Sittenlehre kein 
ringen Nachtheil bringen mußte: So gertihtes 


zu A —— 


| 


doch zum Ruhme, befonders da er das Mind} 
ffuͤr heiliger und Gott. gefälliger hielt, als dus 


‚meine eben, daß er geroiffen in der Moral eben f 


{ 


in der Kirche ausgebreitet hatte. Dieſes if! 
der Irrthum, dag die Sünde, mit welcher ale? 
ſchen geböhren werden, die mit ber — 


faͤhrlichen Jtrthuͤmern widerſprach, die Ar. 


menſchlichen Geſchlechtes verbundne ſinnliche duſſh 


ſich aller Begierden nad) Empfindungen enth 


theils die eben fo falſche Meynung, "Daß der N 
müffe, welche die Sinne vergnügen, Br 


"warf zwar diefe Irrthuͤmer nicht, als Mepnunge 


welche fich mit. Auguſtins Anfehen befchügten 


noch gu diel Achtung für dieſen Sehrer, alt J 
— | en Zu; 


.. 
/ 


Zwenter Abſchnitt. | 4 


feinen Gegner hätte erklären ſollen; — ſich 
h oft, zur Vertheibigung feiner. eignen Meynuns 
‚ auf fein Anfehen : er bewies aber doch zugleich, 
mit andern Behauptungen, daß er felbft zu dene 
wagte. Wie noͤthig es aber war, daß foldhe ſo 
heologifche und zugleich fo unphitofophifhe Ir⸗ 
mer zumeilen in ihrem Anfehen erfchüftert wurden, " e 
kann ein Wafelin,mitdem Zunamen Momalius, :* - 
Prior in dem Kloſter des heiligen Laurentius in 
Vorſtadt von Luͤttich beweiſen, der an einen Gauz⸗ 
einen Abt des Kloſters vom heiligen Florinus 
ben dem Kirhyenfprengel, ein Schreiben über die | 
ge ‚abfaßte, ob Eheleute, weld)e einander vor ei. Mobil: 
Feſttage ehelich bengemohnt hätten, den Mor » Annal. \ 
darauf das Abendmahl empfangen, dürften. Er. 1J. 
t viele Gründe an, mit denen. er beweifen will, J 
die Enthaltſamkeit von der ehelichen Beywoh⸗ 
g denen, welche Theil an dem Abendmahle neh⸗ 
wollten, vorgeſchrieben waͤre. Indeß glaubter 
', man koͤnne die, ſo aus Schwachheit des Flei-⸗ 
3ſich dieſes Fehlers ſchuldig gemacht haͤtten,. 
"Abendmahle zulaſſen, wenn fiet den. Morgen dar⸗— 
Gott um. Vergebung bäten, ihre Sünde beich- 
ıund buͤßten. Auch überläßt er es dem Sife 
n, ob er.fie zum Abendmahle zulaffen wolle, h 
nicht. : Es ift unfäugbar, daß Fragen Dir — 
ſchwerlich in Bewegung gebradyt worben fen wuͤr⸗· 
‚. wenn Anguftin und andre Väter der Kirche ge» Ä 
vere und beſtimmtere Begriffe von der Ehe und 
allen natuͤrlichen an ſich unſchuldigen angeneh⸗ ne 
Empfindungen der Sinne gehabt haͤtten. 


% 


[4 


Abaͤlard wurde von Bertiharben, den Abt von’ 
ievauf, auch über reine — een, „und © 
l. CH, v7 | [eine i 
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feine Meynung von ber. Güte ber Abficht und dei 
rinne gegründeten Güte der menfchlichen Karblung 


. wurde auf der Kirchenverſammlung zu Ems nitu 


5.666. 


tigen Sündern von diefem Kaufe ab, und em 


Geiſtlichen, fage ee an einem Orte, iſt nick 9 


ſich durch ihren Eigennug verleiten, ‘den ieh 
Suͤndern alle Sicherheit vor. den Serafen der 


‚feftgefegten Preis; eine Meffe gile einen Deu 


dern Sägen beffelben verworfen, Ich Fan iM 
diefen moralifchen Verſuch Abälards nicht verclh 
‘ohne noch etlicher darinne enthaitener Merkuiny 
keiten zu gedenken. Sie betreffen den fchänike 


Eigennutz der Geiſtlichen feiner Zeit, und das unt 


liche Oewerbe, das fie ſowohl mit den Mefın, & 
mit dem Ablaffe der Kirche trieben. Der Gei 








ger als der Geiz des Volles, Viele Priefter | 


zu verfprechen, wenn fie nur einen Theil ihres 
mögens der Kirche opfern und Meſſen dafür fı 
wollen, welche fie nicht unenrgeltfich erhalten fi 
Sn diefem Handel hat alles feinen beftimmtn ı 


eine jährliche Mefle vierzig. - Abälard rärh bi 


fie zur Wiedererftattung deſſen, was fie anden| 
raubt und entwendet haben, als zu einem nic! 





lein nothmendigern, fondern auch beffern und 


- gefäfligern Beweiſe von der Rechtſchaffenheit 
p. 679% 


Redlichkeit ihrer Reue und Beſſerung. Anke 
andern Orte fagt er: Es giebe einige Priefte, 
che ihre Untergebenen nicht ſowohl aus Im 
als vielmehr aus Eigennug betriegen, wenn ft 


öffentliche Buße und die kirchlichen Strafen fir 


\ 


erloffen, und nicht ſowohl bedenken, was Gott" 
als, wie viel das Geld, das fie verlangen, mi 
iſt. Und dieg ift ein Safter, deſſen ſich nicht m 


Prieſter, ſonhern auch Ihre Vorgeſeßten, die u 
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zuldig machen, Wie verſchwenderiſch find fie nicht, \ | 


y Einweihungen von Altaͤren oder Kirchhöfen, oder 


y andern Feſten, mic ihrem Ablaffe! Unter dem . 


heine von Erbarmen und Siebe erlaffen fie bald den 
itten, bald den vierten Theil ber Banonifchen Stra 
n; in der That aber treibt fie nichts zu diefer Barm⸗ 
tigkeit als der Geiz. Sie rühmen fi) Deswegen, 
en die Gewalt zu haben, welche Chrikus Detro 
id den Apoſteln verlieh, als.er zu ihnen fagte: 
Delcyen ihr die Sünde erlaffer, denen find 
e erlaffen. - Und möchten fie dieß nur nicht für 
eld hun, damit fie wirklich für guͤtig und niche 
r geizig geachtet werden möchten! Wenn es aber 
e einen Beweis ihrer tiebe gehalten werben foll, 
ß fie den Sünbern den dritten ober vierten Theil 
r ſchuldigen Genugthuung für ihre Sünden erlaſ⸗ 
'; Wie vielmehr würde niche ihre Güte ob ver« 
— wenn ſie ihnen dieſelbe ganz oder halb er⸗ 
en! u a 


Jedoch ich unterbreche dieſe Ausſchwelfung, und | 
hre zu der Gefchichte der Philoſophie in diefen Zei⸗ 


1, und ihrer Verbindung mit der Religion zurüc, 


In merkwuͤrdiges Stüc davon find bie Streitigfeis 
1 der Reafiften und Nominaliſten, die einer before 
M und genauern Betrachtung werth ſind, da ſie 
den beſondern Begebenheiten und Umfhänden ge⸗ 
"en, durch welche die Verbeſſerung der Kirche 
n ferne Ger vorbereitet worden if, 
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7720 na anne 
Reagliſten und Nominaliſten und da 
EEEinftuſſe ihrer Streitigkeiten in di 

| -  Deligion, 





ie viel Auffehen auch) die Namen und Stk 

4 keiten ber Realiften und Nominaliſten iĩt 

‚dem Ende des. eilften Jahrhundertes bis auf! 

Zeit der Kirchenverbefferung gemacht haben: f 4 

doch über ihren Urfprung in der Kirche eine Dun 

"> heit äusgebreitet, die vielleicht nie fo völlig aufge 

| werden kann, daß man eine ganz fichere und voll 

dige Gefchichte derfelben hoffen dürfte, _ Die am 

Nachrichten, die Otto von Freyſingen, Johan" 
Salisbury und Aventinus von ihnen geben, 

theils zu kurz, theils aud) nicht zuverlaͤßig gem 

Du Boulay, Johann Salabert, ein Geifttiche " 

Agen, und nach diefen Crevier und Lg Bocuf hal 

” .- alles geſammlet, was fie in den finfternn Werfen w 

Geeſchichtſchreibern der mittleren Zeiten. vonden 

minaliſten und andern ähnlichen dialektiſchen CA 

Ba! - konnten. Jacob Thomdfius, . Mosheimm 

Bruder ſind einen großen Schritt weitet gegau 


un 
> 


2.8 ab haben ſich bemüht, nicht alleln Die vefchihe 


Albwechſelungen, melchen die Schickſale der Kerl 

und Nominafiften unterworfen gewefen find, naht 

. Ordnung der Zeit, wie fie auf einander folgten A 
becſchreiben, ſondern auch ihre-verfchiebnen Men 

gen in ein ſolches Licht zu ſetzen, daß man im Gu⸗ 

de ſeyn moͤchte, ſich einen deutlichen Begriff von‘ 
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n zu machen. Allein je genauer und ſorgfaͤltiger 
fe ganze Geſchichte unterfusht wird, deſtomehr 

chwierigkeiten zeigen ſich darinnen, zu deren völlie 
n Auflöfung nicht genug hiſtoriſche Nachrichten yor« 
nden find, Ich werde diefe Schwierigfeiten ent« 

fen, Die Kenneniß derfelben hat, ivenn man fie 
ch nicht auflöfen kann, doch Mugen genug, wofern 
nur dient, zu zeigen, wie viele Urſachen mian ha⸗ 
in feinen Urtheilen nig ‚zu zuverſichtlich und enge 


eidend zu eyn. 

Du Boulan ſindet den erſten Urſprung dieſer ben Boul. 

ſten Zeiten ihrem barbariſchen Namen nach unhe⸗Hiſtor. 

neen dialektiſchen Seften in den berengarifchen —— 

reitigkeiten uͤber die Lehre der Kirche vom Abend⸗ — 

Ye, Allein, obgleich dieſe Streitigkeiten den /ag- 

rauch der Dialektik in der Religion und ihrem 

ttrage befördert haben, fo findet fich Doch fein bie 

ifcher Grund, der ung berechtigen Fönnte, ihren 

sung davon herzufeiten, Lanfrank und Anfelm 

en frepfich Realiſten in dem Werftande, worin« 

es Plato warz man findet aber feinen Alten, 

her Berengarn für einen Mominaliften erfläre 

e. Es iſt fihrer, den Urfprung der Realiften 

Nominaliſten und ihrer. Streitigkeiten in dent. 

ern Eifer zu fuchen, womit die Dialeftif gegen 

Ende des eilften und im Anfange des zwölften 

rhunderts wieder getrieben zu werden anfteng, 

Sehre von den Lniverfalien, oder den allge: 

nen Dingen, unter welchem Namen man das Genus. 

chlecht, die Art, den Linterfchied, dag is Species. 

huͤmliche und dasöufällige verftand, gehoͤrte De 

: die vornehmſten $ehren der damaligen Logik, — 

man brauchte die Saͤhe davon beſtaͤndig, wenn Accidens. 
3 man 


Rx 


\ . 


weil fie ihre Sprache nicht verftanden. Plate 
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man die Wahrheiten der Religion auf eine [here 
nige und gründliche Weife vortragen wollte. Di 
Frage, ob diefe allgemeinen DingenderSadn, 
(Begriffe hätte man fagen follen;) eine eigenthin 
liche Wirffichfeit außer dem Werftande hätten, ir 
bloße Begriffe und Abftraftionen des menfehlide 
Geiftes wären, war fo, lange unerörtert gebliie, 
als man die Dialektik aus der pfeuboauguftinianin 
Anweifung dazu, oder aus dem Marcian Copelhr 
lernt hatte. Zwar hatte fie ſchon Porphyr in Mir 
Iſagoge zu den Categorien des Ariftoteles aufge 
fen; aber nicht entfchieden, und mit Recht, vu 
- mehr eine metaphyſiſche als fogifche Frage iſt. da 
jedoch Porphyrnicht zu entfcheiden gewagt hattt, 
wagten biefe neuern Philoſophen, ungeachtet It! 
den Gefchichte der alten griechiſchen aaa 
größten Fremdlinge waren, und aud) ſeyn mußt 


"on * 


eine andre Meynung von den allgemeinen Dinge 
F Ariſtoteles eine andre, und eine andre haften 
Stoiker, Ohne diefe verſchiednen Meynungn 
‚ Kennen, ift es unmoͤglich, ſich auch nur eine um 
‚fommene -Borftellung von den Realiften, von! 
Nominaliſten und ihren RUN mit einonN 
a machen. | | | 


Alle erſten und — orfelunge ' 
menfchlichen Verſtandes find Vorftellungen € einge 
Dinge, welche durch die Sinne in unfter Salt 
weckt werden. So vieler folcher Worftellungn® 
auch nach einander fähig find, fo hat doch unfer OP 
nicht Kraft genug, ſich viele einzelne Dinge mit 
cher Klarheit und Lebhaftigkeit auf einmal und P 

fogen, neben ad vorzuſtellen, und, — " 


-_ 
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hriſt, ſich auch das, was fie von einander unter⸗ 


bet, zu einer Zeit deutlich und von rinander abe 


ondert zu denken. ben fo wenig fteht es in ſei⸗ 
n Vermögen, ſich der Vorſtellungen einzelner Din- 


nach allen ihren eigenthümlichen Merfmalen ganz. 


) ohne einige yon ihnen auszulaflen, wieder. zu 
mern, Dieſer mefentlichen Einfehränfung unfers 
sftandes zu Huͤlfe zu kommen, er wir Die 
aſt, das Aehnliche, was viele einze 

Gegenftände allegeit mis einahber gemein haben, 


ne empfindbas : 


:Yusfoffung deſſen, wodurch fich eins vom andern 


erſcheidet, ung. befonbers vorjuftellen, und da« 
ch die verfchiedenen einzelnen Dinge, ‚die wir em⸗ 
den, unter gewiſſe Arten zu bringen, Unſer 
iſt kann die dadurch entſtehenden Arten von Din⸗ 
wieder mit einander vergleichen; kann bemerken, 
innen fie einander gleichen, und fo zu dem Bes 


fe von Geſchlechtern emporffeigen, die viele Arten - 
eben bie Weiſe unter fich begreifen, als dieſe Ar⸗ 


einzelne Dinge unter ſich begreifen, Wie fid) 
ı der Verſtand viele einzelne ; ihm durch die Em⸗ 
dung zuerſt vorgeftellten -Gegenftände durch) das 
nliche, das fie alle mit einander gemein haben, 


Fine Art, viele verfchiedne Arten durch das Aehn⸗ 


e, welches fich bey denfelben bemerken läßt, als 
Geſchlecht vorftellen kann: So fann er ſich aud) 
', was: die Arten von den Geſchlechtern, dasjeni« 

was Die Arten von ben Darunter begriffenen ein« 
en Dingen, und das, was biefe von einander 


weder allezeit, ober zuweilen auszeichnet und uns. 


7 


cheidet, befonders vorftellen, und daburch erhält 


Yie Begriffe des Unterfehiedes der Geſchlechter 

Arten der eigenthuͤmlichen und ber zufaͤlli⸗ 

Beſchaffenheiten, > er: ſich als allgemei⸗ 
ir Ce 4— Eee |-E 


Vicent. 
Bellov. 

. Sopec. do- 
Erin. p, 
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ne an allen einzelnen Objekten beſindliche Di 
vorſtelet. 3 


Bon dieſen allgemeinen Dingen nun behaum 
Plato, daß, ſie vor der Entſtehung der einzelnen du 


ge, ihr eignes Weſen und Daſeynhaͤtten und bie! 


Bilder derſelben wären. Sie hatten feiner Mey 
nach ihre Wirklichfeit außer unſerm Verſtande 
dem‘ Verftande Gottes; waren ihrer Natur ıd 
unveränderlich" und: eben beswegen. einer eigenflide 
Wiſſenſchaft fähig; fie konnten nicht empfunde 
aber fie. Fonnten verftanden werden. In den m 
fern Zeiten hießen fie, nad) dem Zeugniffe des ® 
cenfius von Beauvais allgemeine Dinge vor 
Daſeyn der wirklichen einzelnen Dinge; w 
verfalia ante rem, Plato hatte fie Ideen gmar 


und als Mufter der mwirflichen einzelnen Dinge ! 


fehrieben. Sie waren fein Logos, und dieſen! 


. nichts anders als der gefammte Inbegriff derſele 


der in dern Verftande Gottes befindlich ſeyn fl 
und von ihm durd) feine tropifche faſt poetiſche! 
des Ausdruckes als’ etwas vorgeſtellt wurde, 


von dem goͤttlichen Verſtande ſelbſt unterſchieden 
re, und eine Art von Selbſtſtaͤndigkeit oder Pert 


lichkeit in ihm — Das, was Menſch, Yan 
oder Stein heißt, iſt nach; Platons Begriffen, nt 
diefer Menfch, nicht dieſer Stein, nicht dieſer X 
jener‘ Baum, deffen Vorfteflung durch den Sinn! 
Gefühle in meinen Berftand gebracht wird; es 


etwas von dieſem Menſchen, Yon dieſem Baun 


von dieſem Sinne verſchiedenes, und dieſes iſt auf 


meinem Verſtande; es hat'feine Serbftftändig 


in dem Verſtande Gottes; es iſt eine feiner Jr 


Waſchieben in heem Weſen sn Ref don 


Daſ⸗ 


N 
j | 
ı I - 
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iſeyn und Weſen Gottes ſelbſt und ſeines Verſtan⸗ 
worinnen es feine Selbſtſtaͤndigkeit hat; und das 
uſter iſt, nach welchem dieſer Menſch, dieſer 
ein, dieſer Baum gebildet wird. Alle dieſe Ideen. 
allen einzelnen. Dingen in ihrer Verbindung mit 
ander find, die Weisheit, die Vernunft oder 
t Loos, der gegen Gott felbit gewiſſermaßen 
einem eben: folchen- Verhaͤltniſſe ſtoht, als eim 
ohn gegen feinen Vater ſteht. | 


Ariftoteles, weicher feine Ehre darinnen fuchte, 
n feinen Worgängern in der Philofopbie zu wie 
fprechen, erklärte Platons Meynungen von allge 
inen Dingen für feere und ungegruͤndete Einbil⸗ 
agen. Er erkannte, daß alle einzelne Dinge, bie 
3 durch: bie Sinne vorgeftellt meiden, koͤrperliche 
d zufammmengefeßte Dinge find, weil das Einfache! 
der Natur, daB er aber nicht fannte, durch die 
inne nicht in unferm Verſtande abgebilbet werden 
mn. Er laͤugnete, weil er ſich Gott, die Urſache 
"Melt, nicht als ein von ihr ſelbſt, untedſchiede⸗ 
; beſondres Wefan vorſtellte, daß die allgemeinen 
ingge, oder das, was man: bey allen einzelnen Ge⸗ 
iſtanden unſrer Empfindungen das Geſchlecht, 
Ar, den Unterſchied, die eigenthuͤmlichen 
d zufalligen Beſchaffenheiten nantite, eine eignei 
ßer unſerm Geiſte in dem Verſtande Gottes be⸗ 
dliche ihnen eigenthuͤmliche und weſentliche Selbſt⸗ 
ndigkeit Hätten, Weil er unterdeß Die Begriffe 
von nicht für leere Vorſtellungen und Träume hal⸗ 
ı Eshnte,,: und darinften mit dem Plato einig war, 
ß aus Ihnen alle eigentliche vernünftige Erfenntniß 
b Wiſſenſchaft entfprünge: So gerieth er auf eine 
pre Xec der Worſteüung / und begauptefe, daß diefe 
en Ke5 0.1 allgee 


⸗ 
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0 »erfalien, fordern nur. ihre Selbftftändige 


N 


Dingen, alſo auch in ihrer Meynung über die In 


| in ihrem — — allein er lg 


ner zu reden, unter Dem Gefchlechte,- der Art des 
Begriffe ‚nach, Feine außer den einzelnen Din 
“men befinden, und. fie zu einzelnen. Dingen mo 
Der Menſch iſt etwas, nicht außer dieſem ode 
. Wirfliches in dieſem, in.jenem, in jedem einje 


men aller einzelnen Dinge, allgemeine Di 
in den einzelnen. ——— ER ; u 































allgemeinen Dinge feine Wirklichkeit als in dent 
zeinen Dingen felbft hätten. Was mar, wenn 
Geift über einzelne-Dinge nachdenkt, bey demfıla 
bas Gefchlecht, die. Art, den Unterſchied, das Fig 
thümliche und das Zufällige nennt, ‚das machte nih 
feiner Meynung die der Materie einzelner Dinger 
gedrüchten Formen und Geſtalten aus. Alſo 
warf er nicht alle Arc von Wirklichkeit der lin 


außer den einjelnen empfindbaren Dingen ih 
Was wir zum Erempel unter den Mamen eins 
bendigen Gefchöpfes, eines Menfchen, der Bernu 
der Weisheit oder Thorheit, aber um noch aly 
terſchiedes und fo weiter verftehen, dieß find, fr 
ſelbſt befindliche Naturen, ſondern Dinge, die i 
in den einzelnen Dingen als ihre Geſtalten und‘ 
nem, ‚ober jedem einzelnen Meufchen, ſondern 
Menſchen. In den mittlern Zeiten nannte m 
dieſe Univerfalia bes Ariſtoteles, Diefe feine 3 


in Ic, 


Die feifche Seete unterſchied ſich, wie im ande 


verſalia von dem, was Plato und Ariſtoteles iM 
behauptet hatten. Zeno, ihr Stifter, Jehrte 1% 
daß die Materie die Keime alier einzelnen koͤryerlich 


\ 
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feinen Nachfolgern, daß die nun bereits fo bes 







klichkeit und Selbſtſtaͤndigkeit außer unſerm 
e entweder vor der Entſtehung der beſondern ein⸗ 
en Dinge in dem goͤttlichen Verſtande, eder in 
en ſelbſt, als ihre ewigen und unveraͤnderlichen 
wmen und.Geftelten, hätten. Geſchlechter, 


rten, und bie übrigen Univerfalis waren nad. 


ter Meynung nichts als Begriffe unfers Verſtan⸗ 
8,. die, wenn die. einzelnen Dinge. ſchon da find, 
rch die Betrachtung derfelben in ung erzeugt were. 


n; es: waren ihnen Worte, welche gewiſſe Arten 


n Vorſtellungen unſrer Seele ausdrüden. Die 
toiker find alfo die erften Mominaliften,.. welche. 


swegen auch Conceptualen genannt wurden; fie - 


wiefen mit guten Gründen, daß die Univerfalia außer 


ferm Berftande fein ihnen eigenchümliches Daſeyn⸗ 


id Weſen haben; . daß fie bloße Abftraftionen un« 
er Seele ſind, obgleich, wenn fie wahr, und nicht. 


eve Einbildungen feyn follen, außer unferm Wera 


ande ein Grund dazu vorhanden feyn muß. In 
ın mittleen Zeiten nannten die Realiften die Unis 
erſalia, wie ſich die Stoifer diefelben vorftellten,. 
gemeine Dinge nach) dem Daſeyn der. einzels 
en wirklichen Dinge, univerfalia poft rem. 
Bie wenig man aber die ſtoiſche Meynung richtig 
faßt habe, erhellet Daraus, daß Vincentius von 
jeauvais glaubte, die Stoifer hätten die Geſchlech⸗ 
r und Arten fuͤr Individua oder einzelne Dinge 
ehalten; ein Irrthum, der daher entſtand⸗ daß 
ie Stoiker fie für Begriffe erklaͤrten, welche in umn⸗ 
er Seele durch Die Gegenwart und Betrachtung eine. 
{ner Dinge —— und gebildet — 

5 


ten allgemeinen Dinge eine eigne Art von. 


“u 


‘ 
x - 


“ 
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-  eofeelintfchen: Stoeitigfeiten über die Dreyeinige 


a2. Gefhichke der Religiem. 
. Das lateiniſche Wort rer, welches eine allgem 
Benennung ales- deffen ift, was durch Gedartn 


vorgeſtellt werden kann, veranlaßte aud) in din 
Unterfuchungen viele Schwierigkeiten und Ye 














Dertes niemand von den Dialeftifern angenommen 
häben. . Sie waren alle Realiſten; allein esiti 
leiche nicht auszumachen, ob fie eg mehr im platır 
fihen ober arifotelifchen Sinne waren. Wahrfter 
lich ift es, daß fie beyde Meynungen, ‚bie plate 
ſche und die ariftotelifche anfangs mit einander tert 
get haben. Daß Anfelm von. Canterbury ver 


die allgemeinen Dinge für wirkliche in dem girl 
hen Verſtande befteherrde Urbilder aller einzelnen 
Dinge, wodurch diefe find, mas fie find, gehalt 
babe, beweiſt fen Monologion und SProfologir 
. Mlein hat er. um die Zeit, da er Roſcelins theologe 

fihe Meynungen zu widerlegen fürchte, von ben d 
gemeinen Dingen, ber, wie. er. bie Aniverfill 
nennt, don den Subftansen, die vielen eins 
. nen Dingen gemein find, fich noch eben die Vor 
ſtellung gemacht ? ober hat er ſich mehr zu der al" 
teliſchen Meynung geneigt, nach welcher die Univ 


alla zwar wirkliche, aber nitht auffer Den einzel! 


wirklichen Dingen, ſondern vielmehr in diefen, ı' 
in den erſten Subſtanzen beftehenden Naturen, od 
Subſtanzen ſeyn ſollten? Dieſe Fragen ſind ſche 
ſchwerer zu entſcheiden. Glaublich iſt es indeſen 
weil man ſich mehr als ſonſt mit der porphyriam 
ſchen Iſagoge zu beſchaͤftigen anfteng, daB Ankin 
mit andern die platonifche Mennung von den all 
J F mein 
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en Dingen, wenn er über bie Lehre vom Daten, 
Sohn, ‚und von -dem heiligen Geifte. philofa- 
te, und Die Natur Des Uriterfchiedes zwiſchen 
Bater-und dem "Sohne. erklären wollte, zwar 
t ganz verlaſſen, aber Doch ſonſt wie ein ariſtote⸗ 
r Realiſt zu reden angefangen habe. Wie häts 
feinem Gegner ven Vorwurf machen koͤnnen, 
ß, wer nicht einſehe, die Farbe ſey ein anderes 
ing, als der Koͤrper, in dem ſie iſt, der Menſch 
bas andres, als. dieß oder jenes einzelne Ding, das 
fe Natur oder. Subſtanz mit andern gemein habe, 
nicht an Die Unterfurhung dev ſchwerſten und tief» 
ı Geheimniffe der. Religion machen müfle? Man 
eint alfo angefangen zu: haben, „die Univerfalia in 
ſtoteliſchem Sinne für.eine Artwon-wirflichen vi» — 
einzelnen Dingen: gemeine und in jhnen beſtehen⸗ 
Naturen oder Subſtanzen zu halten. Es ſcheint 
jleich, 'man babe aus. dem. ‚platonifchen Syſteme 
ch Die näßere. Beftimmung hinzugefügt, daß die⸗ 
allgemeinen Dinge nicht durch die Sime, oder 
ech finnliche Buder, fondern nur mit dem Per⸗ 
nde erfannt und gedacht werden koͤnnten. Diefes Ä 
Daraus klar, daß Anfelm ben. neuen. Dialeftifern, Anfelm- 
nach feinem. Ausfpruche dialeftifche Ketzer ‚ger 'P-P-FF 
ant werden follten, ‚ven Vorwurf macht, fie. molk - 
nichts für etwas wirkliches ‚halten, was fie nicht 
t Symaginationen , ober unter Bildern fich vorſtel⸗ 
und begreifen koͤnnten. Diefes heine fich of 
bar auf die Frage zu beziehen, die Porphyr nicht 
ſchieden hatte, ob die Univerfalia, wenn fie wirf- 
Je Dinge wären. eine koͤrperliche oder unförperli- Dr 
Natur haͤttem. Ich ſetzs Hingu,- „DaB Anfelm 
ubte,, , alle Worte bezeichneten Dinge oder wären F 
ilder rar Dinge durch - Gedanken see 17. 20. 





bil ber; 


irgend eine Weife ift, oder eine Exiſtenz hat, 


‚gen, fo verfegen wir fie auch in dieß Neid) ; 


“w 
l 
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bildet ;. ein Ding aber nannte er alles, wa; 










von der bloß ivealifchen Eriftenz in unferm Ve 
be unterfehleben iſt. 


In der That giebt es Feinen Betrug, vet 
fich der menfchliche Geift leichter täufchen laſſe, 
die Einbildung, alles, was er denft, fen auch 
unferm Verftande da, und zwar eben-fo beit 
abs es von ung gebacht wird, Wie wir alle 
Gedanken aus dem Reiche der Wirklichkeit 


und weifen: ihnen eine Stelle unter den wi 
Dingen an, fie mögen fie behaupten fönne 
nit. Gedacht werden und Daſeyn find 
fteflungen, die wir, ohne einige Befergniß ju 
mit einander verwechſeln. Muß man fich denn 
nicht verwundern, Daß es in dieſen Zeiten nt 
belle Seifter gab, welche nicht alle unfre Vor: 
gen für Begriffe von Dingen halten wollten, di 
ihnen eigenthümliche Wirklichkeit auffer unferm 
flande hätten; Die es wagten, : fich wider die ci 


“ meine Meynung aufzulehnen, daß‘ die Worte ? 


chen von lauter wirklichen Dingen und nicht Ze 


unſrer Begriffe wären, welche durch Die Empfirte 

wirklicher Dinge in uns veranlaßt und erzeugt 
. den? Mur ift zu bedauren, daß man von ke! 
welche fich zuerſt dem gemeinen Irrthum widen 
‚ten, feine ſichre Nachrichten bat. Ein ger! 


Johann, mit dem Zunamen des Sranfen und 


phiſten, wird für ben erften Nominaliſten, und S 


celin, ein Canonicus dog Compiegne, für fi" 
Schuͤler gehalten. Allein es find nur ſehr dir 


Machrichten, Die uns Die Geſchichte fon —* 
— | : u „ro: | if | N 
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ten auſbehalten hat.“ Von dem ern weiß mat j 
chts Sichers als ſeinen Namen. Waͤten die En- 
clopaͤdiſten in ihren Meynungen nicht allzuunzu⸗ 
rlaͤßig, und allzuſeicht, wie bloß daraus erhellt, 
ß fie vom Petrus Lombardus ſagen, er habe ein 
zerk, unter dem Namen eines Lehrers ber 
chichen Lehr ausfpröche, magiſtrum fentin- 
rum, gefchrieben: ' So fönnte man indie Verſu⸗ 
ung gerathekt,.- ihre Muthmaßung fuͤr wahrſchein⸗ 

h zu Halten, daß man aus dem Roſeelin, der mic 
inem Vornamen Johann hieß, zwo Perſonen ge⸗ 
acht habe, fo gat wenig weiß man von dieſem Tür 
nn, dem Sophiſten, zu ſagen. Da Boulsy Boul. p. 
uthmaßt zwar, er ſey Heinrich des erſten von?" 
anfreich Leibarzt, “und von Chareres gebuͤrtig ge⸗ 
fen, feine große Einfiche in die Dialektik Habe ihm 

n Namen des Sophiſten erworben; denn dieſen 
amen habe man in dieſer Zeit allen denen ertheilt 
elche ſich in den Ruf geſetzt hatten, in dieſer Wiſ⸗ 
aſchaft vor andern eine vorzuͤgliche Staͤrke zu beſe 
n. Unterdeß geſteht er ſelbſt, daß er bloß muth⸗ 
aße. Man muß alſo, wie le Boeuf, auf das 
dort eines unbekannten Geſchichtſchreibers des Koͤ⸗ 
iges Roherts von Frankreich glauben, daß dieſer 
ſohann der erſte Stifter der Mominaliften ſey, und 
m von Eompiegne,, Koberten-von Pa⸗ 

8, and Arnulfen von Laudun in feinen Meynuns 
en unterrichtet habe, : Die Benebictiner, Deren - 
3erdienfte um die gelehrte Gefchichte Sranfreichs- ſo 
roß find, haben nichts. entdecket, wodurch über bag 
ben und bie Umſtaͤnde beffelben ein belleres eicht ver⸗ 
reitet werden koͤnnte. | 

Asfcelin, aus Bretagne gebürtig, der Stifter 
ner neuen a Schule in Eompiegne, gi 


) 





heit nichts-anbers denken als die Seele, -Sein® 
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er eine Stelle unter-den Canonicis ber Kirche des h 
ligen Martinus erhielt, wurde zwar beruͤhmter, & 
ſein Lehrer, beſonders wegen ber Verfolgungen, d 
er ausſtehn nzußte, weil er einer gefährlichen & 
tzerey in ber. Lehre von der Dreyeinigkeit beſchudt 
"wurde; man kennt aber mehr feine Leiden als 
Meynungen. Daß er in der Dialektik die gemm 
Bahn verlaſſen habe, weiß man aus ‚dem Vie 
ſpruche ſeiner Feinde, ,. beſonders aber aus Anſen 
won Canterbury Schriften... : Platenifch waren iu 
Grundfaͤtze in ber. $ogif nicht; es iſt auch eben ee 
- : wiß, daß er über die allgemeinen Dinge, nidt " 
einige glauben, .ariftorelifch gedacht habe; er fr 
vilielmehr dem fteifchen-Lehrbegeiffe davon bengetre 
"zu ſeyn. . Allein. ob er ihn ſalbbſt richtig gefaßt pi 
der ab. feine Moynung auch von feinen Widerſae 
richtig verflanden worden ſey, dieß iſt eine or 
Frage. Anſelm ſowohl als Abaͤlard buͤrden I 
Ungereimtheiten auf, welche. einem vernünftigen 
ſte kaum im Traume eingefallen ſeyn koͤnnen. % 
{en wir jenem glauben, fo waren: im die allgem 
sen Subſtanzen nichts als ein Hauch Her Stimm 
er konnte ſich von der. Farbe. keinen andern Berl 
als vom Körper machen, und ſich unter der Ve 


> 


fand war ſo verfſinſtert, daß er feinen Unterfüh 
zwiſchen einem. Pferde: amd feiner Farbe denken, ul 
ſſich bey. dem Worte Menſch nichts vorftellen fon 
als biefen oder jenen einzelnen Menfchen, ober tie 
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of von Paris, Gaufried, nicht zugefchrieben wer⸗ 
{ ı fönnen ‚ wie Boulay, chronologifcher Gründe Boul. p. 
n, behauptet, Allein, es mag von Abälarden 492. 

n, oder von einem andern Petrus, fo iſt Das ges 
ß, daß man einem Dialektikus feineungereimtere 
eynung "Schuld geben Fann, als die ift, melche 
ſcelinen darinnen Schuld gegeben wird, Er foll- 
nämlich i in feiner Dialeftif behauptet haben, ein 
ing babe Feine Theile, nullas rem ıhabere par: 
> ein Satz, durch den er genöthigt worden fen, 
ter dem Stücke des gebratnen Sifches, das 
ſus nach feiner Yuferftebung gegeffen babe, 
ı Stück oder einen Theil diefes Wortes und 
br ein wirkliches Stuͤck Fiſch zu verftehen. 
an erfennet auch hier den Geift der Kegermache: 
, welche gewohnt iſt, Gegner durch ungereimte 
gerungen aus Ihren Saͤtzen laͤcherlich vorzuſtellen; 
n kann nircht einmal errathen, in welchen Ver⸗ 
de Rofeelinieinen ſolchen Sat in feiner Dialektit 
ommen habe. 


9 


\ 


Man muß alfo — ob man aus der Re 
ey, um rhelcher willen er auf ber Kirchenver« 
imlung zu, Soiſſons verdammt, zum Widerrufe 
ch die Lebensgefahr, die ihm drohte, genöthiget, 
) weil er nachher, als er ſich in Sicherheit befand, ! 
en Widerruf zuruͤck nahm, bis zum Ende ſeines 
ens ſo grauſam verfolgt worden iſt, ſeine wahre 
lektiſche Meynung uͤber die damals ſo beruͤchtigten 
iverſalien entdecken kann. Allein man iſt ſelbſt 
r der Irrthum, den er in der Lehre von der Dreyei⸗ 
feit. behauptet haben foll, nicht einig. Einige 
Yuldigen ihn fabellianifcher Irrthuͤmer, und qlau« 
2 er habe fi ———— der Unterſchied der Per⸗ 
V. Th.2. B. Dd ſonen 


. 
s 


a 


denen jedes ein von dem andern abgefündertes D 


leicht war der Satz, Water, Sohn, und Geiſt 


. welche die Realiften Durch einen Umweg aus ſer 
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ſonen in Gott {ey ein bloßer Unterſchied der ir 


men, woraus folgte, daß nicht der Sohn allein, je 
dern die göttliche Natur, die man fich bald ue 


dem Nmen des Vaters, bald unter dem Namen 


des Sıhnes, ‚bald unter dem Namen des heilig 
Geiftes vorftelle, die menfchliche Natur angenomne 
habe. Andre hingegen, beſchuldigen ihr tritheihe 


ſcher Meynungen, weil er lehrte, wofern er andrt 


feine Gedanken in diefen Worten vorgetragen ht 
daß der Vater, der Sohn, und der Heilige &xi 
dren von einander abgefonderte Dinge wären, \: 








feyn hätte, wie drey Engel, - oder drey Menſchn 
eins nur, wegen ber Einerleyheit Des Willens 
der Macht, nicht aber eins, als ein und dalk 
Ding oder Wefen. War diefes feine Meynung, 
entfernte er ſich freylich ſehr weit von dem gewoͤh 


chen und herrſchenden Lehrbegriffe, heſonders ci 


von dem platoniſchen, den Anfelm und Abalar x 
haupteten. Gleichwohl war felbft Anfelm ungen 
ob Rofcelin geſagt haͤtte, der Vater, ber Sohn 
dir heilige Geift wären drey fo von einanber un 


ſchiedne Dinge, wie brey Engel, oder drey 


fchen einer von dem andern unterſchieden find, 
nicht vielmehr Rofcelin, ohne feine Gebanfen t 
diefe Gleichniſſe erläutern zu wollen, bloß habe 
baupten wollen, der Vater, der Sphn, un 
Geift wären drey verfhiedne Dinge, welches jih« 
einem rechtgläubigen Sinne behaupten laſſe. ?e 






ren als Perfonen jeder von dem andern fo unter 
ben, wie von drey Engeln oder drey Menfchen je 
von dem andern unterfchieden ift, bloß eine Folg 


x 
R «ı 


ı* 
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atze zogen, daß die Namen allgemeiner Begriffe = 


cht allgemeing Dinge begeichneten, die eine eigue 
zirklichkeit und Selbſtſtaͤndigkeit haͤtten. Viel⸗ 
& ſchloſſen fie gegen ihn: Wenn die allgemeinen 
inge nicht wirkliche Dinge, fondern bloße Namen 
d, fo muͤſſen auch) die Worte Vater, Schn und. 
eiſt bloße Namen und nicht wirfliche Dinge fenn; 
ıd da. Roſcelin, um diefer Folgerung auszuwrichen, 
gte, daß fie wirkliche Dinge wären, fo beſchuldig⸗ 
1 fie ihn aufs neue, daß er fehrte, Vater, Sohm 
d Geiſt waͤren in dem Verſtande drey wirkliche 
inge, wie es drey Engel oder dren Menſchen find, 
enn er fonnte nicht zugehen, daß fie in dem dia= 
tifchen Verſtande, in welchem nad) den. Rea⸗ 
ten Water, Schn und Geiſt ein und daffelbe Wer 
wären, ein und daflelbe Weſen wären, weil fie. 
) die Gottheit als eine ihnen allen gemeinfchaftlis 
Natur vorftellten. — 
Allein, obgleich alles dieß nicht ſo — zu ent⸗ 
eiden iſt, ſo iſt es doch wahrſcheinlich, daß er in 
eLehre won der Dreyeinigkeit faſt eben wie Gilbett 
1 Poitiers, dieſer berühmte Ausleger des Boe⸗ 
us, gedacht und behauptet habe ‚der Vater, det . 
shn und der helfige Geift wären als drey verſchiede 
Einheiten ‚durch drey verſchiedne Eigenfchaften,, 
von der Gottheit ſelbſt unterfchieden werben müßs 
t, von einander unterſchieden. Nimmt man die⸗ 
an, und vergleicht damit ſowohl die Widerlegung 
troſceliniſchen Meynung, die Anſelm von Canter⸗ 
iry fehrieb, als die dialektiſchen Ungereimtheisen, . 
ten er feinen Gegner beſchut igte: So ſcheint Roſ⸗ 
in, als der Stifter des Nominaliſmus, bes 
— zu haben, alle menfchl ‚de Worte b.oeuteten. 
ua ent⸗ 


u 








dieß feine eigentliche Meynung, fo Fonnte er fie! 


420 Geſchichte Der. Religion. 
entweder bloß einzelne Dinge, oder Eigenſcheſn 
einzelner Dinge, ober allgemeine Begriffe von ihne 
. die in Vorftellungen des Aehnlichen beftünden, ns 
unfer Verftand an ihnen beobachtet, moraus fr 
daß alles das, was man allgemeine Dinge nen 
nicht wirfliche, auſſer unferm Geifte, entwedar 
den göttlichen. Berftande als Urbilder, oder ink 
einzelnen Dingen als Formen berfelben vor fh} 
beftehende Dinge, fondern bloße Worte, dat 
bloß Zeichen allgemeiner menfchlicher Gedat; 
wären, unter henen wir ung das Aehnlice, 1: 
viele einzelne Dinge mit einander gemein haben, 
Eine ihnen gemeine felbftftändige Natur, ober: 
Ein allgemeines. wirkliches Ding dachten. T 








Dadurch verleitet werden, ſich unter den Perfonn! 
einigen göttlichen Weſens drey folche einzelne Bi 
oder Dinge vorzuftellen, als drey Engel oder !t 
Menfchen, Petrus, zum Erempel, Paulus, ı 
Johannes find» Dieß würde unftreitig feyn, " 
er wirflich, wie man ihn befchuldige, die Folgen 
. zugegeben hätte, daß man diefe drey Perfonen 
" Götter nennen fönnte, falls eg niche dem eing:fi; 
ten Sprachgebrauche zuwider wäre, Der il 
war wichtig: Allein wie traurig war nicht au 
Schickſal! Aus Franfreich mußte er nach Engel 
aus ngelland mußte er nach Franfreich fig! 
überall von den Geiftlichen verfolgt; mehr, weile 
ihre Unordnungen und Ausfchmweifungen beftraft, : 
weil er geirrt hatte. Raum fonnte er einen It 
den, mo er nach den größten Bedraͤngniſen! 
Ruhe fterben Fonnte. Bu 


t. 
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Noch nie find unter den Gelehrten neue Meys 
gen aufgefommen ‚ die nicht Anhänger gefunden 


en. Roſcelin hinterließ Freunde und Vertheidi⸗ 


kiner neuen dialefeifchen Säge, und Peter Abaͤ⸗ 
) mar / wenn man der gemeinen Sage folgt, die 
' Urfprung bis in das zwölfte Jahrhundert zu⸗ 
ühre, einer von feinen berühmreften und angeſe⸗ 
tn Schülern. Gleichwohl hat diefe Mieynung 
m fihern Grund in der Geſchichte. Schon 


labert hat ihn in feiner Philofophie der Nomi.Salab. 


ten, die große Männer gefehen zu haben ſich hilof. 


jen, ohne fie entweber gefehen, oder recht gefe 
zu haben , mit großem Ernfte widerfprochen.” 


ingnet fehr eifrig, daß Abaͤlard Rofcelins Schtie ' 


eweſen fey, 0b es gleich Otto von Srenfingen 


min. 
—* 4. 


Aventin bezeugen. Sein Widerſoruch gruͤndet 


rauf, daß er Roſcelins Jerthuͤmer in der Leh⸗ 
n der Dreyeinigfeit mit viel Hitze beftritten, 


uch, wie eine aus einem ihm. jugeeignetenZp. a ar. in 


e bereits oben angeführte Stelle bezeugen foll, a j 
ı neuen ‚bialeftifchen Sägen widerfprochen hat. Amboifio. 


ß ift es einem jeden, der Abälards philoſophi⸗ 
ınd theologiſche Meynungen aus’ feinen Schrif⸗ 
nnt, dag man ihn ohne Grund zu den Nemis 
n yähfe, obgleich "Tohann von Salisbury 
er habe die Univerfatien nicht ſowohl in den 
en ſelbſt als in ihrer Werbindung, oder in gan« 
äßen gefucht. Indeß ift der Grund, worauf 
bert feinen Widerfpruch gegen die gewöhnliche 


ung gründet, niche fidyer und zuverläßig genug. ° 
findet, fagt er, in Abaͤlards Schriften viel 


gung gegen feine Feinde; Sollte er denn, 
er Rofcelins Schüler und ein Nominaliſt ge 
wäre, ihn mit einer größern Heftigkeit beſtrit⸗ 

D b 3.9 ten; 


> 
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een; ſollte er ihn nicht lieber ingeheim erinnert ı 


beftraft; follte er die Sache der Kirche und de 
“ Wahrheit nieht ohne Bisterfeit verthejdigt habe: 


Abaͤtard hat es nicht gethan, und alfo war et 


Hoicelins Schüler. Das find Schtüfe, Men! 
Hiſtorie kein Gewicht haben, Die ab-r zugleich ii 
Abaͤlards Verfahren gegen andre Lehrer, derml 
ferweifung er genoffen harte, widerlegt werten. Wi 
belm von Champeaup hatte ihn in der Philoſcch 
Anfelm von Lion in ber Theologie. untg rit 
Aber mit welch einem jugendlichen Uebermuther 
Stolze verachtete er nicht beyde? Man famr: 
unpartheyifch fenn, ohne zu geftchen, daß bie & 
bildung, andre Gelchrre weif zu überfehen, ut! 
Begierde, ſie in der Achtung bee Weir herabyuit 
zu ben Zügen gehören, die feinen Charakter ut 
- feln, vie viel er auch fonft, mit andern feine} 
genoffen verglichen, Adytung und Ruhm vet 
Er fönnte alfo, ungeachtet feiner Heftiukeit wite 
feelins Perfon und Meynungen a wohl fein € 
ler geweſen fenn: er Fonnte auch ihn gebört, um 
feinen Lehren nicht bengepflichtet 2. Ale 
find andre Gründe, um welcher willen Abaͤlaror— 
unter Reſcelins Schüler und Zuhörer gerechnet 
‚ben faun; dieſe find chronologiſch und deswegen 
fiheidend, Er mar fein Schüler nicht; ven! 
fann feine Zeit angeben, wo er ſolches ſeyn fi" 
Roſcelin lehrte zu Compi⸗gne zu einer Zeit, wo 
lard noch ein Kind war; im Jahr 1093 wurtt : 
zu Soiffons verurtheilt, und mußte bald der 
weil er feinen Widerruf für abgebrumgen ei 
aus Franfreich entweichen. Damals mun wir” 
lard erſt drensehn Jahre alt, und, hatte fein 
e Burtsort, Palets, 2 nic veraſſen 


Li 
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lin na feine Zuruͤckkunft nach Frankreich wider 

aͤlarden und feine Lehre von der Drepenigeit 

rieb, dieſer aber ſich wider ihn vertheidigte.: So 5, iAfar 
nnte er ihn bloß einen alten Feind des laubens, >; 939. op. 
ſchon zu Solſſons verurtheilt worden wäre. . Die: Abatl. 
koͤmmt, daß er in.der Nachricht won feinen Leh⸗ — 
n, die ihn unterrichtet haben, ſehr umſtaͤndlich eg 
; alfo würde er gewiß einen Kofcelin, wenn et 
ner Unterweifung genoflen hätte; nicht mit Still« 
weigen übergangen haben, weil folcher einen gro⸗ 
Namen hatte, wenn es auch nur geſchehen waͤ⸗ 
ſich mit feinem Widerſpruche gegen ihn eben ſolch 
Anſehen zu geben, als er ſich mit feinem Wider 
uche gegen Wilhelmen und Anſelmen gab, die er 

er ſeine Lehrer zaͤhlte. 


ae 


Abaͤlard war alſo nicht Roſcelins Schuler; er Abael. 
r auch Fein Nominaliſt. Er beſtritt zwar Wil. hifl, — — 
ns von Champeaur peripatetiſche Meynung, daß. 6.2. | 

und daffelbe allgemeine Ding wefentlich ganz in 
n-dazugehörigen einzelnen Dingen befindlich wäre, 
) alfo unter diefen fein Unterfchied des Weſens, 
den bloß eine Mannichfaltigkeit vieler zufälligen 
jenfchaften ſtatt hätte; denn dieſe Meynung konnte 
deftreiten, ohne ein Nominalift zu ſeyn. Abaͤlard 
lärte die allgemeinen Dinge für Ideen, aber nicht 

Sinne der Nominaliften, die den Stoifern bey⸗ 
ichteten, fondern als ein Platoniker für felbftändige - 
ven des göttlichen Verſtandes, . welche die Urbil⸗ \ 

aller erſchaffenen Dinge ſeyn ſollten. u, — 


Ob man ihn alfo gleich nicht unter Biejenigen \ 
en kann, welche Rofcelins dialektiſche Sehrfäge be⸗ oo 
nſtigt und augedeeitet 2% ſo — fie doch 

Dd 4 da⸗ 


‚ , darum nicht weniger. Befall. Diefr rehrer hate 
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viele Anhänger, weiche fie im zwöiften Jahehundet 
auszubreicen und fortzupflanzen ſuchten; beſonder 
nennt man einen Raimbert, welcher zu Kl 
Flandern lehrte, aber aud) ber einzige von alt 
Nominaqliſten diefer Zeit ift, deſſen Namen die be 
fdncre erhalten hat., Sie. haben aber entni 
nicht alle feine Meynungen richtig begriffen, & 
ſich batd in verſchieden, Parteyen getrennt, und! 
durch ihren Gegnern den Sieg uͤber ſich erleichtel 
die ihnen ſonſt nicht allein an Anſehenrund Pit 
in der Kirche, ſondern auch an Gelehrſamkeit uͤn 
legen geweſen zu ſeyn ſcheinen. Wenn beſondt 
IJIgohann von Salisbury Glauben verdient, wi 
unter den Realiſten feiner Zeit vor andern ſich dur 
feine Unparthenlichfeit und zugleich Durch feine Sda 
ſinnigkeit im Urtheilen auszeichnet: So behauf 
fen einige Mominaliften ,. die Worte felbft ode ® 
daraus gebildeten Süße mären die Bejchledte 
"Arten, die man Univerfalia nannte: :andre lehrt 
daß fie bloß in “Begriffen unfers Verſtandes belt 
den, von denen die Worte bloß die Zeichen war 
und dieſe wurden, wie ſchon bemerkt worden ü 
Eonceptualen genannt... Es ift gber eine mi 
Unmoͤglichkeit, eine fihre Nachricht won der eig 
lichen Beſchaffenheit ihrer Mennungen zu geben,‘ 
ſich nicht eine einzige nominaliftifche Sarrift au? 


- liegen, ob mar gleich noch im drenzehnten Yahrlı 
derte Spuren von ihnen in Engelland finder. 


Die heftigften, angefehenften und glüctich” 
Beſtreiter der aͤltern Nominaliſten waren Anſch 
’ 


— 
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Canterbury, Abaͤlard, Odo von Cluny, wel⸗ 
eBiſchof von Cambray wurde, Alberich von 
eims, welcher wegen ſeiner Staͤrke in der dama⸗ 
n realiſtiſchen Dialektik vor andern beruͤhmt war, 


rnard von Ebartres, Wilhelm von Conches, 
Jobann von Saliebury, Der bitterfle Vor⸗ 


— den fie ihnen machten, beſtand darinnen, 


3 fie dieſelben eitler und unnuͤtzer Wortzänfereyen 
chuldigter Anſelm von Canterbury nannte ſie Ke⸗ 

in der Dialektik; Stephanus von Dornik 
hortkraͤmer. Sie ſcheinen freplich dieſen Vor⸗ 
u) verdient zu haben, went man dem Zeugniffe 

Johann won Salisbury glauben Fann, daß fie 
tig über die Fragen ſtritten, ob ein Schwein, das 
' dem Markt geführt wird, von dem Führer defe 
en, oder von dem Striche gehalten werde; ob ber, 
einen Mantel kauft, auch die Kappe deffelben Faufez 
ß fie immer. mit Convenienzen und Difconvenienzen 
thun hatten; daß fie die verneinenden Wörter in 
ı Sägen fo verviehfältigten, Daß man in den Streis 
keiten über Diefe und jene Säge mit ihnen ſich mit 
er guten Anzahl von Erbfen und. Bchnen habe 
ſehen muͤſſen, um die Menge dieſer verneinenden 
oͤrter behalten, und mit Sicherheit ausrechnen u 
wen, ob die Zahl derſelben gteich oder ungleich wäre. 
| mögen nun aber die Rominaliften dergleichen leere 
d unfruchebare Wortfriege geführt, oder ihre Wi⸗ 
facher mögen dergleichen Ungereimtheiten aus ih« 
ı tehrfäßen nur gefolgert, und dadurch ſolche uns 
be Streitigkeiten veranlagt und unterhalten ha⸗ 
n, fo ift fo viel gemiß, daß Die nöthigften und 
tzlichſten Wiſſenſchaften nicht allein von allen dia⸗ 
tiſchen Künften- und Kriegen diefer Zeit feinen 
a Vortheil hatten, ſondern — darunter 


- shig und wichtig erflärt habe, bie bittern Anne 
kungen, die er über ihn. macht, verdient hat, M 


den arifforelifchen verdrängt wurden. Eine at 


Einerley und nicht einerley ſeyn ſtreiten zu fir 


« 
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leiden mußten, weil beſonders die wahre Spuk: 
Funde ganz darüber vernachlaͤßiget wurde, ohren 
che doch eine.gelehrte und genaue Erkenntniß der% 


Ugion nicht erhalten und zu einiger Volltommeni 


gebracht werden fann. Ich weiß daher aud rih 
wie fehr ein gewiſſer Jehrer, den "Johan von & 
lisbury unter dem Namen des Cornificius ange 
weil .er Logik und. Philoſophie für Thorheiten, w 
bloß die Erlernung der Kunft zu fprechen für» 


nicht, 





Die Realiſten blieben demnach die mäht 
Partey unter den Dialektikern dieſer Zeiten; ha 
nierten aber in ihren Meynungen niche mehr u 
einander als die Nominaliſten. Die erften wor 
nen waren .platonifche Realiſten, bie aber bald = 


Meynung von den allgemeinen Dingen hatte ni 
dem Zeugniffe des Johannes von Salisbury Wi 
eher von Mortagne; eine anbve Hernard 
Chartres, eine andre vielleicht auch Wilhelm 
Soiffons, der eigne Figuren erfand, um übe‘ 











und eine andre Gauzlin, oder Gauslin, der Bi 
eben diefer Stadt, und: noch eine andre GI 


von Peitiers. Allein, da dieſe verfchiebenen Ru 


nungen über Die eigentliche Arc des Daſeyns M 
der Selbſtſtaͤndigkeit, welche man den ‚aflgemen 
Dingen zuſchrieb, Leinen merkwuͤrdigen Einfluß⸗ 
die Religion gehabt hat, die Nachrichten eines * 
hannes von Salisbury, davon bie einzigen un? 


gleich fehr kurz find: So enthalte ic mir 


. — Pi 


x 
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ge und Erklaͤrung derſelben um fo viel lieber; je 

faͤhiger unfre Sprache zu einer deutlichen Vor 

lung dapon iſt, weil fie verſchiedne Zweydeutig⸗ 

ten, welche das Lateiniſche in gewiſſen Worten hat, 

ht mit gleich zweydeutigen Worten ausbrüden und. 

jeichnen kann. Gottfried, ein Unterprior in dem , Bozu 

ofter des heiligen Viktors, beſchreibt in einigen difert. t. 

nden fateinifchen Reimen bie Porretaner, die Al» 2. p. 357. 

iconer, die Robertiner und Parvipontsner 4 

Paris als befondre Sekten der Kealiften; fie ha⸗ 

naber, die legten allein ausgenommen, weber auf. 

ne Berfe ‚noch auf fein Lob ſtolz feyn dürfen. Die 

Ren follten Schüler. des Bilbert von Poitiers, und 

jertriebne Realiften fern, die immer die zehn Praͤdi- 

mente des Ariftoteles bey der Hand hatten. Mit den 

Ibricanern ifter eben fo misvergnügt, obgleich Bern⸗ 

ard von Clairvaux ſowohl als Johanu von Salis» Se 

ury ihrem Urheber Alberichen von Rheims große J 

breden gehalten haben; er iſt auch mit dem Na⸗ 

Im eitler und unſinniger Menfchen gegen fie eben 

' freygebig als. gegen die Nominaliſten. Die Ro⸗ Ä 

ertiner hatten ihren Namen von Roberten von R 2 n 

Velun, einem gebohrnen Engländer, ber fpigfüne 1777, 

ige Fragen eben fo leicht und fpigfündig zu beant« , „. — 

orten wußte, als Alberich in der Erfindung der⸗ 03. 

iben geübt und geſchickt war. Auch diefe hatten - 

'inen Benfall nicht; die Parvipontaner waren als 

in fo glücklich ihm zu gefallen; ihr Lehrer war Jo⸗ 

Yan mie dem Zunamen. von der Fleinen Brücke, in 

Paris, weil er an verfelben feinen Lehrſtuhl errichtet, . - 

eine Schüler aber Haͤuſer dafelbft erbaut hatten, wo⸗ 

innen ‚fie feine Lehren weiter ausbreiteten und fort⸗ 

flonzten. Jedoch wie uneinig auch die Realiſten 

inter einander über die Univerfalität der Dinge wa⸗ 
en Ai ‚ve, 


Y 
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ven, fo kamen fie doch barinnen afle'überein, daktı 
Geſchlechter und Arten, oder die allgemeinen Dir 
ge eine wohre Wirklichkeie haͤtten, wo man fie auf 
zu fuchen haben moͤchte. Sie fürchteten, wenn it 
Die Meynungen der Nominafiften gelten ließen, # 
würden die Wiſſenſchaft der Dinge, und ihre Ömi: 
heit, mit diefen aber die Dinge felbft verloren gehn 
. oder geläugner werden koͤnnen, weil Artftoteles, u, 
- vor ihm Plate zum Gegenftande der Wilfenihiite 
etwas Nothivendiges, Ewiges und Unveränberlite 
erfodere hatte, Diefe Nothwendigkeit fuchten fienit 
in der wefentlichen Verknüpfung zroffchen. dem Eı' 
jefte eines Saßes. und feines Praͤdicates, ford 
in einem phyſiſchen Daſeyn. Da fie immer Bilt! 
unter ſich gehabt hasten, Biſchoͤfe aber gern üke:! 
unfehtbar fenn wollten, fo waren fie auch ſtets i 
großem Anſehen gewefen. Was aber ihr Anſehe 
noch mehr befeftigte, und zugleich vergröfferte, wu 





bdas Gewicht und der Einfluß, wodurch fie im dr" 


zehnten Jahrhunderte alles zu gelten anfiengen, ob 
bie gelehrten Häupter der beyden fo mächtigen Ben 
telorden, ber Dominicaner und Prancifcaner, Th 
. mes Aquinas und Duns Scotus- Ihre Menu 
gen annahmen, weiter. entwickelten, und in die gan 
Theofogie einflochten, die arittötelifche Phrlofor 


aber zu einer faſt unumfchränften Herrfchaft in M 


hrifttichen Welt erhuben, nachdem fie fehen bu 
- Be lateiniſche Ueberſetzung der arabifchen Lebt 
gungen feine philoſophiſchen Werke Überall ausge 
‚breitet, und befonders die plätonifche und ſtoiſhe 
Philoſophie aus allem Schulen derdraͤngt hat 
‚Denn dadurd war Artfloteles in ein ſolch Anſehs 
-gefommen, daß er Vorzugsweile der PbHofon 
hieß, wie Virgil der Poet, öhne einige win 
— zei 


v 


I . Hy - I 
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chnung. Walther, der Prior des Kloſters vom 
ligen Victor, der uͤberhaupt keinen heidniſchen Phi⸗ 
ophen in der Kirche dulden wollte, hatte ſich dem 
irome vergebens widerſetzt. Schon Hugo Metel- 
nannte ſich in feinem Schreiben an ben heiligen 
ernhard finen Hausgenoſſen, und in einem 
tiefe an Liecelin den Sekretaͤr defjelben, ver 
ithlich, weil er feine Schriften abſchrieb. Man 
tte zwar das Leſen derfelben, wegen vieler Irre 
imer, zu deren Ausbreitung daffelbe Gelegenheit 
b zu Paris verboten; allein zugleich harte der roͤ⸗ 
he Legat Corceon ben sehrern der freyen Kuͤn⸗ 

auf der Dafigen Univerfität befoßlen, über die . 
llektiſchen Schriften deſſelben öffentliche Worlefurte 
\ zu halten; es war ihnen auch- die Erklärung 
er Moral und feiner Logik vorgefchrieben. Selbſt 
inige und Fürften hatten eine fo hohe Idee von 
er Philoſophie, daß fie Die Ausbreitung derſelben 
"alle Weife beförderten. Der König von Nea⸗ 
is fieß feine Dialefrifhen. und mathematiſchen 
hriften aus.dem Griechiſchen überfegen, und von 
"Zeit an, da 2fibert, der Broße, fein Schüler 
»omas, und nach diefem Dune, mit dem Zus 
nen der Schoteländer,. große Auslegungen darüber 
trieben, berrfchte der peripatetifche Realismus in 
en Schulen ,. obgleich Duns von bem Thomas in 
in einzelnen logifchen und andern philofophifchen 
eynungen abgieng, woran aber die Eiferfucht der 
minifaner und Franciſcaner mehr Antheil hatte, 
; eine reine und unparthepifche Siebe zur Wahrheit . 
er zur Genauigkeit in ihrem Vortrage. Die Nas 
n der Thomiften und Scgriſten, welche unter 
n Namen der Formaliften noch befannter find, 





i fie fich immer mit den Formen ber Dinge be . ' | 


fchäfe 


nes, oder ein befonders; das allgemeine air 


ſonſt wäre es etwas Zufammengefeßtes;- nid! 
ben Zufall; denn Wfl wäre es nicht noth 
Jedoch darauf kann man antworten, das Allg 
ſey nicht im Verſtande, ſondern wirklich Eins; 
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ſchaͤfftigten, erfchoflen auf allen Univerſitaͤten hit 


Be Zeiten Occams, des Stifters einer neuen 
che in der Geſchichte der Nominaliſten und 


darum, weil es ein beſondres und der Zahl ncd 
zelnes Ding iſt; ein ſolches aber iſt das Algen 


* Allgemeine hat fein Dafenn nicht durch die Scho 


N 





















liften.- ex 


von Beauvais in feinem Spiegel’ der Gelchrfir 
davon gegeben hat. Univerſalia exiſtiren, 
er; der Beweis iſt, daß wir eine Erkenntniß und 
ſenſchaft von ihnen haben; denn was nicht ill, 
Lann auch fein Qegenſtand der menſchlichen Er 
niß ſeyn. Jedes Ding iſt entweder ein allge 


ein wahrhafteres Daſeyn als das beſondere; da 
einzelnen Dinge- find zufällig und veränderic; 
allgemeinen Dinge hingegen nothwendig, ewij 
unveränderlih, Man wirft ein, was if, WM 


nicht. Diefes nun iſt entweder nichts ,. oder © 
ſtirt niche vor dem Einzelnen, fondern nad 
Einzelnen; denn ber Berftand gehe von dem 
meinen zum Befondern und Einzelnen fort, 


denn ſonſt wäre es dieß Ding oder ein Einf 


nicht durch die Erzeugung; denn ſonſt wäre 6 
gaͤnglich; nicht. durch die Kunſt der Menſchen; 


* 
® > 


Bunphen haben eine gewiffe einzelne Art dom 
tur mit einander gemein: das ift Die Menſchheit; 


Biwepter fg. | ö az | 


m Fann ſich diefelbe mit dem Verſtande vorflelien, 


ıe. die einzelnen Menfchen, die fie .mit einander " 
nein haben. Das Allgemeine ift aifo Eins, nur 
je der Numeroſitaͤt der Materie, fondern der 


umeroſitoͤt des Weſens nach. Es exiſtirt nicht 
ſondern nach den. einzelnen Dingen; nicht dem 


yn der Natur, fohbern dem Senn bes Grundes 
d; es enefleht durch Die Erzeugung ber einzelnen 
nge; Eins aber iſt eg in mehr als einem Berflan» 
Eins wegen feiner Uncheilbarfeit, Eins wegen 
Ir Stetigfeit oder Continuität, und Eins dem 


ſchlechte und der Art nach. Die allgemeinen Dins 
ſind durch ſich ſelbſt unkoͤrperlich; fie werben aber 
perlich durch die einzelnen Dinge, wenn ſie koͤrper⸗ 
ſind; denn fie find in den einzelnen Dingen befind⸗ 


Vebrigens läugnen einige, . Daß: die Univerfalia 


wohre Materie: und Form ber einzelnen Dinge 
), Andre erflären fie für die Form derſelben, bes‘ 
ipten aber eine zwiefache Form der einzelnen Din⸗ 


Eine, welche ein Theil des Zuſammengeſetzten 


‚ tweldhe ſich nicht dem Ganzen zuſchreiben läßt; 


1e andere aber, welche dem Zuſammengeſetzten 
zt, oder von dem Ganzen angenommen und ihn 


[29 22 


n deswegen zugefchrieben werden ‚muß, weil fie 


18 mit demfelben iſt. Hieraus laͤßt fich denn die 
age enefcheiden, ob die Univerfalia bloße⸗Na⸗ 


en oder wirkliche Dinge find. ‚Man wirft frey⸗ 


) ein, Das Allgemeine laffe fich bejahen oder präs 
— ein wirkliches Ding aber ſey weder ein 


ubjekt noch ein Praͤdicat von einem: Satze, weil 


ſes oder jenes nur der Name eines Dinges ſey, 


r ein Wort Das. ein Ding bedeutet. Jedoch 
der 
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ber Einwurf iſt nichtig; - denn es iſt cn Um 
ſchied zwifchen bem meraphufifchen Uniodiiale w 


zwiſchen dem logiſchen; jenes iſt das allgemeine Lin 
ſelbſt, dieſes iſt das — durch Namen h 


zeichnet. 
Solche * , unnüße, — Sig, n 


benen, werm man fid) bie Mühe geben weht | 


minaliſten von ihren Gegnern, den Reatillen, | 


leicht erwiefen werben könnte, daß fie niches als 
loſophiſche Wortfpiele wären, fonnten gleichwohl 
ben Gelehrten fo viel Aufiehen machen, einen ff 
Ben Einfluß in die Theologie haben, wovon Ich für 
‚ge, um nicht an mehr Orten einerley zu fagen, 
ich auch fo lange bey: ihrer Herrfchaft in den CA 
len behaupten. Im vierzehnten Jahrhunderteſi 
fie Occam, dieſer berüpmte Vertheidiger {u 
von Bayern wider den römifchen Hof, in dem! 
gen Beſitz ihrer Gewalt... Er erneuerte die 
veralteten Meynungen der Nominatiften, haupt 
daß die Univerfalia wirkliche außer unferm Verl 
be befindliche Dinge wären, und fand befonde! 
te® Den Lehrern der pärififchen Univerfität = 
Gen Beyfall. Johannes Buridanus, Pe 
von Alliaco, Richard Spiffer, Wilhelm 
Rimini, Johannes Gerſon, Marſilius 
Inghen, Adamus Dorp, Albertus vonð 
ponia, Johannes Weſſelus waren feine AM 
. ger 5’ alle berühmte Namen, obgleich die neum 





weife nur Anfänger ‚(tyrones) Vocaliſten, ! 
miniften gengunt wurden. Ihr Meid uͤber den 
fall dieſer neuen Lehrer, brach auch bald in A 
che Feindſeligkeiten aus. Die Univerfität zu 
deren meilten Mitglieder noch Realiſten waren, 









1 
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umte Oecams Schriften buch verſchiedne Dekre⸗ 
In dem erſten, wodurch man dem vormaligen 
tor der Univerſitaͤt, Johannes Buridanus, einen 


angeſehenen Anhänger und Vertheidiger des No⸗ 


alismus wehe zu thun fuchte, unterſagte man ſie 


nders deswegen, weil er Ludwigen von Bayern 


er gefä in Irrthuͤmer beſchuldiget hatte, In 
zweyken grif man ben Nominalismus deſſelben 
ndarer an, und verwarf vornehmlich den Satz, 
; man von keinen Dingen, die nicht Zeis 
n, das iſt, nicht Worte und Säge wären, 

Wiſſenſchaften ſich der Worte ſratt der 


ige bediene, die man zu den Diſputarionen 
rt micbreingen, von denen man aber vers 


telſt der Morte und Säge eine Wiſſenſchaft 
en koͤnnte, weiches letzee Occam nicht gelaͤug⸗ 


jat, noch vhne fi lächerlich gu machen, läugnen 


te. Diefe beyden Verordnungen aber fonnten 


Ausbreitung der dialeftifchen Meynungen diefes 
hmten Franciſcaners zu Paris nicht hindern; 
nehr waren in der erften Hälfte des funfzehnten 
rhundertes die angefehenften Theologen und Phie 
hen zu Paris Rominaliſten. Beſonders rich⸗ 
ı die Realiſten mit allen ihrem Haffe nichts wi⸗ 


ie aus,. fo lange der Kanzler Berfon Tebte, der 


e Verhandlungen ber. Kirchenverfammlungen zu 
el und zu Eoftnig einen fo großen Einfluß hatte, 
8 gleich den Keatiften auf ber -Univerfität Prag: 
19, die. Nominaliſten von ihren Lehrſtuͤhlen zu 


eiben, und fle zu noͤthigen, Doͤhmen zu vetlaſ⸗ 
und nach Leipzig zu gehen, wo fie eine neue Uni⸗ 


tät ftifteten, wie Buridan, nad) feiner Vertrei⸗ 
2.8 ge bung 


. 
® 


ex den Dart Johann den 23ſten vertheidigt und 
hrliche 


— 


ee haben. ESune, weil man in 


\ . 
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=. aus Frankreich, We Heidelberger gef hu 
Rach Gerfons Tode fanden endlich die Realm 
Gelegenheit, befonders durch das Anfehen, more 
einer ihrer Lehrer Johann Boucard bey Zi 
ſtand, von Kudwig dem eilften ein. ſehr hartes © 
wider die Nominaliften augzumwirfen, -. Diefs 
pflichtete alle Lehrer und Studirende, den ehren 
Neaeminaliſten eidlich zu entſagen. Namentlichm 
den, nach dem Beyſpiele Gregors des Großen, U 
wie es im Eingange des Edicts Heißt, Cim 
Schriften zu leſen verboten hatte, : weil die up 
feiner Zeit mehr Fleiß auf die Erlernung der I 


rik, als der Schrift,. wendete, Die Schriften! 


Wilhelm von Rimini, Johannes. Zuridu 
bes Marſilius von “ingben, welche. an der & 
tung der. Univerfiäten zu Wien und Tübingen | 
Antheil hatten, Adams von Dorp, Albers 
Sachſen, als gefährliche und irrige Buͤcher bel 
ten. An deren Statt ſollten nur die Schriften 
Ariſtoteles, Die Auslegungen des Averroes darii 
und Die rechtgfäubigen Werke Alberts des Groß⸗ 
des Alerander von sales, des. Thomas! 
Duns, des Bonaventura, des Aegidius! 
Rom gelefen und erklaͤrt werden. Diejenigen | 
fich dieſes Edikts ungeachtet gelüften Taffen.wmirl 
die Schriften der Nominaliften zu fefen, oe 
Lhrſaͤtze vorzutragen und zu behaupten, follten & 
- feßt und aus Sranfreich verwieſen werden. Du 
fie aber nicht einmal in die Verſuchung dazu geot 
Eönnten, fo würden ihre Schriften. ea 
eingeferkert und an Ketten gelegt. . Welche Al 
ten wider dialektiſche odar mehr Meynu 
und — ee 


4‘ 
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Z3mweyter Abſchnitt. 45" 
Johann Salabeẽt haͤtte gern dag Daſeyn die⸗· 
den Nominaliſten fo ſchimpflichen und nachtheili-⸗ 
Edikts in Zweifel gezogen; er haͤtte es gern fuͤr 
Erdichtung des Naude oder für untergeſchoben 
ten; . er muthmaßt es, und fuͤhrt unterſchiedne Salab. 
inde fe feine Muthmaßung an, : bie aber alle Phil. Nom. 
t8 beweifen, und endlich fieht er ſich doch gezwun⸗ 58. 
das Dafepn deffelben einräumen, Ergiebe” 
Dewirfung diefes ihm fo empfindlichen Befehls . 
eehreen Der Reihtsgelehrfamkeit und ber Arzneye⸗ 
nfhaft Schuld, welche befürchtet Haben follten, 
mit dem Realismus ihre Wiflenfehaften ihr gan . 
Anfehen verlieren und zu Grunde gehen würden, : 
ın die Gelehrten, welche fich geruͤhmt habe 
8 ſeltne Buch von Safaberten zu befißen, folhes 
lich gefehen oder gelefen hätten: Wiehärtenfie  " 
ı fönnen, daß es für die Gefchichte nes No⸗ - 
lismus verfchiedne hiſtoriſche Merkwürdigkeiten 
(CH Een © 


So empfindlich den nominaliftifchen Letzrern die 
harte Werfolgung, und ein Edikt, das ihren . 
tiften fo ſchimpflich war, ſeyn mußte, fo viel 
je gaben fie ficy den Widerruf deſſelben auszu⸗ 
en, und ein gewiffer Meifter der fregen KRünfte, 
enger, ließ ſich folches mit einem außerordent⸗ 
n Eifer angelegen ſeyn. Sie ſetzren zu ihrer. 
Heidigung gewiffe Artikel auf, weiche fie Lud⸗ 
dem eilften übergeben ließen, In dieſen Ar⸗ 
ı fagen ſie: Nominaliſten werden die Lehrer ges 
it, welche die durch Worte vorzuͤglich bezeichneten 
je, (res principaliter ſignatas per terminos) nicht 
toielfäftigen, wie bie Wörter vervielfältiget wer 
Realiſten hingegen heißen diejenigen, welche 
0 &ea 5 glau⸗ 


— 
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glauben, doß tie bie Worte vervielfaͤltiget m 
«fo auch bie Dinge ſelbſt vervielfältiget wi 
DieNominaliften zum Crempel fagen, daf die 
heit und die Weisheit ein und daſſelbe Ding 
Gott find, weil alles, was in Gott if, Ent 


| die Realiften hingegen — die gi 


Weisheit und die — — | 


i von einander, 


— heißen weiter — 







ſe und alle * Fehler kennen zu lernen, woburd 
bey jedem ſſe leicht einzuſehen im Stande 
ob er wahr ober falſch ſey. Die Realiſtenb 
mern ſich um alle diefe Kenntniſſe nicht und 
ten fie: Wir, fagen fie, sehen zu den Dingen, 
befimmern- uns um die. Worte nicht, mem 
Berfon zu fagen pflegte: Indem ihre zu * 
gehet und die Worte nicht achtet, fo fallet ihr in 
größte Unwiſſenheit; ; er ſetzte hinzu, ‚Buß die 

liſten ſich in unaufloͤsliche Schwierigkeiten verm: 

ten, weil fie da Schwierigkeiten ſuchten, wo nu 
sie Schwierigkeiten find. | 


| Hierauf reden. bie. Nominaliften v von 2. 

lichen Berfuchen , in Desams Schriften Ir 

und Keßerenen zu finden, und von den * 
Verfolgungen, welche ſie in Paris, in ap 

bald nad) der Ermordung. bes Herzogs von Or 

re. erdulden PIE — von Der 


—— 


Zweyter Abſchnitt. 437... 
‚ Sie geben drey Urfachen davon an; die erfte 
der Ruhm der Mominaliften; die zweyte, die 
erlegenheit im Difputiren, welche fie vor ben Thor 
ten voraus haben ſollten, . und die drifte eine vor⸗ 
liche Ketzerey, welche auf der Univerfiede zu Loͤ⸗ 
ı behauptet worden feyn ſollte. Endlich) antwor« 
fie auf den Vorwurf, welcher ihnen von ihren 
gnern gemäche worden war, daß ihre Lehre ver« 
rt und voll Ketzereyen wäre: Sie behaupten, 
' Sehre fen alfezeit reiner und dem Blauben aͤhnli⸗ 
befunden worden, als die Lehre ihrer Gegner, 
Realiften, wie aus der Materie pon den allge» 
nen Dingen, von der Ewigkeit der Säge und der 
nge wirklicher Dinge ohne Urſache erhelle. . Ger. - 
einen Irrthum bey ben Nomingliften fönne man 
bis fünf ben den Neatiften zeigen, ob fie gleich 
tläugnen wollten, daß auch Nominaliften irren 
ten und geirrt häften, 


Diefe Borftellungen waren nicht fruchtlos. Kir 
ihrer Vertheidiger und Freunde, Martin, ein 
tor der Sorbonne war Ludwigs bes eilften Alle 
enpfleger, und biefer brachte es dahin, daß fie, 
‚einer neunjährigen Unterdruͤckung, nicht allein 
t länger verfolge wurben,, „fondern auch die Frey⸗ 
erhieften, ihre Meynungen ungehindert und frey-Bopl. 7: 
der vorzutragen. Ihre Bücher wurden aus Ihr 7 9.739: 
Gefangenſchaft erlöft, und. ihrer Ketten erledigt, | 
n waren fie wieder, wie es in den Decreten ber 
ultäten heißt, der Glanz der Untverſttaͤt, und 
Reuchte der Welt, die wieder auf den Seuchter 
bt war, Sie erhielten ſich auch in Ihrem Anfe- 
ob fie gleich überall in Frankreich, in Deutſch⸗ 
) in Engelland heftige Wortfriege mie den Rea⸗ 
u Ee3 UUſiſten 
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* große dem menfihlichen Gefchlechte fo wohlth 
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fiften zu führen hatten. "Zu Orford hiene 
Streitigkeiten ſo weit, daß nicht allein die 
von beyden Sekten oft zu Thaͤtlichkeiten wider ei 
der ſchritten, ſondern fi) auch) in Parteyen the 
von Denen eine bie Borealen, die andere die 
firalen genannt wurde, und jebe ihren eignen $ 
ler auf der Univerfirät hatte. In ber Gelehrſ 
waren die Nominaliften, welche fowohl als die 
Liften für ächte und eigentliche Peripatetifer geh 
werben wollten, ihren Gegnern weit ber 
Diejenigen, welche gegen das Ende Des-funfi 
und im Anfange des ſechzehnten Jahrhundertes 


Kirchenverbeſſerung theils vorhereiteten, theils 
wirkten und befoͤrderten, Johann Weſſel, 
briel Biel, Luther, Melanchthon und nad 
ſem Camerarius, waren alle Schüler und ie 
der Nominaliften, und man kann ſchon daraus H 
wie nahe auch ihre Streitigkeiten mit den X 
die Religion und ihre Schickſale angehen, 


Ich koͤnnte nunmehr in meinen Betrach 
weiter geben, wenn ich nicht glaubte, daß est 
meiner Leſer nicht unangeneßm ſeyn würde, ©: 
berts Philofophie der Nominaliften näher zu! 
nen, als man fie jeither ihrer Seltenheit wegen 


‚. Panne hat, - Es giebt viele Werke, worinnen 


ich weiß. nicht. was fuͤr Geheimniffe und Schütt" 


muthet, die man nicht darinnen findet, wenn” 
fie näher Pennen ferne. Ihre m. fömmt‘! 
eben daher, daß fie: feinen norzüiglichen Werth 

Außen haben, - gleich. ven Erzgruben, die niem! 
kennt, die man liegen und verfallen ließ, weil A 


m ober: nur ſehr wenig u Di. 


“rg 


Zweyter Abſchnitt. 439 
r Art von Schriften gehöre Salaberts Philos 
hie. der Nominaliften *), Syn der Gefchichte,der | 
en Philofophie felbft ift fie, fo weit ich fie beur⸗ Ä i 
en fan, von Feiner fonderlichen Brauchbarfeitz | 
die altern Zeiten ift er zu neu, und er mache ung 
H mie‘ feinen ältern und unbekannten Quellen be« 
Int, woraus wir mit ihm fchöpfen Fönnten; man 
t, was man von den Nominaliften und Realiſten 
fen kann, im Du Boulay befler und fichrer. Sar 
xrt verdient alfo meiner Einſicht nach nicht weiter. €. 
geführt, noch gelefen Zu werden, als wenn mans 2* 
ſſen will, theils was er ſich für Begriffe von den 
ren der Mominnliften gemacht, theils we a ee a. 
ber die Einwuͤrfe ihrer Widerfacher, der Realiſten, 
heidiget habe. = 2. 


Das ganze Buch beftehf aus einer Worrede, aus _ 
en Theilen, von denen der erfte drey, der legte 
ey Abſchnitte hat. Anr Ende-ift eine Fleine Ab⸗ 
idlung eines: ältern unbekannten Berfaflers anges 

Ee 4 hoaͤngt, 








) Mir find in Deuiſchland zwey Exemplare davon bes 
fannt. Das eine befindet ſich auf ver Bibliothek der 
göttingifehen Univerfirdt; aus diefem habe ih vom |< 
einem geliebten dänifchen Freunde, meinem Nach⸗ »% 
folger in der theologifchen Profeffion zu Kopenhagen, £ 
Herrn Balle, eine ausführliche Nachricht zu danken. 
Das andre ift in der wolfifchen Bibliothek zu Ham« 
burg befinolich, Mein vormaliger College der Herr . Sg 
Doktor und Profeffor Holm in Kopenhagen verfichers | 
te mich,. auch ein Exemplar zu befiten, konnte es er 
aber unter feinen Büchern nicht finden, alsih mie - 
den Gebrauch deſſelben ausbat. Seit der Zeit bin ig . 
ſelbſt durch einen Zufall zum Beſitz eines Exemplare 
‚gelommen, Da ——— 
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Gänge, die aus einem ‚ungefähr. hundert und Frl 


- jährigen Manuferipte genommen kl, und in der Ud 


fihrife: Ein Tractat wider die Vlebenbiie 
der Nominaliſten genannt wird, auch ge 


maßen als das Beſte und Merkwuͤrdigſte ie — 


ſalabertiſchen Buche angeſehen awerben Bann. 


- Die Vorrebe erzählt die Veraulaſſung dei ıq 
zen Werkes, Dieß ift, wie er ſagt, Die Um 
ſchaͤmtheit derjenigen, welche Die beruͤhmteſten % 
logen unter ben Nominaliften als bloße Wortkrim 
und fogar als Ketzer aus der Gemeinfchaft am 
Theologen und Philoſophen von den hoͤhern Si 
zu verbannen geſucht haͤtten. Diefe will er veit 
digen, weil er ohne Unterricht, Kr aus dem ii 


ihrer Schriften von ihrer Vortrefflichkeit übe; 


| ‚worden ſey. Er will aber nicht alle igre Sit 


wögen, fonbern bloß Diejenigen, welche das dt 
des Widerfpruchs, die Beflimmungen ober © 
ber Dinge, Die Modos, und die Verhaͤltniſſe ben 
fen, weil diefe vornehmlich von ihren ‚Gegner 


| Vergeſſenheit und Verachtung gebracht worden 


— 


55.6.7. 


ren. Dieſe will er nach dem Ariſtoteles retten 
zugleich ihre Uebereinſtimmung mit dem katholiſch 
Glauben darthun. Hierauf erklaͤrt er den Ari 
les für den Urheber der Nominaliſten, deſſen Ki 
befonders Wilhelm Dccam mit feinen Schüfern u 


Nachfolgern mehr ing Sicht. zu fegen gefucht habı4 
ſteht aber, daß einige Roſcelinen zum erſten Ten 


nalifien machten, ber Abälards Lehrer geweſen I 
7: füllte, welches er laͤugnet. Er laͤugnet auch, N 
Roſcelin der erſte Nominakift in den ſpaͤtern af 
eweſen fen, und ſagt, diefe Ehre gebüßye einem.’ 
Se, sn — den ein imgenanute Bar 


Zweyter Abhhmitt. Ma 
8 Fragments der Geſchichte von Frankreich von | 
ı Könige Robert an bis auf Philipp. den erſten da- 


erklärte, " daß alfo Occam nur die Ehre ber Wie⸗ 
herſtellung ſeiner Khre Habe, 


Im erſten Abſchnitte des erſten Theiles pa. pur. 
yon dem Objecte der Contrabiction, worunter er | 
Subject und das Prädicat eines jeden bejaben« 
‚oder verneinenden Satzes verfteht, und will ber 
fen, daß die Dinge in fich felbft, in fo fen ie 
ı den Begriffen und Zeichen unterfchieben werben - 

Jt eigentlich das Subject, oder Prädicat ausma 

n, daß vielmehr die Worte und Begriffe bioß die 

elle derfelben vertreten *—)J. Man kann Ealaber- - 
feiner Sparfamfeit im Beweife diefes Saupes bee 
digen; denn er verſchwendet ungefähr fechzig 

je Seiten. mit der Behauptung deſſelben. Be⸗ 

ders behauptet er, daß Die Meynung der-Reali« 
tihrem eignen Begriffe von der Einheit und All⸗ 
teinheit der Dinge widerſpreche, und beruft ſich 

den Ausfpruc) Des Ariftoteles, Daß, weil wir bie 
age ſelbſt aicht in Säge bringen fönnten, wieuns _ 
er Namen als ihrer Kennzeichen bedienten, Er 
nerkt, daß zwiſchen ber Suppoſition und der 
gnification der Worte ein großer Unterſcheid 
denn jene haben nur ſtatt, wo Dinge, das iſt, 
zelne Dinge ba ſeyn, un deren Stelle die Worte 
:6t werben fönnten, und zwar folche, welche man 
ch das Vorwort: Das, ober "jenes anzeigen 

E e 5 koͤnnte; 3 


) Res ut ni notionibus fignisque diftinguuntur nom 
funt ‚partes contradidtionis, ſed fola aomina ct com« . 
septus, 
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konnte; die Signiflcation hoagegen habe auch da 
100 mail feine‘ Dinge fupponirte ober voraus 
Das Wort Weiß zum Erempel ſtehe nicht für 
Weiße, indem man für die Weiße nidt t 
koͤnnte: Dieß weiße Ding. Ich uͤbergehe i 


hi 
° "fechszehn Beweiſe mit den Widerlegungen dern 


ftifchen Einwendungen, weil es doch unfrer Ey 
an den barbarifchen Worten fehlt, ohne melden 
von allen diefen logifalifchen ——— nichts 
ſtehen kann. 


Im zweyten Abſchnitte Handelt e er von den 


"©. bis zur fimmungen oder Stufen ber Dinge, von dan 


103. 


* zu bemeifen ſucht, daß fie nichts Selbftftändige 


von den Formen der Dinge unterfehieden find. 
will die zu feiner Zeit gangbare Erffärung de 
umſtoßen, von welcher Svarez, qurtado 
Mendoza und Gabriel Vaſquez ſelbſt befen 
daß fie weder Ariſtoteles noch Thomas, nod6 
tus gefannt hatten. Mad) den Realiſten rear 
Modus die wirfliche Beftimmung eines an fü! 
Bifferenten ober noch unbeſtimmten Dinges, Di DU 
diefe Befchreibung wendet Salabert ein, N 
fer Begriff von dem Begriffe weder der mefentist 


noch det. zufälligen Form der Dinge unterſchieden i 
Die Nominaliſten ſagten, Modus fey dasjen 


was etwas mehr anzeige, als was ein Wort any 
das. an ſich Beinen Grad der Dinge ausdrüde, m 
es im Concreto pder von einem einzelnen völlig * 
flimmten Dinge gebraucht werde, Unter on 
Dunkeln Beweiſen, womit er die Modos aus de 

Reiche der Dinge: verbannen will, iſt einer der Mm 
lichſten dieſer: Alles, was wirklich iſt, mn 
ppeber eine ober eine 


v 


© 


Zteyter Abſchnitt. 4 


di aber, unterſchieden von ben wirklichen Dingen, 
weder Subſtanzen noch zufaͤllige Befchaffenheie 


‚ accidentia, alſo find ſie nichts. Ein andrer 


weis iſt der, daß die modi von dem dadurch mo⸗ 
cirten Dinge abgeſondert exiſtiren und auch nicht 
tiren koͤnnten, welches widerſprechend ſey. Dies 


wird aus der. Lehre von den euchariſtiſchen Arci- - 


tien erläufert, welche ohne ihr Wefen in. einem ans 
n Mefen durch die göttliche Allmacht exiſtirten. 


Im dritten Abſchnitte, worinnen unſer Philoſophp. 10% 
ı den Verhaͤltniſſen oder Relationen handelt, iſtoß. 


ehr kurz. Die Realiften machten den Nomina 
sn den Vorwurf, daß ihre $ehre dem Geheimniſſe 
Dreyeinigkeit nachtheilig wäre,“ weil nad) derfel« 
die göttlichen Perfonen, die in dem fholaftifchen 
r urfprünglich platonifchen Sehrbegriffe davon im, 


J 
a7 


‚fiftändigen innerlichen von einander verfchiedenen 


vhältniffen des einigen göttlichen —— beſtehen, 
bes außer unſerm Verſtande Wirkliches ſeyn, ſon⸗ 


n in blpße Begriffe unſers Geiſtes verwandelt | 
rden wuͤrden. Darauf-antwortet Salabert, Die. . 


minaliften behaupteten zwar, in.menfchlichen Din« 
ı eriftire nichts, mas nicht auf alle Weiſe und 
ig: beſtimmt ſey; was alfo von dieſen velativifch 


1, beftehe bloß in Begriffen und Worten; dieß 


ee wenbeten fie nicht auf Das Geheimniß, der Dreys; 
igfeit an. Occam und Biel geftünden felbft zu, 
gebe göttliche, wirklich außer, dem Verſtande bes 


liche Verhäftniffe, ober Relationen des einigen 


nenblichen Wefens,. welche Perfonen ausmachten 
nd fie von andern Dingen unterſchieden; auch fey 


ieß ein Geheimniß ;, welches nicht vor hen Richtery 


uhl der Vernunft gebörte, 


4 
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Ein Jeſuit, Martinon / von dem ich nicht m 
Zuverlaͤßigkeit fagen kann, ob es Johann Maui 
nön fen; welcher gegen dag Enbe des fechezehnn 
Jahrhundertes die Philofephie und Theologie n 
Bourdeaur lehrte, und ein Werk von fünf Bände 
uber Diefe fihrieb, hatte bie Nominaliften in zwey m 
fihiebenen Schriften angegriffen; im einer, wel 
don Gott und feinen Eigenſchaften, In einer anden, 
welche von den Saframenten handelte, Wider dir 
fen Feind, der eben nicht der fürchterlichfte Gegn 
zu ſeyn ſcheint, vertheidigt Salabert die Nemini: 
fen im zweyten Theile feines Buches, Den ich übe: 
gehe, weil der Gegner neu, die Beftreitung deſſelbe 
auch von feiner großen Erheblichkeit ift, - 


Die dem falabertifchen Buche angehängte Ir 
handlung eines Ungenannten, welcher Die Nomin: 
fiften im Anfange des fechszehnten Jahrhunderte 














vertheibige har, ift beynahe Das Merkwuͤrdigſte ver 
innen, Er ſcheint ordentlich und mit Kenntniß ge 
fehrieben zu haben. Zuförberft beſtimmt er den Pr 
griff, den man ſich von einem Nominaliſten und X 
aliſten machen müfle. Jener vervielfältigt nicht di 
Dinge, Die durch Worte bezeichnet werden, nach te 
Menge ber Worte. — * Dieß aber hut der Ku 
liſt. Jener fagt, daß Gottheit und Weispeit m 
Gott ein und dieſelbe Sache fen, weil alles, ma 
Gott ift, Gore felbft iſt; dieſer hingegen unterfcrr 
bet die Weisheit von der Gottheit. Jener bemift 
Ach, beftimmte Begriffe der Worte Suppofition, 
Appellation, Ampliation feſtzuſehen; dieſes un 
berläfit ber, Realiſt ganz, inbem-er zu ſagen pflegt‘ 
Wir geben uns nur mie den Sachen ab, ım 

| = die 


Worte bekuͤmmern wir uns nicht, Diefer 
murf, den.er den Realiften macht, iſt nicht gang 
ündet; , benn man findet fchon beym Scotus 
Srflärung diefer Terminolagie; jedoch Occam : 


fein Schüler und ‚mag .die Exftärung Pr 
ers eingerichtet baden. . - 


Weiter {age dieſer Verchehiger der Nominali— 
Occam ſey unter ihnen zuerſt vom Papſte Jo⸗ 
n dem. zwey und. zwanzigſten verfolge worden. 
| Irrthuͤmer ‚des Papſtes waren Schuld. daran; _ 
hatte gelaͤugnet, daß ‚die. Frommen vor dem 
ten Gerichte. Gott ſehen wuͤrden. Occam wie 
egte dieſe Meynung, und andre Irrthuͤmer des 
tes. Auch Hatte er ſchon vorher die Hoheit der 
ige über die Paͤpſte, theils mit der Schrift, theils 
Zeugniffen der Vaͤter und Concilienſchluͤſſen be⸗ 
en, und befonders gezeigt, daß der König von 
nfreich fein Reich, nicht vom. römifchen Papſte, 
ern von Gott felbit unmittelbar empfangen hatte, 

ihm auch: deswegen nicht unterwuͤrfig wire 

Papſt Johannes, um ihm feinen Unwillen 
finden zu laſſen, ‚hatte der parififchen Univerfitäs 
je Vortechte und. Grepheiten angeboten, damit 
cam. von ihr verdammt werben möchte; : aben 
ebenss. Die philofophifche Facultaͤt hatte ſich 
ich beinegen laſſen, den oͤffentlichen Vortrag fol 
Meynungen zu verbieten; auch wurde ein Eid 
eführt,.;ben.afte ſchwoͤren mußten, daß fie nichts 
x den Glauben lehren wollten. _ Occaͤm fonnte 
B felbft von dem Cardinale, der ihn auf Befehl 
Papftes verhören u feiner — über 
t — == 


Die 
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. Die Nominaliflen wurden ‘zu der Zeit aus DE 
men, vertrieben, als die Ketzer diefes Land beu 
higten. Weil fie ihnen im Difputiren überlegen 
ren, fo hatten fie ihren Fürften erſucht, die Uni 
fitäe zu Prag nach der zu Paris einzurichten. 
did) wurden jene genöthigt, Prag zu verla 
und nad) Leipzig zu — Dieß erleichterte 
Ketzern, wodurch Huß und Hieronhmius von P 
zu verſtehen ſind, Diewfusbreitung ihrer Irrthu 

Allein Petrus von Alllaco und Johann Ge 
welche um: dieſe Zeit die beruͤhmteſten Momingal 
zu, Paris waren, vertheidigten die Kirche wider 
ſens: und feines Freundes Irrthuͤmer. 

















ß 


Die dritte Verfolgung der Nominaliſten ke 
aus, als der Herzog von Orleans ermordet war! 
war, Durch die Kriege, welche biefe'@rmortır 
veranlaßte, wurden die beruͤhmteſten Mominali 

In verſchiedene Laͤnder zerſtreut, und bie Albert) 
wodurch nicht die von ainem’ ihrer Lehrer, bem 
bertus aus Sachfen, eben fogenantten: Jtomir 
ften, fondern die Schüler des Albertus des Orc 
- eines von den aͤlteſten Mealiften zu verſtehen fi 
konnten ſie um _fo viel leichtet verdrängen, - weil m 
mand war, ber fich ihnen widerſetzte. Als die S 
gelländer aber aus dem Meiche vertrieben mu 
kamen die Nominaliſten nad) Paris zurück. | 
Im Jahr 1493 wurben fie aufs nee derſ 
vornehmlich aus drey Urſachen; einmal wegen 
großen Ruhmes, den fie ſich erworben ha 
zweytens, weil ſie den Thomiſten im Fiſopuli 
uͤberlegen waren; endlich wegen einer zu Senn m! 

theidigten irrigen halb philoſophiſchen, halb = 
u ö — giſche 


4 


m 
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hen Meynung, welche die Nominaliften nihre due - . 
wollten, Ein.gewiffer Regent eines. Collegi 
{bft, den der Verfaffer diefer Abhandlung nicht 
nt, der aber fein andrer, als Petrus von Rivo 
hatte in einer Schrift. von der Gewißheit des D’Argen. 
lichen Vorherſehens von den zufälligen Dingentre «ad 
auptef, die Saͤtze der Offenborung und felbft — 
:ifti von den zufälligen zukuͤnftigen Dingen wären: Fr — 
wahr. Die Univerficät zu Loͤwen billigte dicſe chef. Pa 
yandlung, und fuchte es dahin zu bringen, daß rij. Bow . 
auch. von der. Univerfirät zu Paris, genehmigeay, 
ve. Die Feinde der Mominaliften waren aus. 
erſucht, Rache und Parrheilichkeit gleich bereit, ' 
ı NBerfe ihre Genehmhaltung zu ertheilen,, weil _ 
an ber Verbannung derfelben arbeiteten. . Dieſe 
jegey widerfeßten fich ihnen aus allen-Kräften, . 
brachten es auch fo weit, daß die theologifche 
uleät ihre Genehmigung zurüc hielt, Fonnten 
e nicht hindern, daß nicht vier und zwanzig Near 
n dieſes Werf unterfchrieben. Heinrich von . 
neraim, einer von den berühmteften Nominali⸗ 
‚der beym D’Argentre:bald Someren, bald Zoe⸗ 
ren heißt, Elagte ihn bey dem Papfte an; allein 
trus.von Rivo gieng felbft nad) Rom, und zeigte 
vier und zwanzig Realiften feine Schrift unter» — . 
ieben hätten, unter denen ein Johann Coſſart 
r, der, wie Salabert bemerft, Ludwig des eilfe 
Edict wider die Nominaliſten befösderte, "und. 
ven Haß. auf einen neuern Johann Coſſart, -feis: 
ıvermuthlichen Verwandten, furtgepflanzt habe, 
eichwohl fuhren Die Mealiften zu Parts fort, ihren. 
eund von Loͤwen zu vertheidigen, ob gleich feine 
eynung für Eeßerifch erflärt worden wor, waren 
ch in ihrer Rache ſo gluͤclich, daß hie Lehre * 
> | 3408 


\ — 
— 


448 Gefhichte der Meligien. 
Tominaliften verboten und ihre Schriften an Ray 
gelegt wurden. Zuletzt erbietet fich der ungen 
Verfaſſer Diefer Nachricht, gegen einen Nomin 
ften, welcher einiger Ferthumer wegen verdan 
worden fen, allemal vier bis fünf Regliſten nik 
bringen, Die wegen ihren irrigen und dem li 
griffe der Kirche mwiderfprechenden Mennungen 
gleiches Schickſal gehabt hätten, | 


.Ichh glaube, dieß werde genug ſeyn, mein 
theil⸗ von dem Werthe Des Salabertiſchen But 
wovon Mosheim eine Abfchrift gehabt zu haben 
fichert, vor den Kennern ſolcher Schriften zu red 
tigen, und ich eife nun zur Betrachtung der feld 

ſchen Philoſophie, ihres Urſprunges, ihrer Befhun 
beit, ihrer Schikfale und * Verbindung? 


— der 


choloſiſhen Philoſophie, ihrem 
ſprunge, ihrem Charakter, ihrem Schi 
und ihrer Verbindung mit der 
| Religion. 


Dal Man and der Geſchichte des menſchita 
Verſtandes Zeiten kennt, worinnen er int? 
dicke Finſterniß verhuͤtze war, weil er ſchlif ed 
nicht ſehen fonute: So finder mar auch folde, ! 

denen er fich fetbft verfinfterte, teil er entwedet ſir 
ſchwachen Augen zu fehr anſtrengte⸗und theils [hr 
fer, theils v weiter item wolle, als er fehen I 


Zwweyter Abſchnitt. 449 

immer mit Wolken von Staub ſpielte, dieer - 
Faufwarf und wieder zerſtreute, wodurch et vers . 
ert wurde, die Gegenftände, die vor ihm lagen, 
rer wahren Geftalt zu erblicken. So müffen 

meiner Einfiche die dunfeln Jahrhunderte bene . 
t werden, worinnen die fiholaftifche Philofophle 2 
Theologie gebohren wurde, .. Man würde nie . | 
ht genug urtheilen, wenn man behaupten wollee, 
abe ihnen an Gelehrten von narirlichen Faͤhige 
n zur Entdeckung der Wahrheit, den Gelehreen 

an Fleiß und Eifer gefehlt, durch die Finſter⸗ 
‚ welche fie bedeckten, durchzudringen, und fidy 3 
Licht, als fie hatten, zu verfhaffen. Se 
n die Kräfte ihres Geiftes eher zu viel. als zu 
ganz ſie hatten auch mir folchen Hinderniffen Ze 
rihtigen Erkenntniß zu kaͤmpfen, ‚welche fle 
überwinden fonnten, Man kann von der ſcho⸗ — 
hen Philoſophie, wer man bloß auf ihre habe. .; 
Folgen und Einfluͤſſe in die Religion und in 
andre menſchliche Wiſſenſchaften ſieht, faſt 
zu viel Nachtheiliges ſagen; ſoll man aber des⸗ 

n den Bemühungen ihrer Urheber neue und beß⸗ 
ten, das, was fie. für Wahrheit hielten, vor⸗ 
gen unb zu Deweifen, das $ob, das fie verdie« 
verweigern? ‚Sie haben geiret; ihre Irrthuͤ⸗ 
haben lange geherrſcht; viele haben gewiß nicht 
wollen, obgleich manche ihrer Irrthuͤmer durch 

die Fehler erjeuge ober befeſtigt werden find, 

) welche die Gelehrten noch itzt zu kaufend unge 
beten Meynungen verleitet, oder darinnen ber 
et werden, dutch die Begierde, neu zu ſeyn und 
'on andern unterſcheiden zu wollen, durch die Eine ⸗ 
"g, daß das, was ihnen zu erfinden viel Mühe 
tet Haste, nicht falſch noch ungereimt ſeyn könne 
rd, = öf — — te, | 


® 
! 
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te , durch die Unleidlichkeit gegen allen Wiberfr 
‚durch die Furcht, daß man an ihrer Einſicht 

Echarffinnigfeit zweifeln möchte, wenn-die vi 

tigen Einmwendungeh nachgäben , und durd 
Mahn, daß es rühmlich fen, fich zu bebaut 
was es auch Fofle. | “ 


Die ſcholaſtiſche Philoſophie hat, wie die % 
"gie dieſes Namens, ihre Benennung theilsv 
‚nen, : welche in ben Schulen der Kloͤſter und (4 
dralkirchen das Trivium und Quadruvium vorn. 
theils von denen, melde gegen das Ende beit: 
und im Ynfange des zwoͤlften Jahrhunderte: 
der um reich zu werden,.. oder um ſich dut 
Ruhm einer vorzüglichen Gelehrfamfeit zu te 
nehmften Ficchlichen Würden empor- zu he 
eigne Schulen errichteten, theils von denen, 7 

in der großen Schulen lehrten, die im dreyjf: 
Jahrhunderte entftanden, und weil-man alle Vi 
fchaften nach gewiſſen Grundgefegen in denſebe 
lernen konnte, den Namen der Univerfitäten ch 
ten. Denn der Name eines Schofaftiens beit 
erſt einen Lehrer in Kloſterſchulen, in der Febe 
Chorherrn, ohne deſſen Erlaubniß niemand © 
halten durfte, und endlich alle Lehrer auf Unit 

‚ ten, welche eine gewiffe' Art von Philoſophi 

Theologie vorlrugen. inige Gelehrte führe! 
.  erften Urſprung derfelben ‚über das eilfte Jar 
bert hinauf, bis zum Auguftin zurück, und mar 
‚nicht laͤugnen, daß theils in feinen £heils in des“ 
thius Schriften. die erften Keime diefes der Ad: 
und der wahren Gelehrſamkeit fo nacheheiligen l 
zu finden find. . Man erblickt fie auch im Ac 
im Johann Erigena, - und e Theil = 





















fen, welche In den prädeftinatianifchen Stee® ° 

iten im neunten · Jahrhunderte gefhrieben wol 
ind, - Mlein die ndßern Urfachen findet man in 
rſten Haͤlfte des zwölften “sahrhundertes, und”. 
ſewohl in dem Anfehen, worinnen die Dialektik 
»als auch in dem Gebrauche derſelben ben 
chenden Lehrfäßen:der. Kirche eine neue Form zu 
n, und die aus einer ſeichten Metaphyſik in jene - 
ophiſterehen fo geſchickte Runft verwebten ariſtbo ⸗ 
hen Praͤdtcamente zu Gründen und. Beweiſen 
Religion anzuwenden. Dieſe neue Theologie 
nicht unerkenntlich. Dankbar für das Anfehen, 
xs fie dadurd) erhielt, bereicherte fie die Philo- 
ie mit vielen plätönifehen Meynungen, die fie 
luguſtins Zeiten her als ihr Eigenthum und Erb⸗ 
anſah, als mit ſo vielen Drafelfprüchen einer 
tüglichen Weisheit, die, verbunden. mit den 
jatetifchen Träumen der Araber, im-Anfange 
drenzehnten Jahrhunderts diefer Miggeburt des 
ſchichen Verſtandes, ihre völlige häßliche Ge⸗ 
gaben, Man kann deswegen mit Grund fagen, 
bie ſcholaſtiſche Theologie eine ältere. Schwefter 
holaftifchen Philofophie fen, und bald nach.ih« 
Heburt nicht wenig zur Ausbildung derſelben bey⸗ 
agen habe. De u 


Man muß,. wenn ich mich fo ausdruͤcken darf; 
eGenealogie der ſcholaſtiſchen Philofophie nicht 
'fehen, Stellt man eine Vergleichung ihres Jn= 
es mit. den ariſtotelſchen Meynungen an, wie- 
fie Richt allein in dem Ariftoteles felbft, fondern 
d in den arabifthen Ausiegungen darüber findets. 
ſeht man leicht viel darinnen, was nicht mit die⸗ 
uͤbereinſtimmt, ‚and bloß dem platoniſirenden 
| Ge | En Oi 
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— $e'xbegriffe ber Kirche von den Wahrheiten des hi 
x flen:hums zu gefallen angenortmen, und darein 1 
7 Rohren worden iſt. In der Folge wird man 
REN Wahrheit dieſer Anmerkungen mir verſchiednen ð 
; zu fpielen beftätige finden. Diejenigen, welche ä 
wie die ſcholaſtiſche Phitofophie gefchrieben haben, 
chor, gen drey Zeitalter derfelben anzunehmen, uni 
dac. Tho-wegen die Scholaſtiker nad) dieſen Epochen inh 
 maj.Bruc-Giaffen zu vertheilen. Diefe Eintheilung mid 
ker al. was das erfte Zeitalter betrifft, wenig Grund 
"ben, wenn mah das, was ich bemerkt habe, 
7 den Augen laffenwolte., = 


Das erſte Zeitalter der ſcholaſtiſchen Phil 
und Theologie rechnet man vom eilften Jahrhurde 
an, und läßt es bis in die Mitte des dreyzeht 
fortlaufen; das zweyte begreift die zweyte Hälfte! 
ſelben dreyßig “Jahre aus: dem vierzehnten day 
rechnet; dag dritte erſtreckt fich bis auf die Zeiten! 
Kirchenverbeſſerung. Diejenigen, welche man 
das erfte Zeitalter feßt, ſind Wilhelm von Chi 
peaur, welcher zwar in feinen dialektiſchen Str 
2.070, Feiten'mie Abaͤlarden nicht fehr glücklich war, 8 
"noch aber "wegen feiner Gelehrſamkeit zum Bi 
me von Chalons an ber Marne erhoben wurde; P 
ter Abaͤlard, eben fo betühmt wegen feine uf 
laubten, ihm aber fo nachtheiligen, Vertraulich 
mit Heloifen, als wegen feiner für feine Zeiten 
großen und ausgebreiteten Gelehrfamkeit, und! 
VBerfolgungen, die ihm Bernhards von. Elait 
ausſchweifender und misgünftiger Eifer zügte; Pi 
" ter, mit dem Zunamen der Lombarbe, weile 
Novara aus der Lombardey gebürtig war; ein To 
der fid) durch, feine Gelehrſamkeit an dem frank 
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Hofe in ein ſolches Anſehen ſetzte, daß er Bi⸗ 
1 Paris wurde, wo er die Lehrausſpruͤche der 
envaͤter uͤber die vornehmſten Lehren des herr⸗ 
en Glaubens, wie er aus Auguſtins Werken 
Kirche vorgetragen zu werden pflegte, ſam⸗ 
und mehr zum Nachtheile als Vortheile der⸗ 
in eine Art von ſyſtematiſcher Ordnung brach⸗ 
Robert Pulleyr, ein Engellaͤnder, welcher 
jeofogie erſt zu Paris, und nach feiner Zuruͤck⸗ 
in Engelland zu Brford lehrte, und von dem 
Cäleftin dem zweyten Die Würde eines Cardi⸗ 
ur Belohnung feiner vorzuͤglichen Gelehrſam⸗ 
hielt. Weiter gehören zu dieſer Epoche Gil⸗- 
on Poitiers, der, nachdem er ſowohl zu Par‘ 
8 zu Chartres die Theologie mit geoßem Ruh⸗ 
rgetragen hatte, das Bisfhum. feiner Vater. 
rhielt, aber auch zugleich. wegen feiner philoſo⸗ | 
n Gruͤbeleyen Äber das Geheimniß der Dreyei⸗ 
in Gefahr gerieth, als ein Keher angeklagt und 
nme zu werben, und Petrus von Paris ober 
s gebuͤrtig, wo er das Amt eines Presbyters 
tete, ehe er Canzler auf der neuen Univerſitaͤt 
is wurde, Comeſtor. oder Manbucator ger. 
weil er wegen feines fleißigen Gebrauchs ber 
ft im Rufe ftand, fie gleichfam ganz verzehrt zu. 
vornehmlich aber wegen feiner feholaftifchen > 
ie beruͤhmt, worinnen er die geiftfiche und welt⸗ 
sefchichte vom Anfange ber Welt bis auf feine 
vortrug und. Zugleich hier und da das, was er bee 
vvon der Philofophie der Alten wußte, ‚ eine 
e. JZohann von Salisbury, Der and) zu 
gerechnet wird, mar unſtreitig der fchönfte Geiſt 
„sahrhundertes, mit dem ganzen Umfange 
maligen Be ri betaum, noch in un ·· 


ſern 
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| ſern Zeiten einer vorzugchen Achtung um ſo bie 


Wiſſenſchaften und Kuͤnſten wleder einreiſſh 


— 


ſen in den beſten Werken des Alterthums war, 


wuͤrdiger, je beleſener er vor allen feinen Zeirgen 











richtiger und vernünftiger er uͤber die Beſchaffenhet 
und den Werth der Dialektik und Phıteforit 
feines Jahrhundertes und die «im den uͤbrige 


Barbarey urcheiſte, je mehr ee Kenntniß ie 
Welt und Geſchmack hatte; je mehr er ſich an 


durch eine beßre lateiniſcha Schreibart vor ante 


auszeichnete. Seine Werfe,. worinnen 
auſſer ſeiner Einfiche in die Philſaſophie und Geh 
famfeit, und in die. Schriften der Alten feine gef 
Kenntniß des damaligen Hoflebens,. ber Sittenu 
Gebräuche feines Jahrhundertes nicht anders als! 


wundern kann, koͤnnen noch ſowohl mit Muend 


Vergnuͤgen geleſen werden. Alexander, eine 
gellaͤnder, Hales genannt, von dem Kloſter Ho 


in Gloceſter, wo er in feiner Jugend zuerſt in! 


Wiſſenſchaften unterrichtet wrden war, ſchließtd d 
ſes Zeitalter.uEr lehrte die Theologie mit ein 


großen: Beyſall zu Paris , "amd wurde endlich! 


Franciskaner. Seine Wiſſenſchaft erwarb ih 
ausſchweifende Lobeserhebungen; er hieß nur d 


unwiderlegliche Lehrer, doctor irreſragb 
»und die Quelle der Wahrheit; ber erſt 


eine Auslegung ſowohl über des Lombardus 
che Lehrausſpruͤche, als uͤber des Ariſtoteles Ö 


cher von der —— und der Seele ſchrieb 


Unter bie, Schalaſtiket rieſes Zeiat/ re pM 


Alanus von Buoſſel in Flandern ,. -Desrus ® 


Bheims Hugo Etherianus, Johann del 
rain ir —— von Piz 


— 





> 
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in Spanien, Vincentius von Beauvais, 
Ihelm von Paris; Alexander von Dole, Wer 


der Neckam, Robert Capito oder Brofts 
d, Otto von Srepfingen, und Conrad von 
hau, von deren $eben und Arbeiten man einen 
ricius, Oudin, Brucker, und andre Ge⸗ 
hefehreiber der Gelehrten zu Rathe ziehen kann, 


minder berühmte und unbedeufendere gerechnet 


erden; ein Verzeichniß, welches fic) leicht ders 
jern laͤßt. Das bruckeriſche Urtheil über dieſel⸗ 
ſcheint aber faſt nicht gerecht genug zu ſeyn. 


mus von Ryſſel verdiente zum wenigſten ſeinen 


nen eines allgemeinen Lehrers gewiß mit eben 
roßem Rechte als Alexander von Hales den Na⸗ 
ı des irrefragabilis. Pincentius- von Desus 
s zeigt zwar in feingn drey Spiegeln der Gelehr⸗ 
keit, der Phyſik Mi 4 

eine Art von Encyclopaͤdie ausmachen, kein ſehr 
es Urtheil, iſt auch mehr ein Sammler, als ein 
nker; er beſaß doch aber eine fuͤr ſeine Zeiten aus⸗ 
reitete Gelehrſamkeit. Wilhelm von Auver⸗ 


: gebürtig, der ſich dutch feine Wiſſenſchaft zur 


höflichen Wuͤrde von Paris erhob, unterſchied 
von ſeinen Zeitgenoſſen durch eine beßre Schreib⸗ 
‚ und erfühnte ſich zuweilen, dem Ariſtoteles zu 
erfprechen, hatte auch eine vorzuͤgliche Einficht 
die heilige Schrift, die Sittenlehre und die Ger 
Öte der - Philoſophie. Alexander Neckam 


te zu Paris mit einem ſolchen Beyfall, daß fein 


tfaal feine Zuhörer nicht alle faffen Fonnte, Ro⸗ 
't, wegen feines dicken Kopfes Broftbead" ober 
pito genannt, war der ebräifchen und griechi« 


m Sprache mächtig, "fo erfahren in der Philoſo⸗ 
le und RER - Zeit, - man ihn für. 


Ff  : . einen 


/ 


der Naturfehre, die zufame 


—2 
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einen Zauberer hielt, und. zugleich ein muthiger 
unerfchrocsner Eiferer wider Den tömiichen L 
Rarmund von Pegnafort that fich vor ar 
feier Zeitgenoffen nicht allein Durch feine phil 
ſchen Kenntniſſe und durch feine ausgebreitet 
ſicht in das kanoniſche Recht, fondern auch duty 
hervor, daß er zu Murcia zwen Coflegia, worn 
einige Dominikaner in der ebräifchen und ara 


| Sprache unterrichtet wurden, fliftete, und dur 


Anſtalt anderwaͤrts im folgenden Jahrhundertel 
liche Stiftungen veranlaßte; Des Otto von Ira 
gen nicht ausführlich zu gedenken, ber um die 
fenfchaften noch andre Werdienfte har, als bie] 


anntmachung und Einführung yerſchiedenet an 


teliſchen Schriften in Deutſchland. Jedoch ichh 
die Abſicht, meine Leſer — wohl mit dem 
oder dem Tadel dee Philoſoßhen dieſes erſten Zei 
fers ber Scholaftifer unb mit ihrer Rangordru 
als vielmehr mit dem Charakter und Geifte i 


philoſophiſchen Kenntniſſe felbft und ihrem Gehr 


che in der Religion zu unterhalten. 
Die Scholaſtiker des orſten Feltalters Hi 


| noch größtentheils. in den Grenzen der Dickt: 


— 


mehr beſchaͤſtigt ihre Soitzfuͤndigkeiten und ki 
ders die zehn Praͤdicamente auf die Theologe u 
deren Vertheibigung anzumenben, alg um de N 
kofophie felbft einen weltern Umfang: zu 9 
Mag fie mehr von ihr mußten, . befland ind 
platoniſchen Jehrfägen und Meynungen, Me 
fie, oft ohne ihre erſte Quelle zu kennen, bloß « 
Auguftins, von allen ohne Ausnehine bewunde 


ten und der ‚Offenbarung beynahe gleich gef 


son Schriften angenommen. hatten. Kir 





Beer doſhute 


etrue a: wollsen —* — 
jeologen , aber doch mehr Theologen, a ‚ als Philo- 
hen, ſeyn. Die Dialektik war im eilften und, . 
dfften FJehrhunderte nad) dem Bekenntniſſe Jo⸗ 

ins von Salisbury eine unnuͤtze, eitle, hochmuͤ 
ige, abet doch ſehr laute und vielvermögende 


chwaͤterim. Wer einen Namen haben wollte, 
ıfte fich dieſer Tyranninn über alle Schulen, über 


e Wiffenfchaften, und über dig Religion selbft un. 


werfen. Won ihe begünftigt konnte man reich 
inte man Abt werden, konnte man ſich zu jeder 
renftelle, und ſelbſt zu den beſten Bischümern 


d Erzbisthuͤmern empor ſchwingen. Es fehlte 


ar auch nicht an Mönchen, Aebten, Bifhöfen 
d andern Gelehrten, welche ſich wider fie auflehn⸗ 
I, und ihr die Gewalt, welcher fie ſich anmaßte, 


itig zu machen ſuchten. Ein Othlon, um aus Othlom. 


n eilften Jahrhunderte nur einen. zu nennen, weit 2 ds 
iR | 


weniger bekannt iſt als andre, erflärte fich ſehr 


iſtlich wider Diejenigen 7 welche behaupteten, man perx. 


me ohne die Dialekti 


der Zeiten inne zu haben; T. III. p. 


heilige Schrift nicht verſtehen und die Lehren — 144. 


the nicht heilſam genug vorgetragen und erflären; 
t Erfahrne und Verſtaͤndige, fagte er, halte ich 


r diejenigen, - Die mehr in der heiligen Schrift ale - 


ber Dialektik ſtudirt haben. Den ich habe Dias 
tifer gefannt, welche fo einfältig waren, daß fie 
Ausfprüche der Schrift dem Anfehn der Dialeftif 
terwarfen, und mehr ben Boethius als der Ofr 
barung glauben wollten. _ Diefe mögen mir es 
ht übel deuten, _ wenn fie in meinen Schriften et» 
'$ finden, was fie ihre Dialektik nicht lehrt, Ich 


I, was ich.aud) lefen oder fchreiben mag, lieben . 
Anefprüchen der a 1 ; alg dem Platö, dem 


f5 | Arie 


} 
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FAriſtoteles, oder auch dem Boethius folgen, de, 

J - welch ein vortkeflicher Redner er auch in vielen tr 

F Een geweſen iſt, doch auch geirrt hat. So dachin 

viele Gelehrte in dieſer Zeit und fuͤrchteten, die dr 

Kigion und ber ‚herrfchende Sehrbegriff möchte dırd 

Die Dialeftif in Gefahr fommen; viele In der bei 

J Meynung, viele auch aus Neid über den Bari: 

0. and Ruhm, voelchen ſich die dialektiſchen Theo: 

| ‚ erwatben. Allein, diefer Widerftand erhigte i: 

Liebhaber mehr, als daß er fie hätte gleichgültig 

— —— fie machen ſolldn ungeachtet ſie keinen ann 

2 eiz als den Reiz der Neuheit hatte, + Die lie: 

ihr wuchs bis zur Schwaͤrmerey; ſelbſt die Uni‘: 

keiten ihrer Werebrer, welche fich in Realiftenr" 

Nominaliſten eheilten, wurden ihr nicht nachthei 

Abälard fagte, er gebrauchte fie als einen Yan 

Ä oder als eine Angel, Diejenigen, ſo ſich von hi‘ 

12. $ocffpeife reizen ließen, zur wahren Philofophie, we 

- 5 butcher feine platonifirende Theologie verftand, © 

... Juführen, Im zwölften Jahrhünderte verfolgte! 

| N. Dialektik niemand eifriger als Bernhard von li: 

ie vaux, under war ein fürdhterlicher Feind; A 

lard und Bilbert von Poitiers erfuhren ſolhe 

Demmoch ſiegte die Dialeftif, als zumal die ariftt- 

= ſchen Schriften in Europa durch die Weberfegun' 

— aus den arabifchen Ueberſetzungen derſelben bei" 

a ter Ju werden anftengen ;_aller Widerftand war! 

- = geblich, und wie, fi) nad) dem Tode Confta 

| des Großen die chriftliche. Welt vernounderte, N 

fie auf einmal arianifch. ward, ſo haͤtte fid I 

be im Anfange des dreyzehnten Jahrhunder 

j verwundern follen, auf einmal ganz ariftotelil? 
Wworden zu ſeyn. | 
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ce 8 fs — FREE: 
Damit fi) aber: meine Leſer ſowohl von den Alan. de 


2 


“x 


x 


jtenzen ber Philoſophie in dem erften Zeitalter der Arie fidei 


scholaftifer, -alssauch von ihrem Gebrauche in der, 77. 


teligion darinnen einen deutlichen und beftimmtern ,, 
3egriff machen koͤnnen, als man aus den.befannten eg 
dachrichten davon erhalten kaun: So will id fie‘ ', 
nen Blick auf die Kunſt des katholiſchen 


Blauibens werfen laffen, welche wir einem ber letze | 
.n Scholaftifer diefer Zeiten, dem Alanus von Ryfe 


fcdhuldig find, einem Gelehrten, welcher vor ans; 


en das Verdienſt hatte, ordentlich und. ſcharfſin⸗ 
ig zu denfen, _, Diefe Runft des Tarholifchen“ 
Blaubens ift eine kurze Theologie, auf philoſophi⸗ 


de allgemeine Grundfäge, Erklaͤrungen, Eintheie .. 
ingen gebaut, - und, in einer Art von'foftematifcher 


Idnung vorgetragen. : In ber Zueignung an den” 
dapft Clemens entdeckte er bie Urſächen, welche die: 
ehrer der Religion in dieſen Zeiten und ihn bewogen’ 
jaben , ihren Wahrheiten eine phifofophifche Geftale®. 
u geben, und fie mit Gruͤnden aus der Vernunft zu? 


eweifen, Die Kreuzzuͤge veranlaßten einen nähern! 


\ 


Imgang mit den Mahometantrn, und diefe waren’ 


n diefen Zeiten gelehet. Die Juben, deren in allen 


hriſtlichen ändern eine große Menge fich aufhielt,“ 
waren es auch; es entftanden zugleich neue Secten, 
welche fich von dem. herrfchenden $ehrbegriffe entfern⸗ 
ten, fich nicht mehr in die Feſſel des bifchöflichen und’ 


firchlichen Anſehens zwingen — und darum fuͤr 


Ketzer erklärt und als Keßer verfolgt wurden. Ala⸗ 
nus geftand, daß befonders zur Ueberzeugung der 
Jerglaͤubigen das Anfehen der Kirche nicht zureichte, 
weil fie dieſes nicht erfennen wollten. Er wollte alfo’ 
die wahrfcheinlichen Gründe, womit der herrſchenda 
Glaube-beftätigt werden: fonnte, “in Ordnung brin« 


I 


gen, 


v. 426. 2 


..o 
. 
". 





) 


pfung der Menfchen und ber Engel, und von ben 
freyen Willen; das dritte don dem zur Erloͤſung de 


‚gen, ſagt er, habe er bepgefüge, damit man wifk 


und dazıs gefchickeen Worte brauche; auf diefe lafl 
er dren Heiſcheſaͤtze (Petitianes) folgen, die er, weil 
fie gleich Marimen ober Grundfägen nicht durd 
andre ermwiefen werben koͤnnten, als erwieſen voraus 
ſetze, um die folgenden $ehren dadurch zu bemeifen; 
mit diefen verbinde er gewiffe allgemeine Saͤrz, 

| Die darum diefen Mamen führten, weil fie fo einleuch 
tend wären, daß, wer fie nur hörterund verſtuͤnde, ſo 
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gen, bamit diejenigen, welche ·ſich dem Anſehn der 
Propheten und Evangeliſten zu unterwerfen weiger⸗ 
ten, ‚durch menſchliche Gründe zu dieſer Unterwen 





fung bewogen werden möchten. Er nannte fein 


Verſuch eine Runft des Eatholifchen Blaubens, 


weil er denfelben nad) den Regeln der. Kunft in Er. 
klaͤrungen, Eintheilungen und Lehrſaͤten, von den 


einer aus bem andern hergeleitet. wurde, vorteug. 
Sie hat fünf Bücher, . das erfte Handelt von ber ein 
zigen Urſache aller. Dinge, dem einigen und drepein 
gen Gott; ‚das andre von der Welt, von der Shi 








Menfchen menfhgetwordenen Sohne Gottes; das 


vierte von den Sacramenten ber Kirche, das fünft 


don ber Auferfiehung der Todten. Beſchreibun 
in welchem Sinne er die in dieſer Kunft gebrauchten 


gleich auch die Wahrheit derſelben einfähe und ch 
Beweis zugeftünde. Seine vorausgefchicften Wort: 
erflärungen follen lehren, was man mit deu Bor: 
ten Urfahe, Subftanz, Materie, Sorm, Li 


. genfchaft und zufällige. Beſchaffenheit oder Ac 


eidens für. Begriffe verfnüpfen follte: was Unter: 
ſchieden ſeyn und Unterſcheiden, was Bewe⸗ 
gung oder Veraͤnderung heiſſe, die er > 

| SEE Atten 
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leten bringt, die Erzeugung, die —— — 


ie Zunahme, die Abnahme, ' die Verande⸗ 
ung des Ottes, die Veraͤnderung des We⸗ 
ns und ber Beſchaffenheit; was ferner d 
Borte wirklich.fepn, was Berflanp, was YIenne 
oörter und Zeitwörter, - was Zahlen bedeuten, 
Seine drey Heifchefäge find Blange : Es giebt feine 
ufammenfeßung ohne eine Urſache der Zufammen ⸗ 
tzung, Feine Urſache eined Dinges geht ins Unend⸗ 
he; was den Urfachen der erfehaffenen Dinge zuge- 
hrieben wirb und nicht anders als durch ihre Wire 
ıng darinnen ift, das muß man auch ihren Urfachen 


iſchreiben. Zu den allgemeinen als wahr erfann- ⸗ u 


n Begriffen und Sägen zählt er folgende: Jedes 
ing hat fein Dafeyn durch dasjenige, was feine . 
tfache zur Wirklichkeit bringt; jede Urſache ift eher 
ıd beffer als das Verurſachte; nichts ift, in fo ferne. 
iſt, eher, beſſer, oder höher als es ſelbſt ift; ber 
jeringere,. der einem Groͤßern eigen iſt, mußfih 
bft und was er hat, zur Ehre des Groͤßern ‚ und. 
ich feinem Willen widmen und gebrauchen; ein Ber. 
diger ift um fo viel ſtrafwuͤrdiger, je größer. der 
jeleidigte iſt; die Genugthuung fuͤr eine Beleidi⸗ 


ing muß fich nach der Größe und Würde des Be-⸗ 


digten richten; was man hört, bewegt Das Ger 
ieh kraͤftig; kraͤftiger aber wird es durch· das be⸗ 
gt, was man ſieht. Hier hat man verſchiedne 
ziſche, metaphyfiſche, pſychologiſche und moraliſche 
aͤtze hey einander, bie Alanus als unlaͤugbare 
rundwahrheiten vorausſetzt; wir wollen nunmeht 
ien, wie er dieſe Beſchreibungen, dieſe Heiſcheſabe— 
ſe Grundwahrheiten anwendet. 
Das erſte Buch enthaͤlt dreyßig Saͤte, von bes 
einer aus Dem andern folgen; einer.den andern 
er⸗ 


As⸗ Gegchichte der Religion 
erweiſen und befeftigen fol. Wir mollen em 


Theil derer, Die bloß philoſophiſch find, ot d 


doch fern ſeyn follen, in ihrer Folge auf ein 
” ‚Betrachten, N 


1) Die Urſache der Urſache if auch Si 


Urſache des Verurſachten. Denn bie Urt 


iſt das, wodurch etwas if, Alles Eriftirente k 


ſein Dafeyn durch das, mas feine Urfache herr 


Bringt; jener Sag ift eine Beſchreibung; bieft 
‘eine Grundwahrheit. Was alfo die Urſache M 


Urſache if, das ift auch die Urfache des Verurld 


Ten, Wenn folglich A. die Utſache von B; DU 
Urſache von C. ift, fo ift offenbar , daß A, bie 
ſache von C. fen ; denn wenn %. die Urfache von? 
SB. die Urſache von E. ift, fo bat C. nad) der 
der Urſache gegebenen Erflärung fein Weſen . 
B.; 3. hat vorausgefegtermaßen fein Dafenn ? 
HK; denn A. iſt feine Urfache,- und E, har fein de 
fern von D.; alſo iſt A. die Urſache auch u 


J W. 3. Erw, 


| die Urjache feiner zufälligen Beſchaffen 


2) Jede Urſache eines Subjetts iſt 


Denn dieſe oder das Aceidens hat fein Daſernd 
fein Subjeft; vermöge der Erflärung der Urſahhe 
das Subjekt die Urfache der zufälligen, Beldit 
hei; nad) dem vorhergehenden Theorema ab ö 
die Urfache der Urfadye Die Urfache des Verurſom 
alſo iſt jede Urſache des zus: auch die ii 
feiner zufälligen Beſchaffenheit. W. 3. Ew. 


3) Nichts bat ſich ſelbſt zuſammengeſt 
oder zum Dafepn gebracht. Allerdings bar 
etwas ſelbſt auſammengeſebt, — Gegner. 
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igenommen hat es ſein Daſeyn durch ſich ſelbſt ; Ale 
iſt es bie Urſache feiner ſelbſt nach der Erklaͤrung 


r Urſache; folglich iſt es eher und beſſer, alsesift,. . 


ıch der zweyten Grundwahrheit; dieß ift aber wi⸗ 
r bie dritte Grundwahrheit; folglich iſt es unmoͤg⸗ 
h, daß ſich etwas ſelbſt zuſammengeſetzt oder zum 
jafeyn gebracht babe W. 3. Erw. 


4) Es kann weder eine Materie, als Sub⸗ 

kt, ohne Form, noch eine Form ohne eine 
Jaterie oder Subjekt ſeyn. Wenn die Mates 

> ein Subjekt ift, ſo iſt fie ein Dißfretes Ding; 

8 ein ſolches muß es verfchleben ſeyn, ober machen, 

ß etwas andres von ihm verfchieden fen; dieß thuͤt 
aber nicht; denn fie iſt meder eine Eigenſchaft noch 

ie Form; fie muß alfo verfchieden feyn; alfo muß . - 
nad) der Erflärung deſſen, was Disfret oder vers 
‚ieden feyn heißt, Eigenſchaften haben ; fie iſt folge - 

h ein. Subjekt einer Form; ift dieß, ſo iſt ſie nicht 

ne Form, das iſt nicht bloß Materie, weiches ſich 
jderfpricht. Auf gleiche Weife verhält es ſich auch 
ie bem Begriffe ver Form. De | 


5) Die Sufammenfesimg der Sorm mit 
er Materie ift die Urfache der Subſtanz; 
nn eine Subftanz ift ein aus einee Materie und le 
x Form beftehendes Ding; alſo find die Marerie 
ıd Die Form die Urſache der Zufammenfeguug nad) 
m erften Poftulate. , Die Form kann nicht ohne 
serbindung. mit der Materie; die Materie nicht 
ißer der Verbindung mit der Form wirklich feyn, 
ie vorher bewieſen worden Ift; alfo Haben Form und 
Taterie ihr Seyn durd) ihre Zufammenfegung ; Dies 
ift folglich die Urfache ihrer Eriftenz, ihre — F 

RER aber 


-/ 
$ Kar 
t 


4 


u gehenden. Der zweyte Tell aber aus dem ef 


5," Urſache. 


dei Dinge; denn eine Zahl iſt die Summe vonf 
aander verfihiebnen Dingen nach der DBefchreibin 
J welche ſagt, was eine Zaht if. eo 


7 weht das dritte Theorem; nichts har ſih fe 


ache; denn es giebt feinen Ruͤckgang von 


. fen Theorem die Zuſammenſetzung der Form mit 
urſachten. 


mienſetzung, und von allen dreyen giebt 
"aux eine und diefelbe Urſache. Der erfle? 


Geſchichte der Religion, 
aber bie — der Subſtanz; alſo iſt nach dem 














Materie die Urſache der Subſtanz; denn mas ii 
Urfache der Urſache iſt, das iſt die za des In 


6) Jede Subftams Bat eine hdreyfachel 
ſache, die Materie, die Sorm, die. uf 


Diefes Theorems erhält feine Stäfe von dem wm 
Seifhefage; denn weil eine jeve Zuſammenſehu 


eine zufammenfegende Urfache bat, fo hat auch 
Bufammenfegung der Form in der Materie ii 


— 


7) Dinge, die eine Zahl — 
von einander verfchieden, oder. unterſcheid 


8) Nichts iſt feine eigne Urſache; tut 


Faimmengefet; alfo ift nichts feine eigne Urſache 
9) Alle untern Urfachen haben Eine hoͤchſt 


ins Unendliche nad) bem zwenten Poftulate, 
10) Die böchfte Urſache wird mit keinn 


| Dinge zufsmmengefest; es giebt buch Fi 


Dinge, die zuſammengeſetzt fie ansmache 
Iſt ein Ding zufammiengefegt, fo giebt es nach de 
a Seifdeiape eine Urfache — — 


, 


; biefe zuſammienſetende Urlache aſf entweder 
Ding felbft, odax ein anheres. Aber das, we 
ie. Rede iſt, kahn dieſe Urſache nicht ſeyn, denn 

sift feine eigne Urſache; alſo iſt es ein andrez 
Ihr verſchiednes Ding. Nun iſt jede Urſachs 
und hoͤher, als das, was fie verurſacht nach 
weyten allgemein bekannten Grundwahrheit, 
ſt ſie die hoͤhere oder die hoͤchſte Urſache, wel⸗ 
unmoͤgkich SEE Zu 


1) Die böchfte Urſache If webder.eine Bi⸗ 
haft noch eine Form. Sie macht mit ae 
fein Ganzes aus; alſo iſt fie weder eine Eigen⸗ 

' oder Form. rs: | 


12) Die hoͤchſte Urſache muß hochſteinfach 
‚ und daraus iſt klar, daß es nur eine. 
fe Urſache aller Dinge giebt, die man 
t nennt. Die Wahrheit diefes Sages erhellt 
ih aus dem zehnten. Wil ein Gegner mit 
Ketzer Manes fagen, es fen nicht eine hoͤchſte⸗ 


he, fo nehme man mehr an; zwo hoͤchſte Urſa ·⸗ 


zum wenigſten. Folglich find ſie zwo, und. mas: 
eine Zahl aus, woraus folgt, daß ſie von ein⸗ 
r verſchieden find, ‚ober einen Unterſchiad verurs: 
n, wie nach dem fiebenten Theorem gewiß iſt. 


geben aber. beyde feinen Unterfchied: Denn keine. 


beyden hoͤchſten Urſachen iſt eine Eigenſchaſt oder 
n; alſo ſind ſie von einander unterſchieden; ſind 
aterſchiedan, ſo haben fie Eigenſchaften und For⸗ 

; dieſe find mie ihnen vereinigt worden; alle Zu⸗ 
nenfegung har eine Urſache; alſo haben ſie eine 
mehr Urfachen; folglich find fie nicht, wie ana 
Mm worden iſt, die Ben Urſachen. 
Tr | 


N 2. Ay 13) In 
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13) In Gott giebt es Keine Er 
beit. Denn wäre im Gott eine zufi: 


Eigenſchafft, fo wäre er das Subjekt daven; : 


. 
. 


- bewegen. In Gott giebt es feine zufällige &i 


. 
— 


‚in ihm geweſen ſeyn, ober ſeyn, oder werden, 
ches unmöglich ift. 


wegung. 


zufaͤllige Eigenſchaft aber unterfeheibet ein Ding: x 
* andern; Gort wuͤrde alſo verſchieden; « ni: 
eine Form feyn ‚ weiches wider den — 
Sof, ſtreitet. 


19 Gott Bann — veraͤndert 
noch zunehmen, noch abnehmen, noch 












ſchaft; aß giebe es auch 5 Ihm Beine Art de‘ 


15) Bott ift ewig. Kälte er . angefne 
ſeyn, fo wäre er erjeuge worben ; hörte er a, 
vergienge er; folglich müßte eine zufällige Eigenk 


16) Gott if unermeßlich, unbegreifl 


es giebt fein Maaß feiner Groͤße, weil er kein: 
und die Größe eine zufällige Befchaffenheit if: | 


‚begreiflich der Zeit, dem Orte und bem Verf’ 


nach; denn es laflen fich feine Grenzen ber En 


ihm denken, indem er weder angefangen hat 


aufhört. Unumſchraͤnkt dem Orte nach; denn m 
ein Raum ihn einfchränfte, fo würde er burd' 
chen eingeſchloſſen werben; folglich‘ Härte er eine ® 


ße und eine Form, die er nicht baben kann. S 


er nun feine Form bat, fo fann er auch mit dem 


ſtande nicht. begriffen werben , indem der natuͤl⸗ 


Berftand Fein Ding ohne bie. Huͤlfe der Form? 
greifen kam; er R. dem — unbe 
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ſt auch unnennbar; denn wenn zu einer jeden 
zween Ausdruͤcke gehoͤren , das Subjekt, und 
Prädicat, als die Form des Subjefts,. Gore 
weber eine Figenfchaft noch Form iſt, noch mit 
1 Subjefte zufammengefegt werben. fann: ſo 
, daß er unnennbar ſey. 


Gott kann nicht durch eine — 
ſtliche Erkenntniß, fondern nur durch 
Glauben erkannt werden. Man erkennt 
s wiſſenſchaftlich, was man nicht mit dem Ver⸗ 
e begreift; Gott iſt aber dem Verſtande unbe⸗ 
iflich; alſo kann er auch nicht wiſſenſchaftlich | 
nf werben. 


8) Gott iſt, su aller Zeit, on allen Or ten, 
allmaͤchtig. Die Unermeßlichkeit begreift 
erſchaffenen und anerſchaffenen Dinge. Wenn 
ein Verfälfiher der "Wahrheit ſagt: ' Gott‘ ver⸗ 
nid,t alles, ‘fo nehme er etwas Eifchaffenes 
Anerfiehaffenes an, welches Gott nicht könne 
wird ein Subjefe oder eine Eigenſchaft oder . 
us bepden beftehende Subftang feyn. Aber 
es auch feyn mag, fo wird es nach dem erſten 
lage eine Urſache ſeiner Zuſammenſetzung ha⸗ 
Nun giebt es eine hoͤchſte Urſache der untern 
dem neunten; alſo iſt die hoͤchſte Urſache, wel⸗ 
yer iſt, die uͤrſache deſſen, wovon die Rede iſt; 
t ihr Daſeyn von ihm; folglich kann Gott mas 
was es iſt, das iſt aber wider ben angenonme⸗ 
sah. Auf gleiche Art kann man auch die übria 
heile dieſes zuſammengeſetzten Satzes erwei⸗ 


)) Alles, was .in der Schöpfung und | 
ichtung aller rs preibwuͤrdig —* 
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m. 


wird Gott ale der wirkenden Urſache ap 
eignet. Gore iſt mächtig und gut, weile mid 


ige und gute Dinge gefchaffen hat, Da durd ik 


* 4 


Einrichtung der Dinge, bie Begriffe von Liebe, & 
gechtigfeit, Barmherzigkeit, Demuth, Fromm 
keit, und andren ſolchen Tugenden erweckt wel 


ſo nennen wir ihn deswegen liebreich, gerecht, ba 


herzig, herablaffend „fromm und weiſe. Dirchl 


kannte Vergleichungen heißt er das Licht, die Auck 


wvwöeife durch feine Weisheit. Dief 


/ kenn 


der Aufgang, das Leben, Der Sehende; andre ur 
gentlidhen Namen, wodurch wir ſeine Groͤße aus 


druͤcken ſuchen, nicht zu gedenken. Zum Ber 


diefer Wahrheit darf man fi nur auf den bei 
Heiſcheſatz berufen. Es ift unftreitig, daß ©nt 
ber Wirfung willen, und als bie Urfache gut or! 
Güte heißt, weil alles, was gut heißt, tm i 
kommt. Go heißt er gerecht, weil er die Uri 
aller Gerechtigkeit iR; die Quelle, well ale de 
aus ihm ihren Urfprung gleich Baͤchen aus Ih 


Quelle, haben, und fo weiter. 


20) Gott heiße mächtig durch feige 
alles N 

nur uneigentliche Namen feines Weſens. Et 
nen Gott weder cine Form, nod) Eigenfchaft, ' 
ſonſt dergleichen etwas geben, wei, anleim fi 
. ten Theorem bemwiefen iſt, Gott hoͤchftelnfach if 


21) Alles ift in Gott, Gott pt in al 
und Bott ift, verurfachender Weiſe ai 
Denn alle Dinge. find in Gott ala iger UA 
Gott iſt in allen, wie die Urſache in allen W 
Wirkungen; eben deswegen. beißt arch Gar} 


— * 7 
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22) Gott iſt über all dem Weſen, aber | 


cht dem Orte nach. Nach dem achten Theo⸗ 


m kann man von Gott fagen,, daß er allen Orten 


[es vermöge. Der Name: Vermögen aber be . 


ichnet fein Weſen nach dem zmanzigften; alfo iſt 
ort überall; folglich bem Weſen nach überall; 
ht aber örtlich; denn er iſt nach bem fechszehn« 
a Theoreme unbegreeiflih, — —. 


23) Die bewundernswuͤrdige Zuſammen⸗ 

gung einer jeden Subſtanz zeigt, wie groß 
r Urheber ſey. Da feine Creatur eine andre er⸗ 
yaffen kann, und die Urſache bes Erſchaffenen nach 
t Vernunft höher und beſſer ſeyn maß als das Er⸗ 
affene, fo muß der Schöpfer aller Dinge hoͤchſt 
mundernswürbig und groß ſeyn. — 


24) Die Materie, die Form, und die dur 

mmenfesung find drey von einander vere 
biedene Dinge, ‚welche eine-Subitanz her⸗ 
rubringen pornebmlich - werden . 
araus iſt klar, daß die Mirkung in der Er⸗ 
haffung einer jeden Subſtanz eine Dreyfal⸗ 
gkeit beweiſe, und dieſe Drepfultigkeit hei⸗ 
m drey Perſonen, der Vater, der Sohn, 
nd der heilige Beift. Daß Materie und Form 
inz verfchiedene Dinge find, das beweiſen bie vor⸗ 
ageſchickten Erflärihgen; auch iſtz klar, daß kei⸗ 
e von beyden ihre Sufammenfügung fen; daß aber 
Iefe drey zu Schöpfung einer Subſtanz erfobert _ 
erden, das iſt aus.ber Beſchreibung berfelben Harz 
enn eine Subſtanzg beſteht aus der Materie und 


oem; beftepen aber tt fo vief die zifammengefeßt 


IM, "Die Corolfachim with bemmach dusch bew 
En ‚7 5 Fr 2 


* jedem von diefen dreyen Stücken die gar 


. 


— 





47a. Geſchichte der Neligien 
vorhergehenden Sag beimiefen ; denn die Zufonunes 
fügung einer Subftang iſt bewunderuswuͤrdig. 


25) Obgleich bey der Schoͤpfuͤnt der Gub 
ſtanz die Materie dem Vater, die Form den 
Sohne, und die Zuſammenfuͤgung dem bi 
ligen ©eifte nach einer ſchicklichen Ordnug 
zugefehrieben werden ann, fo muß dod bu 













Ddreyeinigkeit wirten, u. f.w. 


Auf dieſe Weiſe fähre Aanus.fort, indem 
ſten Buche noch die verſchiednen zur. “Dreyeinigh 
gehoͤrigen Sehren aus einander zu fchließen.und durh 
einander zu beweifen, ben fo verfähre er im jur 
ten Buche, mo er.auch gewiſſe Worterklärung 
vorausſchickt, aber weder Poftulate noch allgem 
angenommene Grundfäge beyfügt. Er bemil 
Gore fey das hoͤchſte Gut, und Das Böfe fey m 
in ihm noch durch ihn; jebes Ding müffe in fir 
Natur guet ſeyn, es fey nun eine Subſtanz oder e 
zufällige DBefchaffenheit; . die Liebe und die heil 
Güte müfle in. Gott fepn; Die Siebe Gortes ben 
er habe Wefen erſchaffen müffen, ‚welche feiner Ber 
heit und Hexrlichkeit theifhaftig wären, ¶ Weitet o 
weilt er die Beſchaffenheit, die Pflichten und de 
Freyheit der Engel, zeigt, mas aus ihrer Dir 
‚ digung habe folgen müffen, feigt die Ehtalid” 
und Nothwendigkeit der Erfhaffung ber Maul 
aus der gexingſten Materie, die Werbindlickelt, 
sen Fall, die Kuflandigfeic und Mothmendigkeit ii 
Erloͤſung, die Größe ihrer Beleidigung Gottes | 
die Unenthehrlichkeit eines fo großen Werfühners ı 
siner unendlichen Genugthuung. Meberall ren 
u ee 
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e glaube zu ſehen und beweiſen zu koͤnnen, was 
tt anſtaͤndig oder nicht anſtaͤndig ſey. Er demon⸗ 
et alles bis auf die Nuͤtzlichkeit der Taufe, ſowohl 
Kinder als der Wahnwitzigen. Nicht anders 
fuͤhrt er mit den uͤbrigen Sakramenten und mit 
Lehre von der Auferſtehung. Alle ſeine Saͤtze 
ießen ſich an einander; einer iſt mit dem andern 
ammengekettet. Wie feſt die Kette ſey, das will 
nicht unterfuchen; aber es ſcheint doch, jeder mit 
ı andern zufammen zu hängen, und. eine Kette 
zumachen. Was .für ein Wolf; mas für ein. 
rpov feiner Zeiten! Er verweift, wieder Augen⸗ 
in fehrt, eben ſowohl als diefe von einem Theorem 
das andre, von einem nad) feiner Meynung nun 
Yesnen und ausgemachten Sag zuruͤcke. Seine 
ifchefäge und feine Ariomata find eben nicht fehe 
au beftimmte Säge, . Er nimmt. fie nicht immer 
inem unb bemfelben Verftande, ‚wieder Sag ber 
ft, Gott fey unnennbar, weil er weder ein Sub⸗ 
fey, nod) eine Form habe, in jeden Sage aber 
Subjekt, und ein, Prädicat, als die Form des 
bjekts vorkomme. Auch koſtet ipm ein Cirkel it 
en Erklaͤrungen nichts; denn fo nenut er gut, was 
nüglicheg Weſen hat, nuͤtziich aber das, was ven 
x guten licſeche berraͤhrt. Allein wie biele folche 
rwechſelungen. fogffchee und metaphyſiſcher mis ch» 
ey Worten ausgedruͤckten Begriffe, wie viele ſich 
Cirkel umdrehende :Erflärungen, wie viele bloß 
ı Scheine und dem Klange der Worte nach zu⸗ 


menbängende Schlüffe findet man nicht bey den - 


uern, welche Die Religion nach ber, Methode ber 
Fünfter Haben vortragen, eine Lehre aus der an⸗ 
ı herleiten und eine durch die andre beweiſen wol⸗ 
da doch die Religion faſt eben fo viele hiſtoriſche 
— TE Ge 


Gcſchichte der: Reltgien. 
|; — Wahrheuen und Lehren Hat! 
nus verdient ben Ruhm, daß er ordentlich un 
ſammenhaͤngend dachte, und für dieſe Zeiten g 
eine ſolche Erſcheinung war, idie es Wolf nadh 

nitzen wary wofuͤr man in dieſen Zeiten einen 
«von Lanterbury halten kann. Wie Lebniß m 
ner Scharffinnigkeit viel WIE Harte, ſich vide 
‚gentlichen und verbiümten Ausdruͤcke zu ganz ohl 
phiſchen Ideen bediente, und feine Leſer mehrd 
| alleß, als er fagts; aber eben Peadurch eine 1 


MDunkelheit, die Muͤhe macht, Über ſeine Cd 


wverbreitete: So dachte und ſchrieb auch Anfelm, 
W8Wolf hingegen seibnißens Gedanken leichter, I 
ber und. zufähttrienhängender'afs Leibnih neh 
an Schluß geheftet voreruigt "So’tmar auch At 

ler feinen Schriſten im Ausdrucke klar, uni 
Buſammenordnung feiner Saͤhe mehr als andr 
| "Giren Zeitgenoſſen ſyſtematiſch welches fein 

Alopſius Mingarelli zuerſt ans Sicht gugehre 
unter den Deutſchen noch wenig bekannten g | 
heoskogifhen Marimen bezeigen, Petri 
wyombarde/ verraͤth in feiner Sammlung der h 


| J ghen Lehrfaͤtze meht Beleſenheit, aber geniß 


groͤßre Scharfſinnigkeitz et’hat viel gefamne 
nig philefophir t, und uͤber die Ausſpruͤche derd 
fee: weitlduftige und verdrießliche Chrien ge 
De die chriſtliche Welt im beenjepneen 4 
dorte nehr-fo klardenkende Geiſter gehabt, dl 
War, oder: hätten Diejenigen, Die ihn WIE 
tkonnten FR auf den neugeftifteten Lntvcig 
welche alls kleinern Schulen verfehlangen M 
RKeeche zudenken und zu lehren, feinem, der 
J eftmaßig war, zugeſtanden, ſich micht Auf 

| Pete tunen on ver Kirch ni | 











ıen ve Gewalt — Europa wr⸗ 

in feinen Reichen früher erleuchtet worden ſeynuz 

n es ift aus dem Angeführten klar, was man 

ht vergißt,; wenn man finftre und barbariſche 

hrhunderte · nur von ihrer haͤßlichſten und ſchwoͤn 

en Seite anſieht, daß es unter den Scholaſtikern 

le Geiſter gab, welche ſich noch anders zu beſchaͤſ· 

'n wußten, als mit der ihnen ‚fo oft vorgeruͤckten 

ige, ob das Schwein, das zum Verkaufe nach der 

adt gefuͤhrt wird, Yon dem Stricke, woran-eB 

uͤhrt wird, oder von dem Verkäufer, der es a 

1 Stricke fühne, gehalten werden | 

; . — 9 

Allein obgleich manche von diefen hellern Get | 

n vorher ſahen, wie ſehr nicht “allein die Religion, 

bern auch die Philoſophie unter dem ſo uͤbertrieb⸗ 

+ Anfehen des Ariſtoteles leiden wuͤrde, fo befeſtig⸗ 

fie doch ſolches ſelbſt, einige durch einen allzuhefe 

m Widerſprüch wider allen Gebrauch feiner Schrif⸗ Pe 

, und durch die Verwerfung aller Philoſophie, 

we durch Empfehlungen. dieſes Philoſophen, bie = 

ıe Vergötterungen zu feyn, immierreine zu groaße 

tung und Ehrerbietung gegen ihn verriethen. In 

en Fehler verfiet Walther ans dem Kiofter des 

ligen Victors in dieſen Johann von Salisbu. 

Jener wdollte Die ganze Philoſophie mit der BonlayT. 

nntniß aller ähfen-Heibnifehen Phllofephen aus DerZ4.P.50% 

tche verbannt haben, und erflätt alle diejenigeft, 

Iche ihre Schrfäße zum gelehrtern und ſcharffinni. 

1 Bortrage der: Retigion artoenben, für Theater⸗ 

ologen, weiche, wenn fie $ehrer in der Kirche ſeyn 

llten, fich nicht um die freyen Künfte, ſondern um 

‚theofogifcjen befümmern, die Apoftel und nicht 

Philoſophen nachahmen müßten. Er fammelte 
©g 5. alles, 
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alles, was ſchon von ben Altern Vaͤtern wibe de 
heidniſchen Philoſophen, wider den Pythagoras, in 
Zeno, und andre geſagt worden. war,’ undgejagtmt 
ben Eonnte, um-feine Zeifgenoffen unter ben Scyir 
” ‚Rilke verhaßt zu machen, Aber was konnte in 
ſo übertriebne.und hitzige Beſtreitung in Zeiten as 
‚richten, wo man -mit ben beſten und gruͤndlichſe 
Einſichten in Gefahr war, umter die veraͤchtlte 
Schaar von Dummföpfen und Efeln verſtoßen ı 
- werben; denn fo pflegten fich die recht eifrigen Ci 
laſtiker wider ihre Gegner auszudruͤcken, wofern m: 
nicht die Mine des Dialektikers annehmen wollte,: 
anzunehmen wußte? Johann von Salisbury 
. te.fidy zwiſchen dem koͤdtlichen Haffe, womit eiri 
77 Ve Philofophie ganz.aus der Kirche ausgerotte 
oo. - fehen mwünfchten,- und zwifthen einer eben fo dk 
. gläubifchen Verehrung derfelben in der Mitte zu 
halten. Er wollte befonders. der ariſtotelfſchen n 
| fo viel Gemwalt-einväumen, als fie ſich anzumaßenı 
- Metalog. fieng, Sein Metalogikus iſt eine Schutſhri 
übr.2.0.3.für die Philoſophie, enthält aber zugleich viel (het 
| amd. nachdrückliche ‚Erinnerungen: wider den Mi 
‚brauch der Dialektik. Nichts, fügte er mit 
ESenecq, iſt verhaßter als die Spitzfuͤndigkeit, m 
"nichts. als Spigfiindigkeit ifk- -- Daher fommt # 
22” Daß fü. viele-in kindiſchen Fragen grau werden, Ir 
2 mer zweifeln; immer Fragen aufiverfen, nie ju ie 
gewiſſen Erkenntniß gelangen, oder. fich mit ein 
‚unerträglichen Stolze auf alles einlaffen, alles mil, 
- „über alles urtheilen und, entfcheiben wollen, und wen 
ſie nur reich an Worten find, ſich Phitoföngen P 

: feyn duͤnken. i R — — HE EN = 
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Was wahr oder. falfch, was wahrſcheinlich oder 
zahrſcheinlich ift, Das zu unterſuchen, ift verge⸗ 
8, weil man mit weiter nichts als mit Wahre · 
inlichfeiten zu thun haben will. Werfuheman  .', 
eigen, baß nicht alles wahr oder falfch fen, wm . . 
r oder falfch zu ſeyn feheint, fo erhebt ſich ein Ge⸗ 

ey, daß.man übertäubt, ‚oder ein Gelächter, da⸗ 

man zum Stillſchweigen gebracht werden möge. 

fe dialektiſchen Klopfechter fragen, ‚ ob man pre= 

n wolle, und fagen, daß fie Eeinen Hermogarasg, 

yern einen Peripatetifer hören wollen,. ob fie gleich 
Peripatetifer mehr durch ihr Umperlaufen, dis 

ch eine genaue und fürgfältige Unterfuchung dee 
ihrheit nachahmen. Solche und noch viel andrea 

ch ftarfe.und oft fehr ſatyriſche Züge wider den 

sbrauch der peripatetifchen Dialeftif hat Johann 
Salisbury; er ift auch in feiner Verehrung des 

ftoteles nicht fo abergfäubifh, daß er ihn für un⸗ 

bar gehalten hätte; allein wie erhob er ihn dem 

eachtet nicht! . Die Sonne, fagt er, fehlen vom 

nmel gefallen und ausgeloͤſcht zu fepn, als Plato | 

b; aber dafür gieng Ariftoteles, wie ein Mor« Libr. 
ſtern, dem menfchlichen. Geſchlechte auf, erleuch« VII. c. 6% 
die Welt mit mannichfaltigen Stralen der Weis. de nugis 
‘, und öffnete die verfinfterten. Augen der Sterb« urial, 
en zum Anfchauen der Wahrheit. Erbreitee ,° 
über alle Theile der Philofophie aus, und erwarb 

die Ehre, vorzugsweiſe der Philoſoph genannt 
verden. Ben einer fo herrfchenden Hochachtung 

en ihn darf fi) niemand verwundern, daß Adam, 
englifcher Philoſoph, fagte, er würde fih.auf 
mat von allen feinen Zuhörern verlaſſen ſehen, 
ın er alle dialektiſchen Grübeleyen und gr j 
c | | De Um 
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476 Geſthichte der Religin. 
faͤndigkeiten aus. feiner Unterweiſung der Juzel 


verbannen wollte, | \ 
Jedermann wird fich ben dieſer allgemeinen * 
$auberung von Ariftoteles philoſophiſchen Gröke Ir 
vorſtellen, mit welcher Begierde Fheils einige kr 
Sriechifchen Schriften, die man in den feßten Su 
Des zwölften Jahrhundertes von Conſtantinopel ni 
Frankreich brachte, theils die Heberfegungen derit: 
aus den Meberfeßungen der ſpaniſchen Araber mi’ 
Auslegungen bes Averroes und andrer Saracenn 


GKrankreich und Stalien aufgenommen wurden, 
kann fich aber eben fo leicht vorftellen, wie ein 


fofophie beſchaffen geweſen ſeyn müffe, die mar d 
folchen trüben ımd unreinen Quellen zu fhörfe: 
fieng, da im ganzen Occidente niemand wa, 


den Ariſtoteles in feiner eignen Sprache Iefen ı 


* 


verſtehen fonnte, Wie man die Worte eines Re 


ren und verſtehen kann, als wenn man fie int 
= Entfernung von Ihm vernimmt, oben 
ie ıms in her Entfernung ven ihni von andern y 


ſchen beffer im ber. Naͤhe und aus feinem F 


ſtanden haben: So verhielt es ſich auch mit ef 
ſicht, die man in dieſen Zelten durch die Veberit 


& ber arabifchen Ueberſetzungen der ariftotzik 
Schriften von ben darinnen borgetragenen Die 
gen erhielt, Die arabifchen Lieberfeger hatt! 
Philoſophen, den fie faft fo fehr als ihren Ma 

bersunberten; nicht verftanden, tiche verſtehen 
auch nicht vicheig uͤberſetzen koͤmen. Diem 


welche bie Schriften der Griechen Ing Sprifd * 


Arabiſche Überfegten,; und fie ben Sorazenen m 


— 


Haͤade lieferten, wußten ihn nicht durch ihn — 


V 
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aͤren, erriethen an tauſend Orten nicht, was er 
ete, weil fie ihn nur aus den fpätern griechiſchen 
Slegern. dem Porphyr,dem Themiſtius, Philos 
nus und Damafcenus verftchen zu fernen ſuch⸗ 
‚ und verfehlten feinen Sinn viel öfter, als fia 

£rofen, weil fie zu unerfahren in der Geſchichte 

Philoſophie waren, und die Meynungen deren 
ht kannten, auf die ſich diefer eben Deswegen ſo 
kle und raͤthſelvolle Philoſoph bezog, oder die er, 
1e fie zu nennen, widerlegt hatte. Haͤtte man in 
fen Zeiten nur den geringften Begriff gehabt, wie 
( zu einer getreuen Ueberfegung uber zu einer ge⸗ 
wen Yuslegung befonders tieffinniger Schriften gen, 
t: So würde man zum wenigflen einiges Mis⸗ 
uen in Ueberfegungen aus Ueberſetzungen gefegt 
sen, und dadurch würde mar — worden 
n, zu verſuchen, ob man nicht zu der Quelle ſelbſt 
nmen, fönnte, ehe man aus den Daher. geleiteten 
ächen ſchoͤpfte, ‚ bie jedem ſo leicht verdaͤchtig wer⸗. 
ı Eonnten. Aber einen ſolchen Argwohu ließ ſich 
mand auch im Traume einfallen; beſonders erho⸗ 
ı die Dominicaner und Franeifeaner, welche ſich im 
fange des dreyzehnten Jahrhundertes ohngeachtet 
es Widerfpruches. eines Wilhelm von St. Amour 
d andrer parififchendehrer in die Lehrſaͤle ihrer Uni⸗ 
rſitaͤt eingedrungen hatte, dieſe neuen Ueberfegungen 
: ariftotelifchenSghriften,als unerfchöpfliche Quellen - 
r Weisheit,‘ um fich Durch ungeheuere Bände von . 
sslegungen darüber noch mehr Ruhm und ... 
verfchaffen. 


Man Eonnte ſichs zwar nicht verbergen, was die 
eligion in der Verbindung mit der finfern yon ben : 
verroiften: 1 a verderben und perfinſterten 

ariſto⸗ 


1) 


"> nicht vprgogen, Dec) gleich fehägten. Die int: 


. „ den dem neuem Spinozismus fehr ähnlichen fr: 


gleich im Anfange des dreyzehnten Fahrhundere: 

Paris augbreiteten, Belegenheit, den roͤmiſchen 

gaten Eorceon ober Courceon zu vermögen, da‘ 
Leſen ber ariftotelifchen Schriften bey der parifiit 

Om Jahre Univerfität verboten warden möchten. . Sie erfi 
u fo weit ihren Endzweck, daß nur der Vortrag 
Dialektik diefes Philofophen mit dem vierten B 


großer Strenge unterfage wurde... "Allein feine ir 


Kaiſer, Friedrich bet zwepte, ließ iiber die © 
>bem Arabifihen auf feinen Befehl veranfkalteten 


| überfendet hatte, auf: diefer hoben Schule öffentl: 


ohne Widerfpruch eingeführt, und-in Franfteid) 


worden waͤre. 











Geſchichte der "Religion. 
—— Philoſophie werden mrißte, da zul 


wie Du Boulay aus al (ten Nachrichten ergäflt, : 
Bersunderer den Griechen den: Apoftel Paulus : 


‚fofophen, die ſich mit Porphyrs Iſagogen un : 
Schriften des Boet thius begnuͤgten, empörten i 
gegen den arabifthen Ariftoteles, den felbft were! 
alte Griechenland, noch das te Italien nochn 
ftoteles verftanden haben mürden, und nahmen 


mern, die Almsricus und David von Din 


feiner Topik und mit feiner Moral erlaubt, die 
Märung feiner Phyſik und Methaphyfiß aber ! 


de genoffen diefes Sieges nicht lange, ob man g 
diefes Verbot von Zeit gu Zeit erneuern ließ. T 


berfeßungen, die er an die Univerfität in Bonn: 
mie - großen und ausſchweifenden £obeserhebur:. 


Vorleſungen halten. . In Deutſchland wurden” 


den- fie an ben Dominicanern und Franciſcan 
ſo eifrige Beſchuͤtzer, daß dieſes Verbot beyn 
ſo wenig geachtet wurde, als wenn es nie geget 


Mi 
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Mit dieſem Triumphe der arabiſchariſtoteliſchen 
iloſophie ſieng ſich das zweyte Zeitalter der Scho⸗ 
fer an. Diejenigen, die ſich vor andern darin» 
bervorgethan haben, find Albert der Große, 
omas Aquinas, Petrus der Spanier, Kor 
Baco, Aegidius, aus dem Geſchlechte Cor 
na, und Johann Duns, ein Schottländer. 


Albert, mit dem Zunamen der Große, von Lau⸗ 
n an der Donau gebüctig, aus dem abfichen 
ıfe von Ballftedt, ein Domicaner, welcher end⸗ 


nach verfchiebnen von ihm bekleideten geiftlichen 


den Bifchof von Negenfpurg wurde, aber auch 
Bißthum bald wieder niederlegte,. lehrte die Phi⸗ 
phie und Theologie mit einem erftaunlichen Bey⸗ 
: und Ruhme zu Coͤlln. Sein tieffinniger Ber- 
d, feine Damals vorzügliche Einficht in die Ma⸗ 
natik, indie Naturkunde und in die Mechanik, 
bie Werke der Kunſt, Die ev verfertige Haben fol, 
hten ihn, nad) dem Schickfale andrer Sehrer, in’ 
Ruf, daß er ein Zauberer wäre. Seine Werke 
agen ein und zwanzig ungeheure Bände, von des 
der erſte blos feine Auslegungen über Die Sogif - 
Ariſtoteles; der zweyte, fünfte und ſechſte, Er⸗ 
ungen über die Phyſik; der dritte, über die Me⸗ 
yſik; der vierte, Über bie Moral und Politik def - 
n enthaͤlt. Syn den übrigen findet nian eine Aus⸗ 
ng der pfeudodionyfianifchen Werke, eine theolo⸗ 
e Summe. und zugleich einige afeetifche Schrife 
Faſt auf allen Blättern erfcheinen Ariftoteles 
Averroes. Albert Hat viel mit den alten von 
toteles beftrittenen Naturkundigern zu thun, die 
überlege‘, ohne ihre Gefchichte und den wahren . 
n ihrer Mennungens dus: den Quellen —6 zu 
J ZENNEN, 


1 
[ 
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kennen, eben ſo viel mit bein vier Elementen, mt ih 


/ 


"ven vier Eigenfchaften, dee Hihe, ber Kül, 1 


Trockenheit und der Naͤſſe, woraus er ale Erf 


. nungen in der koͤrperlichen Wels; (man kann icli 
‚vorftellen, wie; > zu exklaͤren meiß; fehr frenge 


mit Grundſaͤtzen, pie er alle al unzweifelhaft vr 


ſeßzt, ob fie gleich weder klar und einleuchtend, mi 
ſonſt erwieſen find. Was er vom Himmel ſagt 


weißt, daß er fein Sternkundiger war, ob er gi 
die Afteologie fehr hoch fhaste, und fie zumelln 
die Lehre der Politik einmiſchte; gleich unwifen; 
ber Geographie, und Etymologie, ‚morinnen er?o 
ſehr laͤcherliche Fehltritte thun mußte, weile 
chiſche Namen, ihre Abſtammung und Beden 

orklaͤren wollte, ohne Griechiſch zu wiſſen. M 
findet in dieſem Chaas zwar einige Spuren von 
nunft; fie find aber um ſo viel. ſchwerer zu entbri 


je rauher und barbarifiher die Schreibart ift, m 
. nen er feine fo felten. wahren, und fo oft ſalſchenr 


unnuͤhen Spigfündigfeiten vorgetragen hat, 


Thomas, von Aquino im GEampanie, 


Sohn Kandulfe, hes Grafen dieſer Meinen Ei 


| welcher in. feiner Kindheit und Jugend cheils fh 


tecaffino, theils zu Neapolis in der. Philoſophen 


- ben ftenen. Künften. unterrichtet wurhe, und 5 


\ 


Borwiflen feiner Aeltern und wider ihren Wilen 
den Deminicanerorden trat, legte ſich wi 9® 
Ernfte unter Alherts des Großen Anfügeung al! 
aviftorelifche Philoſophie und Theologig. die er un? 
fähr in der Mitte des dreyzehnten Yahthninger 
der Uniperſitaͤt zu Paris zu lehren anfang. 9 


Lehrer, Albert ver Große, und Douapfpiun® 


bien. an Anagul mi bem Parſta au ar Wie” 


J 
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be Buches, ‘welches Wilbelm von St. 


ur von den lesten Zeiten befonders wider 
euen Predigerorben gefchrieben hatte, Die. 
nfchaften liebte er fo ſehr, daß er ſich nicht ente - 


en fonnte, eine geiſtliche Würde anzunehmen, 
oig, der Heilige, von Frankreich, hatte eine 


Be Hochachtung für. ihn, daß er. ihm oft au 
3095 Urban der vierte aber wollte ihn immer 
h haben, und es war fait Feine berühmte itan 


he Stadt, wo er nicht die Theologie öffenelich 
gen mußte. Er lehrte fie zu Viterbö, Orvie⸗ 
ondi, Perufa, Neapotis und Nom, und überall 
ließ er. den Ruhm des gelehrteften, gründliche 
ind demuͤthigſten Gottesgelehrten feiner Zeit. 


. 0 20a 


matifche "Vortrag nn fon’ in unſern von. 
| er fr en Bien gereinigten 


m beweift, verglichen ‚mit der thomiſtiſchen 


ögie, noch mmer ducch manche ſehr kenntliche 


[ 
| 
|. 
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Aehnlichkeiten mit ihr die Größe feines Enſluſen 


Anſehens. Thomas hätte ein Philofoph werden! 


v 


nen; er befaß viel Scharffinn , ein gluͤckliches Ai 
‚einen Satz von allen Seiten zu betrachten, all 
entdecken, was ſich für denfelben und wider ihn 
ließ, und zugleich ‚eine unglaubliche Fertigkeit, 
der Säge und Beftimmungen, die er für wahr! 
bewußt zu bfeiben, und alles gleichfam aus einm 


veraͤnderlichen Standpunkte zu Betrachten. Bi 


„er feinen Satz vor, und beantwortete Die Bent 
Gegentheils als Einwuͤrfe, die feinen Grund 


hätte er alfo nicht zur Erweiterung der menü 
Einſichten beytragen fönnen, wenn er theils fi 
demüthiger Sclave vom Ariftoteles und von dm! 


| „fo heiligen Anfehen ber Kirchenvaͤter, noch ft 


geweſen wäre, fie, wenn ihre Säße einander ıl 


ſprachen, durch irgend eine ausgefünftelte M 


mung und Einfchränfung zu vereinigen, iger 
eine beßre und richfigere Methode in der U 
hung der Wahrheit gehabt und. heobachtet 


Arlle Säge, die er vortragen wollte, hie mahrs 


‚wohl, als die falfchen, verwandelte er. in Fragen 
durch er zwar den menfchlichen Verſtand gen 
nach Erklärungen, Gründen und Beweifen »| 
‚gen, aber aud) viele unnüge und der ‚am 


der engen Örenzen feiner Einſicht fehr n 
Zweifel veranlaßte. Erſt führte er bie — 


‚Das an, was er für falſch erklaͤren wollte; dar 







Damit man ſich eine deutliche Vorſtellung ver 
„Art, bie Nichtigkeit und Unrichtigkeie eines 9 
Saßes zu erweiſen machen möge, fowillich fe 
mit einem einzigen Benfpiele aus feiner © 

Theologie erläutern, und dazu die erfte Die beft 


8 j x : 
— Ei c . 8. 


N 


‚ „wählen, bie mir in die Hände fälle, weil jede # 


- 


N: 


1-Endzwede gleich gut iſt, und zugleich zeigt, wie 
h ihm alle Scholaftifer in ihren fowohl’phifsfopfie 
ın als theologifchen "Unterweifungen zu verfahren 
:gten. , Er wirft die Srage auf, ob das Boͤſe 
s ihm entgegengefeste Gute ganz verderbe: 
dieſer Frage find alle Begriffe unbeftimmt, und ' 
allgemein, daß man. eben darum, weil fie nur 
r und nicht. in deutliche "Begriffe verwandelt find, 
zewiß feyn muß, was man antworten müffe, Un⸗ 
limmt iſt der Begriff. des Böfen, . unbeftimmt der 
‚griff. des Guten," unbeftinimt der Begriff des Ber- 
bens; ein richtig denkender Verſtand würde Diefe 
griffe erklaͤrt haben, und dann würde weder eine, 
ige noch eine Antwort noͤthig geweſen ſeyn. Thd« 
3 hingegen wirft ſeine Fraͤge auf!” hiunmehr, ſagt 
es ſcheine, daß das Boͤſe das Gute ganz verder⸗ 
Denn erſtlich werde von eritgegengefeßten Din⸗ 
eins von dem andern ganz verdorhen. Das Gu⸗ 
und das Boͤſe wären Dinge, die einander entge⸗ 
geſetzt wären; alſo Fönnte das Gute durch das . 
fe gariz vererbt werden. Weiter fagt Augiiſtin, 
Boͤſe Schade in fo fern ed dag Güre.aufpebe 5. das 
te abet fen fich ſelbſt gleich und einförmig’Y Lalſo 
derbe das, Böfe das Gute; das —592 — fet⸗ 
ſo lange es da fen,’ uiid nehme Gutes huweg; 
aber, wovon etwas’ hinweg genommen werde, 
fe endlich ganz vernichtet werden, weiles nicht 
nolichifen; das; erſchaffene Gute — — 
; alſo verderbe das Boͤſe das Gute ganz." Jedolh 
er’ dieß alles ſtreite, was Auguſtin ſage, daß das 
ſe das Gute nicht — Nun⸗ 
zr ſagt er, was er dehauptet, mwelthe8 ällejeic bie 


1clufiön,, oder der Schluß Heiße: M&3 Boͤſe 
derbt doags ganze, ihm entgegengefeate Gute; 
" AN ie DE .% 9h93* — —8 Bam 


en 2 
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Kann aber niemals das Gute, das ein Of 
ject iſt, noch das Gute, das eine Sähid 
eines Subjects zu einem Actus ift, ganı 
derben. Ich antworte, fährt er fort, man 
ſagen, das Boͤſe könne das, Gute nicht gan) mi 
ben. Denn man muß bedenken, bas Gute fm} 
erley. Es giebt eine Att des Guten, das ga; 
‚gehoben wird; bas iff das Outth, das dm? 
‚entgegengefeßt iſt. So wird ‚das Licht durch die 
ſterniß, Das Geliche durch die Blindheit ganj cz 
Fur „boben, | ‚Es giebt aber eine Art des Guten, % 
durch das Böfe weder aufgehoben noch var 
wird; diefes iſt Das Subject des Guten. €: 
„bie Subftan der Luft bürch die Finſterniß nih 
„mindert, Ferner giebt es eine Art des Guten, 
ches durch das Boͤſ zwar hermilndert, aber nic 
zernichtet wird, und don Diefer Art iſt die Sih 
‚des Subjects. zum Actus; wie die Faͤhigkeit ei 
„tet zu werden. zivar Immer vermindert, abe‘ 
gar aufgehoben und. vertilgt werben kann. 9 
ad antworte ich auf. den erſten Beweis des © 
Buß das Boͤſe das G Ina B fiebe: "Das 
das dem Guten — , hebt es garı 
.gnöre Arten bes rg ‚über — nicht auſ 
ben; auf. den andern Beweis, daß die Faͤhick 
was ſey, was ſich zwiſchen dem Subject un 
Actus befindet; ba mo fie an ben Actus grene 
fie durch das Boͤſe vermindert, auf der Geit, 
‚fie zum Gußierte gehört, bleibt fie wie fe ift, | 
‚nun, alfo gleich das Gute ſich felbft aͤhnlich h 
. wird es do ‚‚pegen feiner Bergleihung zu verfl 
— nicht ganz aufgehoben, ſondern nur 
Theil., den dritten Grund antworte fr 
Ä wear 5 igfeiken r wie ” eine unendlche ð 
mafü 
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ung — alſo auch, ohne ganz vernichtet zu | 


en, eine Verminderung Ins Unendliche leiden 
en, Wer fiehe nicht, daß eine folche Art Säße 
trachten und ihre Wahrheit zu unterfuchen, we⸗ 


ine richtige nöch eine gründliche Erfenntniß ger 


e, unendliche Wortfriege erjeuge, und zugleich 
fo berbrießlich fey, als fie langivellig und weite 


ig iſt; eine fophiftifche Tafchenfpielerfunft,toor 


ein Sag auf den Wink des Gauflers bald ge- 
wird, halb verſchwindet, ohne daß man fehen 
ob er und eine Wahrheit oder einen Irrthum 
ober nimmt. Wie ſelten werden Menſchen den 


en Weg treffen, wenn fie eine &irft daran finden, 


r Umwege zu nehmen, und wenn ſie endlich 


einem fa Fontaine nach weiten Umherſchwei⸗ | 


n bey ihrem Ziefe anfangen, ſich doch ruͤhmen, 
ie den kuͤrzeſten gegangen find? Er 

Thomas wurde nur acht und vieräig Jahre alt; 
muß uͤber die Kuͤrze ſeines Lebens erftanem, 
man an bie Menge feiner Werke und zugleich 
ine übrigen Arbeiten gedenkt; denn diefer uner⸗ 
te Geift war bey.afler feiner Arbeitfamfeic Er 
ig und willfaͤhrig, mit fich reden zu laſſen, fe 
fertig und fehr genau in der Erfüllung ſeiner 


chsregeln. Seine. Härte gegen ſich durch „feine - 


t und firengen Caſteyungen griff zugleich feinen 
er fo an, daß er in feinem Eurzen geben vielleicht 
frank als gefund war. Auf feine Schreibart 
ete er frenlich Feinen Fleiß. Nealiften, und das 
t alle Schofaftifer in dem zwenten Zeitalter ber. 
telifchen Schulphiloſophie, befümmerten ſich, 
ie ſich ruͤhmten, nur um die Sachen und nicht 
ie Worte; die Sprachen haßten fie, und hielten 
wofür - von ben aͤltern cheiſttichen Vaͤtern 

563 nut 
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> wenn man feinen Gefchmac einmal an eine $ 
Phbiloſophie verwöhnt hat. | 


du) bie ariftotelifche Philoſophle in ſeinen 
ggen bes Jombardus. auf bie. Wahrheiten der A 


 . fein fanftes Herzerwarben ihm uber den du 
nern, in Deren Orben er-geireten war, eine I! 
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niſchern Ausdruck hat, als die übrigen Sichel 


ansnehme. . Allein, wenn ihm gleich feine Ei 
art nicht viel Mühe gefofter har, fo hat er toi 


mwuͤſſen; benn.er führe faſt alle Vaͤter on, w 
“eine ſehr ausgehreitete Beleſenheit. ‚Glechr 


ſloteles; ein zu einer Art von Unendlichkeit 
dehntes Werf,. deſſen Sefen, oder; Durdblit 
























nur bie’ philoſophiſchen Lehrbegriffe erklaͤrt wur 
mit der Critik und den freyen Künften, für Ph 
fehulen aller Irrthuͤmer. Geſchmack und gi 
keit find alfo Eigenfchaften,. die man Yergebih 
ihm fuchen würde, ob er gleid) einen noch vl] 
lern, verftändlichern,. und auch noch zuweilen 


unter denen ih doch ben Bonaventura und d 
endlich viel Zeit auf feine ‚Sompilationen m 


tragen feine Werke nach Den romiſchen Ausgeh 
gehn, und nach der, fo zu Anvers eefhien 
achtzehn Bände in einem großen Folio. Dit: 
[ei Bände. enthalten in beyden Ausgaben Di 

uslegungen über zwey un) funfzig Buͤcher de 


x 


auch die eifernfte Gebuld nicht auszuhalten füh 


Bonaventurg,. mit feinem rechten Nam 
Bann Fidanza von Bagnareq qus dem sl 
ſchen, mar fein Schüler, und gehoͤrt mefr # 
ſcholaſtiſchen Theologen als Ppikefoppen, ob *] 


anwendet. Seine zwar abergläubifche aber I 


fiche und eifrige Frömmigkeit, fine Denuf! 


1 
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e ficbe, daß er bereits im vier und bregßigften De 
ce zu ihrem Generale ermäßle wurde. Clemens. 
siere wollte ihn zum Bißthume von Porf er ⸗ 
; allein er lehnte dieſe Würde von ſich ab, wurde 
von feinem Nachfolger, Gregor dem zehnten, - 
higet, die Würde eines Cardinals anzunehmen, 
‚er hat viele Werke hinterlaffen, die aber, feine _ 
ift von der Anwendung der freyen KRuͤn⸗ 
uf die Theologie ausgenommen, bloß dogma⸗ 
‚und zum Theil’ afcetifch "find. Unter allen, 
‚laftifern hat er den deutlichſten Vortrag Er 
it wirklich die Abſicht gebabe zu haben, mehr 
as Herz als für den Verſtand zu.arbeiten. Sein. 
r, Thomas, fragte ihn einmal, aus welhen . 
len er das Ruͤhrende fchöpfte, das man in feinen -- 
iften fände; er geigre auf fein Crucifip und ante - · 
te: Das ift das geoße Buch, moraus ic) alles. 
‚ was ich weiß. Seine Betrachtungen über. | 
eben Jeſu haben: viel einnehmendes. Indeß 
er feine Kloſteraſcetik beſonders aus den pſeu⸗ 
nyſſaniſchen Schriſten erlernt, und daher kommt 
daß er im Vortrage der Religion, und beſon⸗ 
ihres moraliſchen Theiles mehr neuplatoniſch 
riſtoteliſch iſt. Aus dem Pſeudodionyſius bat | 
n unelgentlichen und verbiümten Ausdruck, der 
ı Phitofophen fo wenig kleider. Will man das 
eine genauere Vorſtellung haben, fo braucht 
aus feiner Anwendung dev Künfte auf 
Theologie nur die Säge zu betrachten, wo⸗ 
en er zeigen will, in weld) einer Verbindung 
natuͤrliche und die "geoffenbarte Erfenntniß der 
theie mit einander fliehen. Alle gute und alle 
'ommme Gabe Gottes, fagt er, kommt von oben 
b von Dem Water des fichts; es giebt alfo einen 
> 254 — | male, - . J 


N 
- 


ſche Erfenntniß; es gehören dazu fieben medaril 


ſinnlichen Erkenntniß, das nach unfern fünf Su 


| zur Unterfuchung der mjt dem Verfiande erkennt 


forſchet, und zwar durch die Gründe der DW 


ſchen angebohren find, Es giebt aber eine drei“ 
Art ber Wahrheit; eine Wahrheit der Saͤte; 


deswegen theilt ſich die Philoſophie in bie vernin 
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mannichfaltigen und reichen Ausfluß aus dleſem 


ſpruͤnglichen Lichte. Obgleich alle Erleuchtung 


nerlich durch die Erkenntniß gewirkt wird: fol 
fie doch in das Äußere Licht, welches bie Met 
nit, in dag untere Licht, welches bie finnlict 
kenntniß, in dag, innere Licht, welches die 
loſophiſche Erfenniniß, und in das höhere dicht, s 


ches das Licht der Gnade und der heiligen Scrift 
















eingetheilt werden. Das Licht der mechanifä 
Rünfte betrifft die, Förperlichen Beduͤrfniſſ, 
knechtiſch und von uneblerer Arc als bie phileis 


Künfte, die Weberfunft, die Kriegskunſt der 
-Bau, bie Jaͤgerey, die Schifffahrt, die Schau 
kunſt, und die Arzneyfunde. Durch das did! 


fünferley iſt, erkennen wir die natürlichen dı 
der Dinge. Dean der empfinbfame Geift hi 
Matur bes Lichts und lebt in ben Mernen, N 
Beſchaffenheit hell und undurchdruͤnglich ift un 
ben fünf Sinnen vervielfältige: wird, Das did 
phllofophifchen Erfenntniß erleuchtet den Menſ 


ven Wahrheiten, und heißt das innerliche Lid 
weil es den innern und verborgenen Urſachen ud 


ſchaften und der natürlichen Wahrheit, die den N 


— 


Wahrheit der Dinge ; und eine Wahrheit der Gith 


3% die natürliche und bie moraliſche. 
ernüinftige hat entweder mit bem Ausdru⸗ 


oder mit dem Unterrichte, ober mit der Boon 
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ʒemuͤther zu thun; fie begreift. atfo die Sprach· 


e, die Logik und die Rhetorik. Weil unſer 
tand ſich in feinen Urtheilen nach den Sormale. 


den richten muß, wir uber drey Arten ſolcher 


ıde haben, bey den Körpern die Formen der. 
erie, bey der Seele die intellectualiſchen, und 
r Erkenntniß Gottes die idealen Gruͤnde und 
chen, ſo wird die natuͤrliche Philoſophie in die, 
arkunde im eigentlichen Verktande, in die Ma⸗ 
satik und in dije Metaphyſtt eingerpeilt, Auch. 
noralifche Pbilofopbie hat drey befondre Ars, 

ein Theil lehrt bie onaftif, melde zeigt, 


man fein eignes Leben einrichten müffe, die Des 


mit, und die Politit. Weil’ alle biefe Er⸗ 
niſſe ihren Urſprung von Einem Lichte haben, fo, 
yen fie fich alle auf die Eifenneni dee Schrift, 
darinnen begriffen, erhalten dadurch ihre elle, 
nenheit, und gereichen vermittelft derſelben zur 
m Erleuchtung, Das Licht der Sinnlichkeit 


auf die Theologie angewenbet , wenn. wir Gert 


‚ fein Wort den Sohn erkennen, wie wir durch 
cho Bilder. die außer uns befindlichen Dinge, 
n lernen; bie Mechanif, wenn wir erwägen, 
zleichwie ein Meifter fein Werk. nach einem ge» 
ı Kiffe macht, alfo auch alle Ereatur durch den 
ı Öottes gemadit ſey; die, Philofopbie, wenn 


kenne, daß wie das Wort von der Seele aus⸗ 


und doch in der Seele iſt, alfo aud) das ewige 


: vom Vater erzeugt fen, ohne von ihm. weſent⸗ 


ınterfchieben zu werden, und wie ber Gebanfe 


fein Wort ausgedrückt wird, alfo quch das 
bare Wort Gottes ſich hurc) die — | 


ar gemacht babe, 


5 5 tn Er 
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welche Auslegungen über einige bibliſche Buͤcher,n 

w. über den Lombardus, Predigten und verſchien 

aſcetiſche Schriften enthalten‘, iſt die roͤmiſche, m 
che fieben Bände in Folio ausmach. 


ine , Petris, der Spanier genannt, weil er W 
Fakt 5 Aſabon gebürtig war, eines Arjtes Fulianıs Ei 
dolifand. erhob fih durch den Ruhm, den er fi durch ki 
Nachricht. Einfihten in die Philoſophie und Die Arzneykur 
Fe a ‚ zu ben höchften geiftlichen Würden in Pr 
a1. Göts 
ting. 4. | | 
“ 1760, . Kirchenverfanmlung zu Iyon zum Cardinal und ® 
=... fhofe von Freſcati gemacht hatte. Als Papft 


an. ‚Er war fein Freund der Mönche, und fie® 
ren es eben fo wenig von ihm. Als Philoſoph m 
er Bloß burch feine: Burgen Jefrbegeiffe ber fogit ® 
ruͤhmt; dern diefer war fuͤr Die Dialektiker feines w 
ber folgenden Jahrhunderte eben das, was Lomte 
bus in den Schulen der Theologen war. Man hat ha 
— Be po 


Zueyter ern. | dor: 
eben ftreitig machen und. einem füngern Done, 


mer gleiches Namens zueignen wollen; die Med». 
g aber, daß er- nicht der Verfoffer fen, iſt bloß 
ev entſtanden, daß dieſe einige Aenderungen das, 
ıen vorgenommen hat, Man unterſcheidet ge⸗ 
niglich ſeine Summulas und feine fieben tradta- 
logicales. won ‚etanber ; allein, wie ich glaube, 
e Grund ; zum inigflen erflärt fein Ausleger 
hann Verſor biefe fieben Abhandlungen über bie, 
ilektik für Theile feiner Summularım, Wer die 


ektiſche Sprache der ſcholaſtiſchen Philoſophen und 


ttesgelehrten in einem kurzen und noch ziemlich 


kindlichen Auszuge kennen lernen wiſl, kann der 


ik dieſes Papſtes nicht entbehren, und bloß des⸗ 


en habe ich feiner an dieſem Orte gedenken wol⸗ 
‚ indem er fi) ſonſt niche um die fcholaftifche Phi⸗ 


phie und Theologie verdient gemacht, und weber, 
eine noch die andre durch feine Arbeiten. aufges 
t, fondern vielmehr verdunkelt hat. Daß er, 
faft. bie meiften Gelehrten feiner Zeit, der geiea 


hen Sprade ganz unkundig gervefen iſt, beweiſt 


Anmerkung, die er gleich im Anfange ſeiner 
ammeln über die Etymologie der Dialektik madırz 
Wort, das er-mit einem Ppfilon fchreibt, und 
ein aus dem griechiſchen Wort Aus und Aoyos 
immengefegtes Wort ausgiebt; mit der beygefüg« 
Anmerkung, daß die Logik barum Dyalektik 
ße, weil ſie eine Wiſſenſchaft ſey, welche jeige,; 
man einen und denſelben Saß theils beſtreiten, 
ils vertheidigen koͤnne. Solche gluͤckliche Sprach⸗ 
mer und Ergmologijten waren. 2 bie Philoſophen 


ſer Zeit! | — 


* — un ge ⸗ 
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.. Alle dieſe Philoſophen mit allen folgenden Chr 
laͤſtikern verdienen, wenn! man nicht blog auf di 
“ natürlichen Bäbigteiten und Anlagen ber Seele pr 
Hhiloſophie, als vielmehr auf bie "Anwendung wi 
den Gebrauch berfelben zur Entdeckumg neuer Ju— 
fihten in der Philoſophie fieht, gegen Roger di 
co, einem Engelläuber, ber ſich in ber Mitte di 
dreyzehnten Jahrhundertes den Namen des Zewur 
dernswuͤrdigen erwarb, . faum genannt zu mt 
Chauf- den. Er verdiente feinen Namen und war m 
 pied. Nou.Nesoton feines Jahrhundertes. Bayle, welcher in 
veay dizi. für einen Schwaͤrmer erklaͤrt, wuͤrde ſich biefer I 
‚0m. hifler.gerechtigfelt gegen ihn niche fchuldig gemacht date 
et crit. T. wenn er feine Werke gefannt haͤtte. In feiner Jr 
eye gend ftudierte er zu Oxford, wurde zu Paris Der 
er der Theologie und trat bald darauf in ben Sranciks 
nerorden. Er unterfchieb ſich, außer feinen tin 
Einſichten in die Philoſophie, und in bie nuͤtzlichſe 
CTheile derfetben, in die Aftroriomie, Perſpectiv, m 
Chymle, werinnen er die großen und wichtigen Er: 
deckungen machte, wie auch in bie Erperimentalpi? 
ſik von andern Gelehrten feiner Zeit dadurch, da 
ee niche allein des kateiniſchen und des. Griechiſche, 
fondern auch des Ehrälfchen und bes Arabifchen mit 
tig war, und mit allen diefen Keuntniſſen eine met 
laͤuftige Beleſenheit in den beſten Scheiftftellern de 
gelehrten Alterthums verband- In dieſen finſten 
Zeiten hatte er aͤllein einen richtigen Begriff von de 
Philoſophie, ihrer wahren Beſtimmung und ihren 
Mugen, Fannte die Mängel berfelben,, — ei, 

! 
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daß feine Zeiten gelehrter und philofophifcger zu fm 
ſchienen, als fie wirklich waren, 'ebgteih,. wie 
fagt, feit vierzig Jahren beionders aus Wen Bere 
orden jede Stade, jedes Schloß, jeber — 

| | aa a 


> 
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hiloſophen bevoͤlkert waren. Ariſtoteles war zwͤr 
ch ihm Ne Duelle‘ aller Phllofophie; allein weil 
ı niemand aus ihm ſelbſt, — u aus den 
maligen elenden lateiniſchen Ueberſezungen feier. . 
chriften kannte, ſo glaubte er, und war kuͤhn ge 
ges laut zu ſagen, daß die Wiſſenſchaften * 
vonnen haben wärben, wenn niemand dieſe Ueber- 
ungen geleſen hätte, "Ich, fagte er, wenn ich 
er die ariſtoteliſchen Schriften zu Bf (harte, 
rde fie alle verbrennen laſſen, weil die Mühe; be 
m auf die Erlernung feiner Bhilofopie'wender, ein 
13 unnuͤtzer Zeitverderb iſt; der gemeine Haufe bir 
udierenden aſtnirt fich mit feinen Häuptern und 
führern bey folchen ſchlechten Ueberſetzungen zu 
ve, verliert feine Zeit, feinen Fleiß, und fein 
Id, hänge an dem bloßen Scheine von Erkennt- 

‚ die er zu erhalten meynt, und befümmert ſich 
E darum, was er weiß, fonbern was er vor einer 
nen Menge von Mienfchen zu wiffen feine, 

Nichts kann vernünftiger ſeyn, als. was er fü 
em fogenannten größern Werke über die Hin. 
ife einer gründlichen Erkenntniß der Philoſophie 

ber Religion ſagt. Die vornehmften find, wie 
n dem erften Theile diefes Werkes beweiſt, 
Herrſchaft eines ſchwachen und unwuͤrdigen Anſe⸗ 
s über den menſchlichen Geiſt, die Gewalt dee 
pohnheit, die Meynung des gtoßen Haufens und 
icle Kunſt feine Unwiſſenheit zu verbergen, und 
bach die Mine einer befondern Weisheit und Ge⸗ 
amkeit zu geben. Er zeigt, Daß das Vorurthell 
feiner Achtung wuͤrdigen Anfehens, die Mache 
Dewohnheit und die Meynungen des Poͤbels die 
Ien aller Irrthuͤmet find, "und desmegen will 
daß man nice alles, was man höre — les | 

| Zu nds 
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we blindlings ‚annehmen ,. ſondern bie; Lehren Wi 
‚Vorgänger in den. Wiffenfchaften mit aller Si 
runterfuchen, ihre Jerthuͤmer zu werbeffern und 
„Mängel zu erfegen ſochen folle, - In Kinn 
wurden viele wichtige, Wiſſcſchaften gang dernd 
‚big. Der Grund biefes Uebels ‚lag bieß N 
Inne, daß die Neuern, wie er.fagt, die Erler 
." „Ber, Sprachen und des matbemasifchen Wiſſen ide 
- kan verachteten, wie. fie denn in Diefen immer. ni 
weiter zu kommen pflegten,. als. bis. zum fin 
‚Sehrfoge des. Euclides der deswegen den dieſen It 
hunderten ſo ſchimpfiſchen Namen der geomen 
ſchen Eſelsbruͤcke erhielt; ‚Denn es gab auf 
. anderen Wiffenfchaften. dergleichen Bruͤcken. Ei 
merkte, daß die. Erlernung der Philoſophie int 
„ältenn Zeiten der Kirche und ber Gebrauch derſch 
‚An der Theologle vLernachlaͤßigt worden waͤre, © 
— von des zn Schr can -: 
Ueberſetzungen gehabt, und zug t hat 
| ze fih fein Soſſem mit dem —— 
latonismus nicht ‚vereinigen ließe, 5 
rung erklaͤrt er im zweyten Theile. fr-Die de 
„aller wahren Erfenntnifle, aber. er be 
| "gleich zu zeigen , Daß Die wahre Pediafonbi 
. „her Religion. vollfonimen:verfrage, .: 
ſtimmung babe, bie Menfchen durch. de‘ fen 
‚der Natur jur Erkenntniß Gottes, als ihres © 
‚pfers, und zugleich zur Erkenntniß ihte Pflt 
zZu führen. Da ſchon ſeit mehr. ale, Dis 3 
‚ven ſowohl die Grammatik, als die Spriſhen 
nur vernachlaͤßigt, ſondern guch verh mr” 
8 drang er im dritten Theile, ji R ⸗⸗ 
Ernfte auf, die Erlerguug des, Griegieie 
a — Ehradn. Ma hier 
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Scheift nicht — — man — 
berſetzungen nicht erwarten koͤnnte, da es den latei⸗ 
chen Ueberſetzern an Worten gebraͤche, alle in den 
iſſenſchaften vorkommenden Kunſtwoͤrter richtig 
szudruͤcken; weil die Lateiner — | 
ls aus dem Driente,- theils von den Griechen und 
abern erhalten haͤtten, und ſelbſt ihre Gramma⸗ 
von dem Griechiſchen und Ebraͤiſchen abſtammte; 
il man endlich dieſe Sprachen verſtehen muͤßte, 
ſowohl ben Text der heiligen. Schrift von fal⸗ 


en $esarten, die ihn. nerberbten, ‚reinigen, ale - 


ch ſelbſt die Schriften ber Philoſophen verbeſſern 
d zu ihrer urſpruͤnglichen Richtigkeit wieder her⸗ 
llen zu koͤnnen. Fuͤr eben ſo noͤthig hielt er die 
lernung der Mathematik, und zwar nicht allein 
gen ihres Nutzens in der Welt, ſondern auch we⸗ 
ihrer Unentbehrlichkeit zur gruͤndlichen Erkennt⸗ 
der Religion. Man weiß nicht, ſagt er, was 
loſophie iſt, wenn man Die Mathematik nicht 
ſteht; jedermann weiß, daß es ohne die Erkennt⸗ 
; der Philoſophie feine gründliche Erfenntniß der 
eologie' giebt; alfo muß ı ein — die Mia | 
matik verfiehen. Ä 


Alle dieſe Anmerfungen , welche in unfern Zel⸗ 
etwas Gemeines und Alltaͤgliches find, waren 

ſeine Zeiten faſt ſo neu, ſo auſſerordentlich 
d gewagt, als feine Entdeckungen und Muthma⸗ 
ngen in ber Aſtronomie, Perſpectiv, Mechanik 
din der Erperimentalnaturkunde, als fein Vor⸗ 
[ag an Cemens ben fünften, den Kalender ini Ab⸗ 
it des Sonnenjahres zu verbeflern, feine Erfin- 
agen oder Aufgaben. der Brillen, des Schatten 


eles, der — der ni der ver - 


groͤ⸗ 


a 


J | 
456 Geſchichte der Religion. 


| 
"größernden und verfleinernden Glaͤſer, und ww 
"Spießpulders, aller der Mafchinen, die er ver. 
‘tige, ober angegeben und filr mögfich gehalten ; 
"Ein Geift bon feiner Größe, wenn,er mit far. 
Einſichten und Vorſchlaͤgen durch die dicken Bit: 
der Unwiſſenheit in feinen Zeiten hätte durchdrin 
"Finnen, würde die Welt einigg Jahrhunderte J 
— den richtigen * der Wahrheit und Bei 
ar haben.‘ Aflein es war genug, daher 
out der bie grobe Untoiffenheit und Barbarey 
ner Zeiten zeugte, um ſich einen allgemeinen}: 
zuzuziehen, von dem gemeinen Saufen ber Eh 
gelehrten verfolgt, der Zauberey beſchuldigt und er 
lich eingekerkert zu werden, wenn er auch aus!“ 
Aſtrologie weniger gemacht, und fo viel Stol; ; 
"Eitelkeit nicht gehabt hätte, als er hatte, | 


Dieieſe feine allzugroße Zufriedenheit mit fich " 
dieſe Eitelfeit, die zuweilen in den Ton der Prale 
“fiel, war Bacons vornehmſter Fehler, der ihm; 
"verzeihen war, weil er fi) mit einem Haufen !. 
Barbaren umgeben fah ; denen &8 nicht an Geft:: 
lichkeit zu philofophifchen und theologiſchen Spin 
‚soeben. fehlte, wiewohl fie den menfchlichen Werft: 
"nicht aufflärten, fondern virfinfterten. edochrm 
verzeihlich auch dieſer Fehler bey einem Geifte !- 
* feinen Einſichten unb Verdienſten feyn modhte, | 
wat er doch dem größern Einfluffe, den feine bel: 
‚und weitetn Einfichten’paben Eonnten, ſehr hind 
(id. Konnte es ſeinen Zeitgenoſſen, bie er 
ohne Ausnahme für Unwiſſende, denen er aller: 
“re und gründliche Einficht abſprach, erklärte, F 
Grund verdacht werden,, wenn fie ihn fr ei 
Zauberer; für einen ven na und — 
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windelnden Schwaͤrmer hielten, weit er fickHody de 
‚mte, daß er einen jeben, : der fleißig waͤre, in Aihltexe. 
y Tagen das Ebeaͤiſche und in drey andern Tagen —— Pe 
9 das Griechiſche leſen und verſteben leheen wollte, fi), m 
» zwar fo, daß man alles mifßen folkte, was man Zustey, 
Verbeſſerung und Erklaͤrung des Tertes zu wiffen ad Zenit, 
big haͤtte. Was fonitte man aus einem folchen kifl. 
rfprechen fehließen? Wie Hätte er fich nicht alle Sog. de 
e DOrdensbrüder, die fo eiferfüchtig auf ihn Wangen Be 
‚ verbinden koͤnnen, wenn er feine Kunft an ih⸗ Sag, 

bewiefen, und ihnen in ſechs Tagen zwo Spra- 

ı in einer fokhen Bolllommenheit beygebracht 
te! Er warnte feine Zeitgenoffen vor dem Vor⸗ 
yeile des Anſehens; wuͤrde auch. alle Schriften 
ı Ariftoteles haben verbrennen laffen, wie er füge : ° 

wenn er darüber zu befehlen hätte, und gleich 
lhatte er, fo weis ich feine Schriften kenne, (ih 
ıe aber nur. feine .mathemathifchen Spiegel, welcha 
der fünfte Theil feines größern Werkes zu ſeyn 
inen, *) eine mehr als.große, eine faft aberglaͤu⸗ 
je Hochachtung gegen ihn und feine arabiſchen Er⸗ 
er, die ſchon Daraus erhält, daß er fie faft auf 

r Seite als Orakel anfuͤhrt, Die nicht.irren füns ' 

SU ı | nen. 

ı Herr Hamberger führt im zı. Theile feiner laͤ 
ai rei — dieſes u: er 
tel an: Perfpectiva, in qua, quæ abaliis fufe tradun⸗ 
tur, füceindte, nervole et ita pertractantur &c. ope- 
ra et Audio Joann. Combachii.Franeof.apud wolfg. - 
Richt. Sumtibus Ant. Hummii. 1624.4. Diefes Merk 
aber muß won den Speculis mathematicis unterfchies 
den werden, die an eben dieſem Orte bey eben dieſem 
Verleger und in eben dem Jahre gedruckt und and 
Licht gegeben worden find. Br 
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498° Gefihichte ber Religien 
‚Roger. nen. Er hat zugleich von feinen mathematifhen® 


Bat Xſichten eine fo hohe: Meynung, daß er mit H. 


— geometriſcher Figuren daraus bewriſen zu ie 


1614.9.47. glaubte, die Ebbe und Flut entftünben von benE: 
48.30. len des Mondes, unb ihrer verſchiednen Brei 
u. „ebendiefe Stralen fönnten Menſchen tödten, r: 
2 fie in einer gewiffen Richtung auf ſie fielen; ned! 
= "fährlicher aber wären die Stralen vom Saturn: 
>... Mars. Dieß alles konnte ein Philoſoph, wie‘ 
7° wer, glauben,. gleichwie er auf Das Zeugnt: 
Solinus glaubte, es gäbe Weiber mit zu & 
äpfeln in einem: Auge, ‚die, wenn: fie zornig 
den, einen Menfchen mit € einem Blicke ri 

ten ce | 


Jedoch wenn auch Bacons — in 5 
. kfophifchen Wiffenfchaften mehr bewundert m: 

find, als fie mit rund bewundert werden fi 

worüber ich mid). eines ganz. beſtimmten Ur: 

enthalte, weil ich fein größeres Werk, das 

niuel Jebbs herausgegeben hut, feiöft nich 

näher unterſuchen koͤnnen, fo hatte er doch weitg 
Verdienſte um dieſelben, als Aegidius, der R 

aus dem Geſchlechte Colonna, und Joham 
Schottlaͤnder, von feinem Geburtsorte Dur 
nannt, welche beyde die ſchon fo ſehr Herberhe? 
loſophie durch) ihre leeren und uͤberſpannten Er 
bigfeiten noch mehr verderbt haben, Aeg 
welcher ſich in den Orden der Auguftinereremt 
geben hatte,” erhielt ſowohl. für: feine Einfikt 
ariſtoteliſche Philoſophie, die i in feiner Grabſchr 
Namen der Erzphuoſophie hat, als weg; 
ner Kenntniß der had) ihr gebildeten ar 
ben Po Nam bes — 
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umi, und. — Waſten. unter ‚den: — ⸗ 


ebrten, erwarb fich bey Philipp. dem dritten 


Frankreich ein fo. großes Vertrauen, ‚daß er 


ıen Prinzen von ihm unterrichten ließ, bey fei« 


‘ 
J — 


n Orden aber fo viel Anſehen, daß in einer alige⸗ | 
inen Berfammlung deffelben befchloffen mard, feine | 
rart zum allgemeinen Mufter des Unterrichtes in 


philoſophiſchen und theologiſchen Wiſſenſchaften 
unehmen. Er ſchrieb viele Auslegungen theils 


r den Ariſtoteles theils über den Aphgrabiug, 2 


‚ließ fich in die Erörterung der fpi6fündigften, me⸗ 


yyſiſchen Fragen ein; allein feine Schreibart war 
auh und barbarifch; er machte fich mit der Mae 


e, der Form und der. Privatjon fo viel gu hun, 
alle diejenigen, die feine Schriften ‚gefehen bar 


N 


‚ über--die Finfternif uud Unverſtaͤndlichkeit der⸗ 


en klagen. Ich kenne fie ſelbſt noch nicht, und | 


iel ich urtheilen, kann „bedarf man ihrer auch zu 

auern Einſicht in ‚De, e Befcichte der Philofophie 
er Zeiten.nicht, „weil er ein. gefrguer Nachbeter 
Themas zen Agyine ı war, den er auch wider ei⸗ 


Wilhelm, ‚einen — — der . 


ologle xertheidiget bat... 


2 * ur 


Unter ‚dien Schelatit ern wi Feiner ſir — | 


und. ſpibfuͤnbiger in der Philsfophie gehalten, | 


Johann Duns genapnt, welcher auch deswegen 


Namen des Spitz fuͤndig ſten, und von andern 


weniger ruͤhmlichen aber nicht unverdienten Ma⸗ 
eines Patriarchen der Zänferey erhielt. Nach⸗ 
ter in ben Orden der, Franciſcaner getreten war, 


die damals üblichen Wiffenfchaften zu Orford 


me hatte, las er felbft. uber die Philoſophie und 
ologie au Dr, wo er dreyßislauſend Zuhoͤrer 
Ji 2 gehabt 


7 hen Achtung, drinnen er. fogär noch bey feinem? 
























en Ruhm einer vorzüglichen Scharfſinnigkeit nt 
ſtreitig machen kann, forift doch auch gewiß, deh 
ſich und ſeine faſt unzaͤhlbaren Anhaͤnger, die er" 
auf die Zeiten der Kirchenverbeſſerung hatte, | 
im alen geſunden Menſchenverſtand gegrübel m 
bernünftele Hat; Geirie Werke noch im wire 
Fährbunderte ju Inon zuſaͤmmengedruckt betray 
dif Folidbaͤnde, diejentgen umgerechnet, dien 
ven Bibliotheken liegen, und wegen ber unen 


den ſteht, der Welt gewiß nicht vorenthalten mr: 
eyn würden‘; wenn fie nut eiitger Ausfmierkfant 
werth wären. Er’entfetiit fich in der Philoſe 
noch mehr aber in der — von Vielen Menu 
Ei des Engels det Rirche, des Thomas ® 
 Yatıind, und beftitt fr, weswegen bir, fi 

dieſem MWiberfpruche berpftichtin,, Scotiften 
nant werben, ob fie gleidh eben ſowoßt als di 
miften eifrige Vertheidiger der nun "eirtmäl in ® 
Kirche durch feyertiche Concilienſchluͤſſe beftats 
Irrthuͤmer waren. Der neuen barbariſchen Kur 
woͤrter, womit er die ariſtoteliſche Phildſophie un 
nicht beßre ſcholaſtiſche Thrölogte: berelcherte, 
Suppoſitlonen, Subſtantiali aten, MBaufeliti® 
Realitäten, Formalitäten, Suppefttatiäten, EM 
täten, Quidditaͤten, Haͤecritaͤten, und andrer qh 
ſo fürchterfichen, "fo leeren und ſo ühkateiniifchen I 
drück, wotnit’fih) fein geſunder Weeitfhenbert 
‚verbinden läßt, ift eine ſolche er bey im, 8 


fie niemand zaͤhien/ noch viel wentt verſtehen * 
| Ä Er m 


* 
= 


= I 


ju dieſer Wuſt von Wörtern bienen foll., Haͤcte 


id) und feinen Anhängern niche den Vorwurf des 


mipelägianifmus zugezogen; ware. er nicht be⸗ 
Idige worden, bie ſo irrige Lehre von ‘der unbe⸗ 
ten Empfängpiß der Jungfrau Maria erfunden 
yaben ; wäre dieſer Irrthum ber. Kirche nicht duch. 
Anfeben, und bop Alben Finee Ordens aufges 
ngen und durch eine oͤffentliche Feyer herfelben ges. . 
ige worden: Sp hätte er mit feinem philoſophi⸗ 
n Unfinne eben fo wahl als mit feinen — | 
er Theologie längft vergeffen ſeyn müflen. Eir 
— und. gewiffermaßen zuſammen⸗ 
genden Abriß feier Philoſophie zu geben, ift ohne. 
Aufnahme feiner barbarifchen Augdrüde in unfte - 
sache und ohne eine weitfchweifige efelhafte Era 
ung derfelben unmöglich. ‚Wer davon überzeugt 
ven will, der Darf nur eines Boivins fcotifche 
iloſophie, die gegen das Ende bes vorigen 
rrhundertes in Paris in vier Octavtheilen erſchie⸗ 
iſt, einiger Aufmerffamfeit würdigen, In 
m Werke will ſein Verfaſſer, ein Franciſcaner, 
Philoſophie feines Duns von ihrer Weitſchwei⸗ 
it, und feine Eubtilicät von aller Dunkelheit bes 
: haben; allein wie erträglich und hell aud) feine 
reibart, und ob gleich fein Buch) ein Auszug if, 
man noch im Leſen aushalten kann: Sowirbman 
ein fold) Chaos theils unbeftimmter und ſchon 
yegen unverſtaͤndlicher, theils falfcher und irriger 
ıphififchen, phyſiſchen und pſyochologiſchen Süße ' _, 
nnen finden,. daß man es eben für fein Unglüf 
on wird, bie Werke des Duns felbft weder leſen 
verſtehen zu fönnen. Dennoch wuͤrde ich eine 
be von ſeiner Art - zu philoſophiren gebei 
m Amt in der Betrachtung, ber. (holafte 
DE TE ee \ 





Ba. , 


man über den Werth deffelben: nicht ur 


EI Geſhhichte der ‚Räigion: 


ſchen Thediozie ‚wieder von ihm reden mußte, m 
der Gang ſeines Verſtandes eben ber iſt, ven 
in der Philofophie iſt. Ä 

Man hat noch eine Merige don Philofophen, de 
man zum zweyten Zeitalter der Scholaſtiker zählt 
Simon von Dornik; Petrus von Apono, As 
bert von Sorbons, Petrus von Tarantafıs, 
Wilhelm von Petra Alta, Wilhelm Duram 
Jacob von Ravenna, Arnold von Dole, D: 


. Hug’ von Gatvo, Johann Boſſolis, gehöre x 


diefer Epoche mit, und Hundert andre ſolche Name, 


die man mit Igtem geben, ihtem Ruhme, und 


Schriften aus dem Boulay, Cave, Oudin, 
Pin, Fahriciug; Pitſeus, Baleus, und den 


ſchiednen Geſchichtſchreibern der Moͤnchsorden 


nen hernen kann, wenn man Luſt bat, mit ar 
groͤßern Anzahl‘ von deren befannt "zu werde 
die beraufcht von dem Gifttrunfe der — 


ſtgoteliſchen Philoſophie ihre gefunde Vernunft fi 


ganz verloren haben. Ich habe aber meiner Y 
fiht wegen nicht nötbig, mich bey ihnen fänz 
aufzuhalten... Won dem einzigen Petrus t 
Tarantafla, einem Dominicaner ; der fid bis } 
Würde eines Erzbifcyofes von yon, zum Cardi: 
late, und endlich zum päbftlihen Stuhle em 
ſchwang, und fich Innocentlus den fünften nant 
will ich, aus dem Oudin anmerken, daß man" 
Manhfeript von ihm, abgekuͤrzte Dekrete genar 
habe, worinnen das erfte Kapitel vorm Naturret 
vom Votterrechte und vom buͤrgerlichen Rechte hi 
delt, Da Oudin nichtmehr davon fagt; e hr 








‚ter aber hat mit Grund gehölinfcht, da & * 


ſeyn möchte, um daraus Ten zu fönnen, was jr’ 


* 


- 
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in dieſem Jahrhunderte von hiefem dreifachen. 
ste für'einen Begriff gematht habe, Kr 


Ich follternun zu den Scholaftifern des“ dritten 
talters der ſcholaſtiſchen Phitofophie ‘und Theolo⸗ 
fortgehen, unter denen Durand von Gt. Pour⸗ 
n, oder-von St. Porciano, Wilhelm Occam. 
hard Sviſſet, oder vielmehr Spinshead, bet 
chner genannt, weil er ein. großer Algebraift. 
r, der aber ſelbſt in feinem Alter darüber wunte, . ., 
; er das nicht mehr verftehen fonnte,. wäs er in 

er Jugend gefchrieben und gerechnet haste, Jo⸗ 
un Buridan, Marfilius Inghen, Wal⸗ 

r Burleigh, Petrus von Ailly, Johann 
'effel und Gabriel Biel, welche ſechſe alle be⸗ 
‚mte Nominaliſten waren, Sterne von der erften 

öße ſind; des zahlreichen Meeres derer nicht zu - 
venfen, durch. beren Namen und nun ganz Une 
uchbare Sthriften die Gefchichte ber Gelehr⸗ 
zu ſo vielen Baͤnden angeſchwollen iſt. h 
ube aber der Muͤhe einer umſtaͤndlichern Nach⸗ 
et von ihnen uͤberhoben ſeyn zu koͤnnen, da ſie 
den einzigen Weſſel Gansfort ausgenom- | 
n, welcher anfieng einzuſehen, wie unnuͤß und“ 
ädfich die hervſchende Philoſophie wäre, bie 
Eenneniß der natuͤrlichen unb geoffenbarten 
ahrheiten nicht verbefjert, noch ihre Grenzen er ⸗ 
itert, und die Finſterniſſe dee Zeiten eher vermehrt 
; vermindert haben, da doch einige von ihnen noch 
tee den fihofaftifchen Theologen wieder erſcheinen 
den, um uttheilen zu fönnen, was die Theologie 
rch fie gewonnen ober gelitten hat. Es iſt noͤthi⸗ 
r, daß man den Charakter der ſcholaſtiſchen Philo⸗ 
hen vornehmlich aus ihrem zwegien und dric⸗ 
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ten a ihre Fehler und einige heer 
kennen lerne, die man häufig auf die — 
anzuwenden pflegte. 


“ Die Scholafiiter haͤtten zur Erkenntniß der Ri 
heiten, welche man durch einen ſcharfſinnigen un 
shodifchen Gebrauch der Wernunft entbecken un 
weiſen ann, feinen geführlichern, unſi icherern und 
rruͤglichern Wegweiſer waͤhlen koͤnnen, als einen I 
ſtoteles, deſſen eigentliche Meynungen in ber am 
ſchen Ueberſetzung ſeiner Schriften nicht einmali 
tig und getreu ausgedruͤckt waren. Dieſer beit 
Grieche gehörte unfteeitig zu den Geiſtern vom 
Range, und hatte:alle Gaben, mit denen 
nachdem fie gebraucht werden, ein großer Pill 
oder ein gefährlicher Sophiſt wird, und er m: 
beydes, weil er alld Ppilefophen und Sophiſten 
‚feiner Zeit und zu feiner Zeit übertreffen und ve 
fein, ſelbſt aber allein Der Ehre fich verfichern mw! 
die Wahrheit entweder erreicht, oder füch ihr mi 
genähert zu haben, als andre Weltweiſen, die 
«eines vertrauten Umganges mit ihr rühmten, 
bachte fuftemmeifch; ‚er mußte zu fammeln was 
"Rreut, in Ordnung zu bringen was ver wirrt, 
as dunkel war aufzuklaͤren, war aber auch ein de 
fo großer Meiſter in der Kunſt, dunkel und we‘ 
tig zu fenn, wo er entweder nicht ganz perftart 
‚werden wollte, aber. Widerfpruch zu finden fürde 
end deffen Beantwortung er fich einzulaffen feine” 
ıtte; er mußte aber denfelben fürchten, da er fa‘ 
iloſophen vor ſich und neben ſich ſchonte, um“ 
Ba einen amter den Griechen fo berumbrri‘ 
-Mato aus einer niebrigen Eiferfuchf über feine r 
— Bezüge fine Ai berauben hr 
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Schon Themiſtius hat die Anmerkung ge⸗ 


cht, daß er gleich dem Dintenfiſche, der, wenn 


ſich in Gefahr fieht, gefangen gu werden, dag 


affer um ſich her ſchwarz färbt, ih mit Fleiß — 


einer gedrungenen zweydeutigen Schreibart ver⸗ 


fe, und feine Meynungen ſo vorgetragen habe, u 


; er fie im Mothfalle Habe erflären koͤnnen, 
Res ihm und feiner ‚philofopbifchen Ehre zu⸗ 
glich) geweſen wäre. . Wer fich einem folchen 
hrer überläßt, Der darf nicht erwarten, daß er 
den geraben Weg zu feinem Ziele führen wer⸗ 
er wird mif ihm auf mannichfaltigen laby⸗ 
thiſchen Umwegen bin und her irren, und am 
de felbft nicht mehr wiffen, wohin fein Weg ihn 
ve, zum Irrthume ober zur Wahrheit. Wer 
in hoffen, einen Phitofophen, der mit Fleiß dun⸗ 
und gwenbentig und unverftändfich fpriceht, wenn 
ı alle Künfte der feinften Sophiftif zu Gebote ſte⸗ 
ı, nichtig zu foflen, und feine Meynung nicht zu 
fehlen, wenn man nicht einmal die Geſchicklichkeit 
, einen folchen Schriftſteller aug fich ſelbſt zu er» 
‚en, und feinen wahren, Sian aus der Verglei⸗ 
ng aller feiner Stellen, wo .er uͤber eine. Materie 
d Fürger, bald ausführlicher, bald dunkler, bald 

elicher ſpricht, zu entdecken? 


Unter ben Arabern, von denen in ben mittlern 
ten der Occident in den Meynungen bes Arifiote 
unterwiefen worden it, hatte Artienng mit ſei⸗ 

; Zeitgenoffer.naeh-mit einer gewiffen Freyhelt phi⸗ 
phirtz er hatte noch, fo gut er fonnte, Platons 
ren mit ben feinigen verglichen; er hafte ihm 
zug einer völligen Unfehlbarkeit nicht eingeftan- 
.Averroes aber gieng in ſeiner Ehrfurcht ge- 
| J ıi5 \ gen | 
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gen ihn und in der Bewunderung feiner phlokg 
ſchen Größe viel weiter, hieng, wie Alerandır, 
ner von Den Altern Auslegern des Ariftoteles, ſo 
‚gläubifch an feinen Lehren, als ob fie alle Ei: 
fprüche wären, und zog ihn allen Philofepkn‘ 
‚ Welt vor. Daß. der Grieche die drey Bil 
ten der Philofophie, die Logik, die Phyſik, uni 
Metaphyſik, worunter man in.biefen Zeiten be 
ders die Lehre von der Gottheit verftand, this 
funden, theils zur höchften Vollkommenheit geh 
daß er nichts, ohne es mit ftarfen Gründen 
ftätigen, behauptet habe; daß in feinen Shi 
# nichts fehle; Daß nichts überflüßiges darinnen 
tomme; daß alles in der vortreflichſten Or 
ausgearbeitet ſey: dieß waren lauter Gru— 
Die als unzweifelhafte Wahrheiten vorausgefeh 
den. Die Scholaftifer glaubten dem Ave, 
er gleich ein Saracene war, auf fein Wort; 
ein Albigenfer, ein Arnaldiſt, ein Henricione 
Ariftoteles empfohlen: fo. möchten fie fich eher! 
ſolche Vergoͤtterungen aufgelehnt haben, ©: 
glaubten fie ſogar ſich wider dieſe nicht alif: 
vertheidigen zu fönnen, als wenn fie fid mit“ 
telifchen oder averroiftifchen Gruͤbeleyen bewaf 
Widerſprachen Ariftoreles und Paulus, oder dt 
fo verehrten ältern Väter einander, fo mul: 
ober diefe mußten fid) fo lange menden und al 
Seiten fehren laſſen, bis fie mit einander « 
werben ſchienen. So verdienten fie mit eine? 
chiſchen Namen mehr Philodoren. als Pi 
phen genannt zu werden; denn fie lichten nit! 
wohl die Wahrheit, als die Meynungen eine! 
Geiftes, dem Wahrheit und Irrthum gleich 
war, Diefen allegeit behauptet, jene hingegen f 
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wuͤrde, ſobalb es ihm nur ’vorgefommen wäre, - 


denn ihm Die Beſtreitung derſelben mehr eis 
en fönnte, als ihre. Wertheidigung. er 


Namen des Miloſophen verdienen will, muß .- 


Bahrheit ſuchen; er finder fie, wenn er feine 
nntniffe, ' die er durch die Sinne, durch bie 
e der. Einbildung, durch die Schärfe bes 
‚denfens, durch ‚glückliche: Muchmaßungen; 
durch Sthlüffe aus Schläffen 'erhäft, mil 


Natur, der Dinge felbft: vergleicht; menn ee _ 
cſucht, ob feine Begriffe bavon mit den Ems . 


ungen derſelben oder hit getreuen und unver 
‚ten Wiederholungen feinee vormaligen Ems 
ungen übereinftimmen ;- oder fi auf Grunde 
en, Die aflen Einwendungen unäberwindlich find. 
: an die Befchaffenheit ber Dinge felbft, : über 
de fie philofophirten, dachten fie nicht,  Dachten 


— 
‘ 


dem Urſprunge ihrer Begriffe und Urtheile 


nad), "unferfuchten nicht, ob die Gedanken und 
je, womit ſie ſich beſchaͤftigten, einen wirflichen 
nd in ihren Empfindungen oder in den Erin⸗ 
'ngen an fie, oder in regelmaͤßigen Abſonderun⸗ 


ihrer Theile und: Merkmaale von einander haͤt⸗ 


oder ob fte ihren Verſtand bloß mit leeren ge 
fenlofen Worten folterten. Ariftoteles hats ge⸗ 
t; das hieß mit andern Worte, diefe und jene 
drücke enthalten feine Meynung; fie mochten 
ſo barbariſch aufemmengefeße fegn, und übe: 
Zufammenfunft und Verbindung ſich mit: ein 
er fo ehetoihbern, als fle wollten; alſo iſt es 
br; demn Ariſtoteles kann nicht irren, ob er gleich 
an fo vielen Orten ganz deutlich und offenher« 
geftanden 'hatte, daß ihm dieß und jenes fo zu 


nur duͤnkte; daß er moynte, daß es ihm vorka⸗ * 
| A B me, | = 
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mie, als wenn es das Whhrſcheinũchne waͤre, 
ſich von der So fagen ließe, | 


Alein die Scholaſtiker haͤtten den Ari 
| mit allen feinen wahren und falſchen Lehrfüke 
. ein. unbetriegliches. Drafgl ‚verehren mögen; \ 
ber. menfchliche Geiſt Hänge niche lange an 
wicht in allen. feinen einzelnen Theilen feften, ©: 
wenn er es nur einmal richtig gefaßis hat, un“ 
dadurch in ben Stand gefeßt iſt, die Mängl: 
ſchwachen Seiten deſſelben einzuſehen Haͤtten ſe 
nur richtig venſtanden; waͤren ſie nur in * 
ren Meynungen tief genug eingedrungen. 
weder ſie, noch ihre Lehrer, die Araber, bef 
ihn, und Eonnten ihn auch nicht verſtehen. © 
von feinen Lehren Men richtigen Begriff zu ma 
dazu wird fo viel erforbert, Daß man fid) nich 
wundern darf, daß man in dieſen barbariſchen 
finſtern Zeiten ganz ungeſchickt dazu war. ? 
muß zuförberft der.geicchifihen Sprache ia einal 
‚den Grade Fundig fern, und diefe varflandenn 
die Araber noch ihre knechtiſchen Schuͤlet, die € 
laſtiker. Man muß wiflen, was von den ari 
ſſchen Schriften ächt und unaͤcht iſt; man mıl 
urtheilen koͤnnen, wo ihn feine Abfchreiber, 
feine Ausleger verberht haben; = man muß fir 
ſchiedne Werke in.der Ordnung, wie fie aufn | 
‘ber folgen, and in ihren verſchiednen Berhältt 
gegen einander, und in ihren Begiehungen m 
ander Fennen, und fie hatten: won Ber Eri 
- Hhren Regeln nicht den geriugfien Megeiff. ? 
muß nicht eine: oder Die andre Schrift bes Arifıv 
Aefen, wenn man fi; von: feinen Meynungen u 
rain, fe Sapnien abe giche — 
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nur einige. Scuͤcke, aus der Wogik nur die Schte 
den Prädicabitien, und die Categorien, aus dem 
‚fe von der Auslegung nur: bie-vier erſten Kapte 
aus’ dem erſten Buche won Den Syllogiſmen, | 
Dem erſten von dem Beweife nur. einige Kapitel, 
der Phyſik und Metaphyſik auch nur einige 
fe, und daruͤber fafen ſie vier Jahre nach eine 
vw. Alles’ übrige‘ laſen uk erklärten fie nicht; 
zwar, wie fie vorgaben, zum Beften ihrer Schuͤ⸗ 
Damit die Aerzte des menfchlichen Verſtandes 
eller gebildet. werben möchten... Was fuͤr große 
ſter hätten fie richt feyn muͤſſen, wenn fie aus ſol⸗ 


einzelnen Trämmern von ber Beſchaffenheit un 


richtung des ganpen ariſtoteliſchen Gebäudes hate 
sichtig urtheilen follen! Arifleceles Hatte fo viele 
e Philoſophen bald narhendiich,. bald ohne fie zu 
ven widerlegt, und ihre $ riffe nieberämreife 
geſucht; um ihn alfo zu muß man 
kemnnenz man kann fich aber faum vorſtellen⸗ 
he Fremblinge bie Araber und Scholaſtiker ik 
philofophifchen Gefhichte waren, Ariſtoteles IR 
dunfel und zweydeutig, weil er es ſeyn willʒ 
auſſer dieſer vorfeglicdhen Dunkelheit giebt es 
, andre Urfächen feiner Dunkelheit. und Unver 
dlichfeit. Die griechiſchen Philofophen waren 
t Philoſphen, wie es Die Mraber unb Scholaſch 
waren, ober die meiften neuern Philofophen find, 
nner ohne Geſchmack, ohne Kenntniß anbrer 
rte des menſchlichen Verſtandes und Wiges, 
:ächter wer Beredtſamkeit und ber Dichtkunſt, 
ekannt mit der Geſchichte ihrer. Zeiten, ober mit 
aͤltern Schickſalen mid Sitten ber Voͤlker, zu 
en fie gehoͤrten. Man weiß, daß man Platons 
rke nicht werfinßen noch richtig auslegen kann, 


ohne 


u 


, 


— 
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ohne mit Homers Schreibart und den alem gr 
ſchen Dichtern ſehr bekannt zu ſeyn. Man nd 
wie tropiſch er ſchreibt; wie viel Schennu feine Schi 


art hat; Ariſtoteles, um ſich zu unterſcheiden, = 


te das Anſehen haben, kuͤrzer, gedrungenere 


ſtimmter und ungeſchmuͤckter ſich auszudrocken 
gleichwohl finder man darinnen tawfend.feine } 


. (ungen quf bie. Geſchichte und Fabels:der Grieh 


auf den Homer, Sophokles, Euripides, 
Heſiedus, und andre aͤltre Dichter und? 


wie auch auf. unzaͤhlbare den Griechetz, un 


nicht ſo wie ihnen verſtaͤndliche Sp rter. 


" Rdn und angenehm er dadurch ſeinen Seiten 


ſo dunkel mußte er denen werden, die von die | 
fpiehmgen nichts wußten, und die Araber und 4 
Saftifer wußten nichts dabon. Endlich muß eind 
leger, der die Meynungen eines Philoſophen in 
andern Sprache vortragen und erklaͤren mil, 
Eprache; morinnen er fie vorzutragen gedenkt,! 
kommen maͤchtig ſeynz dieſe muß. auch einen un 
Reichthum an Ansdeucken und Wendungen 
wenn fie das Gtiechiſche erreichen will, un 
Scholaſtiker verftanden..nicht rinnaql: die lateim 
Sprache, Die, -mie ſchon Ficero Ragte, mi 


endlichen Sthwierigkeiten zu fampfen hat, 


fie die —— — der Eriechen 


brucken fol —* 


Ohiloſophie für. ge menſchuchen 


griſtoteliſchen olle ihre epheutigen, ungewigen 


Wenn man — bieſ RN eig | 
kann man ſich leicht vorſtellen, was die fehl 







ſtes war ¶ Sie hat aue Fehler und Mänge 
ER — und — wahl Ant 


’ 
* ⸗ — 
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¶ Butter Ani. sin 


mit Hei ſchwankend vorgetragen Hatte; ‚amime , 


r Auswege offen zu: haben, wenn -er:angegriffen 


tde. Sie hat feine duͤrte Schreibart, feine gepreß« 
Kuͤrze im. Ausbrucke, und body. zugleich eine un« 
lich verdrießliche Weitlaͤuftigkeit, ohne; Die Vor⸗ 
e und Schönheiten des:Briechen zu haben. Weil 
Scholaſtiker unzaͤhligemale feine : Memungen 
ſx verftanden noch verſtehen fonnten, fo erklärten 
viele. Säge für: axiſtoteliſch, die. es. nicht waren; 
‚oftete ihnen auch nichts, ftoifche, platonifche und 
ipatetifche Begriffe mit einander zu vermengen, 
fie eine Wiſſenſchaft mie Der andern; die Rheto⸗ 
mit der Grammatif, die Grammatif mit der $0« 
oder. ausch mit der: Ontologie vermechfelten. Dies 
unter ihnen fehlte es nicht an Scharflinn; ſie 
ten felbft fehen fönnen, und würden richtiger ge⸗ 
n haben, menn fie ſich meniger auf. ihren ara⸗ 
hen Ariftotefes verlaſſen hätten;: fo aber nahmen 
auf Treu und Glauben taufend, Irrthuͤmer an; 
e auf Ben Argwohn zu fallen, daß der, fo fie 
der Hand ber. Wahrsheit empfangen zu haben 
ruͤhmte, - auch: recht zugeſehen haben moͤchte. 
verzweifelten an ſich ſelbſt; ſie hielten ſich für 
weine Menſchen, ihn aber und feine ſaraceniſchen 
gleger fuͤr Helden und Halbgoͤtter. Diefe wollten 
nie verlaſſen, und jeder won ihren glaubte, : Die 


enzen des menſchlichen Beiftes waren da, wo ſie a 


ſtelleſtehen ſahen; „von dieſem Vorurtheile wa⸗ 
fie fo eingenommen, daß fie jenſeits feiner - 
hriften feine neue Welt vermusheten,. und ihre 


rhtfamfeit, weiter zu gehen, ‚voneinem Jah 


iderfe zum andern fortpflangten: . Einige von 
en fanden wohl Wahrheiten, aber mit manchen 
ben Irrthuͤmern vermifcht, welche fie nicht von 

ihnen 


x 


\ 
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ihnen abzuſonhrrn mußten; Berggraͤbern m 
welche edle Metalle ausgraben, chne fie zu faır 
mid die Kunſt, fie zu ſchmelzen und gu rein 
nicht verſtehen. Syn vielen Schulen wollte nı 
alles kurz haben, um. es wieder durch eigne 
legungen erweitern zu koͤnnen; daher kammi 
viele Summen, Sunmein, Floskeln und Eh 


















der Zank ehe — . und * eine * 
Zuſchauer herbey, wenn die Zaͤnker auch m 3 

ber oder Kinder find. So wurden bie 
Kampfplaͤhze einer philoſophiſchen Klopfechteren ı 
größte Philoſoph mar ber, - der :miber die fl 
Wahrheiten :die unverſtaͤndlichſten Einwuͤrfe mi 
ben könnten. Jeder lehete feine Schüler Tin 


foutizte auf aller Eathedern und in allen Ki 
. vor Tifche, bey Tifche, nach Tifihe, im Dale, 
ber Kirche, auf dem Markte. Zur Sack, 1 
Sie einer; kategoriſch geantwortet, fr! 
ein andrer; ein Streit entſpann ſich aus dena 
dern, unb man flog aus einer Wiffenfchaft in 
andre hinuͤber. Die Baccalaurei, die e 
lich Batalarii hießen, hatten ihren Name" 
Streite; es waren Soldaten, die ſchon verj? 
men pollofopfifchen Echiacheen bengesoahnt hu: 
eine fehle. Bruft, die ein lautes übertäubendest 
ſchrey aushalten konnte, und. eine Quockſilber pinge 
‚en weſantüche Ingrodiengen su einem Pilefopde 


Du 
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Dieß iſt der wahre. Charakter der: ſheittiche 
loſophie und. ihrer Lehrer, der vielmehr ausgee 
twerden kanß; allein ich fuͤrchte, er hat in 
Mm Abriſſe ſchon Hößlichfeit genug, - und: ich | 
be nicht, - daß man alle feine. beſonbern Züge - 5 
; ausgezeichnet zu ſehen wimſchen werde. Was | 
große und wichtige Mängel: Haste fie nicht in | 
ihren Thailand :- In der. Dalekeit fehlte es 
an Subtil lAteris... wer fie -fonnen-will, darf - 
— Blick auf;eines Johannetz Dans hoͤhhſt 
rfſinnige —— Ir Fragen werfen, von dee ⸗ 
keine weder die Abſicht noch die Kraft. | 
jende Geiſter eigen: richtigern und gewiffern — 
enauen und ſichern Erkenntuiß der —*8 
hren. Iſt die Logik eine Wiſſenſchaſt , Oder u 
Kunſt; iſt der Sollogiſmus das Subjeet der Vid. Yo. 
; iſi das Univerſale in Ding; iſt das Univer- Duns St. 
. da eg ein Accidens iſt, wirklich oder nur in ——— 
ande als in rn Subjekte vorhanden; 3. 15 * 
datz wahr: Mer Menſch iſt ein Untverſa⸗ 7 * 
ſind nur fünf: Uninerkalia; : muß ein Geſchlecx Con. 
yerrbig viele: Aten unter fich haben, , at dog Sarnan. 
5.das Principjugn: ber Arten; jt.dee Sage 
Wiele Menſchen find ein Menſch; handeit?000· 
Bu von den. zehn Präbiramentan ale feinem  _ 
scte3.'" ob ein Deneninativum eben Das bedeu⸗ 
b die Theile der Zubß anzen Subſianzen find; 
Menſch die eyſte Subſtanz jey · Die find 
einige ‚von: den allarverſtaͤndlichſten Fragen, 
elthe leere anfmehebers Frage.. Dieſe wer⸗ 
jahet ober verneint, und zugleich werben bie 
ep ‚für b bie 9 Peiahu und die —55 fuͤr die 
inung, "in lauter | a — — 
— 8* Gedobe, rich —* —— 


N 
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der Verneinung beſcheiden. An folchen Grit 
7: eyen. war Die Logik der Scholaftifer fehr teih, ı 
ieſe bengen fie auch in Die Theologie inüber 

er für aber findet man nichts von den manderin! 
' "gen der menſchlichen Degriffe, nichts won ben R 

maalen, durch welche fle fich von einander u 

ſcheiden, nichts von der Kunſt unvollföttnmer 
;riffe zu vollkommnern zu erhoͤhen⸗ nichts von! 

| "Regeln, - gute und brauchbare Erklaͤrungen ju © 
chen; denn man mag. ind‘ ſcholaſtiſche Exktin 

jin⸗Finſtern greifen, beide man will, ſon 

‚man faſt alle Eigenſchafcen· einer mangelhaften: 

unnüßen Erklaͤrung ben ihr finden ). Ebvben ſor 

nig ſindet man in ber ſcholaſtiſchen Logik von! 

ſo wichtigen Regeln, die man in der Ausle 

a: ar andret Schriften, oder in dem Vortrage werk 
Fu ne Arten von Wahrheiten, weunn fie mif eire! 

ſtaͤndliche und fruchtbare Weiſe vorgetragen m 

= füllen, zu beobachten hat; wehl abet alle mi 

a Yo ben Figuren der Syllogiſmen, deren Kenntnift 

‚= Beinerh ober einem fehr:geringen'Nußent iſt. ® 

den Mängeln der Phyſtik will ich nichts fi 

N denn was: kann man von einer” Matinlehre mm 

‚ten, bie auf Beine Beobachtungen, Erſahnm 

und Verfuche gegruͤndet iſt, und ſich doch or 

faͤngt,? ven Urſprung alle wirklichen Diage, 
Urfachen, und Die Net iheer· Entſtehung zu 

ren und wegreiflich zu machen. Dieſer Verm⸗ 

beit haben wir theils -ihr: unendliche und vr 
ſtaͤndliches Geſchwaͤh von dar Maberle und Ferm 
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H Hier iſt eine ang dem Scheue ‚ Norusa 
eſt actus primus ſimplex. For 
unmum por Re cuin nateria Werft 
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en erſten Gründen aller Veraͤnderungen, bie: fürs 
erliche Dinge leiben fönnen, theils ihre unzaͤhlbaren 
(eten verborgner und geheimer Kräfte zu danken, 
ʒelche vielleicht noch nicht alle aus dem Gebiere ber 
ahren Naturlehre verbannt find; die Kräfte, weiße 
Yinge weiß, ſchwarze ſchwarz, rothe roch, ſchwere 
hwer, leichte leicht zu machen. Die Metaphyſik, 
nter welcher die Ontologie, die Lehre von ben Seelen 
nd Geiſtern Überhaupt, und von Gott begriffen 
yurde, war ein eben ſolches Chaos derwirrter, une 
eftimmter und größtentheils irriger Begriffe vonder 
Yingen überhaupt, von den abfoluten und relatinfs 


hen Dingen, ihren Gründen. und. Eigenſchaften. 


rinnen wirkliche und vingedilbete Dinge mit ein 
nder, einzelne von füh felbft beſtehende Dinge mie 
en allgemeinen Begriffen, die fie unter einander ge 
ein haben ,. verwechfelt, werden... . Man kann ſich 
sicht vorftellen,.. voas ihre Pfychologie und natürliche 
:heologie waren,: da fie über Die :peripatetifchen und 
verroiftifchen Begriffe und Traͤume fich nicht hinaus⸗ 
vagten; Xriftoteles aber ſich von unförperfichen We» 
en gar feine: Barflelung machen Fonnte, ſondern die 
Deelen und Gott für wirkende armen theilg ‚der 
Renfchlichen Koͤrper, theils der ganzen Welt zuſam⸗ 
nengehalten Hatten Ä ar 
Eine ſolche Philoſophie follte.bie Gründe enthal⸗ 
en, aus denen fic) die Wahrheiten der Offenbarung - 
rweiſen ließen}: Weld) eine Bermifchung von Side 
nd Finfterniß.mußtenicht daraus eutftehen! Man 
emerke nar folgende auf bie Theologie angewenbere 
Zaͤte. Es giebt drey Gruͤnde von dem Entſtehen 
ller Dinge, die Materie, die Form, und die 
aubung. —..WVon der Materie kann man nicht 
ka— ſagen, 
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ſagen, was ſie iſt, wie.sroß fie ig, wie ſie beſil 
fen iſt, alles das iſt fie nicht; niches won dem, m 
ein Ding beſtimnt; ſondern fie iſt das gemd 
Bubject aller diefer Dinge — Alle — 
dem Monde haben eine ber Zahl nach v 
ver Art nad) Eine und dieſelbe Materie. — 2 
Materie ift ein bloßes phyſikaliſches Bermnögn,| 
Bein phyſikalifches, fordern nur met 

fen hat. — . Matürlicher Weiſe koͤnnen Mob 
und Form nicht Yon einander — werden; & 
wohl Übernatürlicher Weife, — Die Allmadı 









- Vie Materie aller ihrer Form —— 


- übernatürlicher Weiſe durch die —— edge Ä 


wurbden, um diefe und jene herrſchende, de Cie 


— der —— und ——— au fe 


Materie has ein natürliches Verlangen nach der gu 
2 zu Der oder zu jener Form, ſondetn jur Fe 
uͤberhaupt/ ‚nit dem Unterſchiede, daß fie die ge 
Wärtigen Formen mit dem Verlangen des UM 
gefatlens, ‚die Abweſenden mit dem Derlan 
de Sehnſucht begehrten. — .. Die Mateti 


eine abfolute Entität betrachtet, iſt durch ſich Hd 
erkennbar; von ung aber wird fie nicht anders 
durch ihre Form erkannt. — Wie die Mai 


Durch die Allmacht Gottes ohne Form ſeyn Fan, 
kann auch die Form ohne Materie —— 
Zween Körper koͤnnen nicht natuͤrlicher 













und denſelben Ort einnehmen: Dieſe und viele ai 
phyſikaliſche entweder unverſtaͤndliche aber uud " 
derſprechende Saͤtze wurden in der ai | 
Grundfäße gebraucht, Man erkennt abamsjeidt, ragt, ! 
fie blos für Wahrheiten der en ** 


beſonders eintraͤgliche Jerrthuͤmer und Anehh a 
die Lehre von der Brodverwandlung, vor kem Ü 
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e meiſten Saͤtze, die man vom Weſen, von der 
iſtenz, von den zufaͤlligen Beſchaffenheiten der 
age, von ben Subſtanzen, Yon her Seloſtſtaͤndig⸗ 
, von ber Natur, von ben Kräften und Wirkun⸗ 
der Seele in der Metaphpfik als, Wahrheiten ber 
ipsete, waren von gleicher Art, und alle wurben 
Erklärung befanderg ber chriftlichen Geheimniffe 
ewendet, In welch eine unverftänbliche, alleg 
ts beranbte Terminologie wurde night das Chri⸗ 
thum dadurch verwandelt! Man muß erfchreden, 
nm man Die Abhandlungen der Scholaftifer von 
Drepeinigfeit, von der göttlichen Borfehung, von 

Menſchwerdung, von den Sacramenten lieft, und 





find unfre-afabemifchen Sehrbücher über Die Rer - 


'n nogh ‚mit einem Haufen von Kunftwörtern aut 
r barbarifchen Philofophie überladen, Worauf 
ıdet fich Die ſogenannte Cauſalmethode anders als 
hie feholaftifche Einteilung der Ucſachen in mag 
elle, wirkende, inſtrumentale, organifche, 
le, naͤhere und entfernte, mehr und minder 
cipale Urſachen? Man muß fo viele unbeute 
Ausdruͤcke ertragen lernen; barbarifehe Vorfiele 
en laffen fich mit feinen andern als mie barbari⸗ 
Worten ausdruͤcken. Ich willjegt nichts von ' 
Verderben ber ganzen Gelehrſamkeit durch diefe 


fopbie, und von ben Irrthuͤmern, bie baraug: are 


rungen find, fagen; ich verweile mich blos noch 
— bey der Religion. Wie konnte 
mit ihren in dem Worte Gertes fo deutlichen 
wohlthaͤtigen Wahrheiten. in eine folche ihr ſo 
natuͤrliche Form gepreßt ihre Beftimmung er⸗ 
7 Wie konnte fie die Menfihen heiligen und 
n? erben fich nicht unfre erfeuchteten Zeiten: 
h von ellen Ueberreſten einer bes menſchlichen 
| en fe 
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Geiſtes fo unwürbigen Philofophie zu befrehen ſo 

chen? Und werben diejenigen, "welche ſie davanı 
veinigen fich bemühen, ‘ohne eines Widerſpruches 1 
gen fie überwiefen werden zu können,  ftets in Grit 
ſeyn, für Irrglaͤubige ausgerufen, und als rei 
bige gehaflet und verfolgt zu werden?‘ Esifil 
unmöglich, die wahre Befthaffenei der ſcholaſtiſha 
Philoſophie zu Fennen, und ſich, wenn man mit! 
nem Auge auf unfre Zeiten fieht, und mit den = 
dern in jene finftre Jahrhunderte zurück ſchaut, be 
fer Fragen’zu enthalten. Man kann, man mußn 
den Scholaftifern Mitleiden Haben; man muß, u 
man fie richtig beurtheilen und nicht härter gegt 
ſeyn will, als man feyn foll, immer bieungiiki 
Sage vor Augen haben, worinne ſie ſuh def 
nicht vergeffen, daß fie in das Joch des firdi 
Anſehens gefefleft waren; nicht vergeffen, def! 
Errichtung der Univerfitäten dem menſchlichen Pd 
durch die Regeln, welche ſich jede Facultaͤt verii 
ben laffen, und den Leiſten, nach dem jeder ſe 
Vortrag einrichten mußte, ein Joch mehr aufs 
wurde, und man wird gewiß mit Gelinbigfeit | 
ihnen urtheilen. Aber den ſchaͤdlichen Einfluß! 
ihre Philofophie in bie Religion hatte, muß ma) 
and) nicht verbergen; - man muß ihn in feiner 
und Gefährlichkeit zeigen, und ich hoffe, man ® 
ihn in den Betrachtungen über’ die dadurch 
Theologie der Scholaſtiker, und ihte Arbeiten, 
Innen noch beutlicher kennen lernen, 


G 





Won dem . 


fprunge und Charakter der ſchola · 


ſtiſchen Theologie. 


holeich.ber Name Scholaſtiker von Lehrern der 
Religion gebraucht, bereits im Auguftin vor 


mt, indem biefer Kirchenvater einen Unterſchied 


hen dem gemeinen, und. bem föholaftifchen — 
: dem —— und. wiſſenſchaftlichen Bre 
eligion und ihrer Wahrheiten mat: So . 


je Der 
de man doch von dem Schalle des Wortes’ ges 
[ht werben, wenn man besiegen Die Methon 


nach welcher man’ die ehren bes Chriſten⸗ 
ms in der abendlänbifchen Kirche, feit dem eilften 
hunderte abzubandeln pflegte, ſchon in- feinen _ 
ten aufſuchen wollte, Scholaſtiker find bey : 
ı Renner und Liebhaber eines’ gelehrtern, ausfuͤhr⸗ 


ern und genauern Vortrages der Religion, als 


war, den der große und im Denfen ungeübtere 

ufe brauchte oder faffen Fonnte, Unter einem fole 

ı gelehrten Vortrage verſteht er weber Die Abhande 
3 des ganzen Glaubens und feiner wichtigen Sehr 

in berjenigen Verbindung mit einander, in mele 

fie nach) den Regeln der Kunft zufammengeordnet 

den fönnen, noch den erften zufanmenhängenden 
terricht, den alle die empfiengen, welche Chriſten 


den wollten, fie machten Gelehrte oder Ungeleht⸗ 


ſeyn, ſondern den beredtern Vortrag einzelnen . 


iheheiten in den Homilien, bie in den gottesdienſt⸗ 
en Verſammlungen der Chriſten gehalten zu wer⸗ 


pflegten. Die gewoͤhnuͤche Mechode, diejeniz 
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gen, Wilde ſich züm Cheiſtenchume befemin 


bald man bewiefen zu haben glaubte, dah ihre ©# 


ten, zur Erkenntniß ferner Wahrheiten zu bringen 


war in den erften vier Jahrhünderten nicht ſyſp 


watiſch, obgleich ſchon Deiggnes fie in eine An 
Philofoppid'zu verwandeln ſuchte, ſondern, mar 
Ordnung betraf; worinnen ſie gunichriſtlichen Gi 
ben angeführt wurden, hiſtoriſch; in Detradta 





des Worträges und Ausdruckes ‚aber rhetorifh 


ihm eigenthuͤmlichen Wehrheiten blos eregetil 

bis mit der-Zeis den Ausſproͤchen der Offenbar 
die Ausfprüche und Entfeheibungen der größern 3? 
hen und-Kirchenderfammiungen und felbft der art 
fehenern und märhtigern Lehzrer unger den Chir 


paränetifcy, und in Anfefung des Beweiſe 


an die Seite gefegt wurden, » Philofephifke 6 


de brauchte man anfänglich blos wider die Heiden 


: Wahrheiten: von der Einigkelt bes wahren Cr 


Vorfehung zu behcanpten. Machher befkritt v 
auch die Irrglaͤubigen unter den Chriften, win 


und dem Daſeyn einer über afle-Gefchöpfe u 
ntır felten, mit Waffen, die man aus den Rüfit> 


miern ber Weltweiſen entlehnte. Man begnügte N 


gerieiniglich,  fle von dem Widerſpruche ihrer Dr 
nungen gegen die Schrift, " und vornehmlich ge 


die gemeine und alte Lehre der. größern Kirchen I 
überführen. Man glaubte, unwiderfprechlich do 
gethan zu Haben, daß fie irrten, und den Pam 
vechtgtäubiger Chriften niche behaupten Könnten, ! 


Ä 


Neuerungen in der Lehre und Abweichungen von dt 
gewoͤhnlichen und herrſchenden Glauben warer. N 
fich glei die ehrer, welche Schuggehäiften fir d 


Wehriſtenthum, befonbeis widoe die Heiten, Mr 
vi pe gerätigt fügen, igien‘ebnarfrge Mari‘ 


D 
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vornehmſton behren des chriſtlichen Glaubens zu 
zeilen, um ihre Laͤſterungen leichter zu ſchanden 
hen zu koͤnnen: So kann mar doch · ſolche Erzaͤhd 
gen nicht als Worbereitungen zu einem zuſammen 
genden Lehebegriffe der Hauptwahrheiten der. Res 
om anſehen; denn fie waren weiter nichts, alt, Dir 
ie, deren Wahrheit, fie. auf die Weiſſagungen bey 
hrift, auf die Wunder Jeſu und feiner Apoſtel, 
auf die Standhaftigkeit der Maͤrtyrer, nicht 
r auf ihren innern Zuſammenhang mit einander, 
auf ihre Uebereinſtimmung mit dieſen ober jenen 
ihren Wiherſachern eingeſtandenen unlaͤugbaren 
ihrheiten der Vernunft gruͤndeten. Mit denen 
, bie, um Chriſten zu werden, von der Lehre 
fr unterrichtet werben wollten, philoſophirte man 
‚nicht, - Riemanb verlangte von ihnen, baß fie 
e aus der andern einfehen, und Daraus, Daß fie 
r allen innern und äußern Widerſpruch erbaben 
ren, ſich von ihrer Wahrheit überzeugen ſollten. 
rſtehen follten fie diefelben und auf das Zeugniß- _ 
Offenbarung als nöchige und göttliche Wahrhei⸗ 
glauben; Das war. eg alled, was man forderte, 
ın erjählte ihnen Die Geſchichte ver Offenbarung, 
Schöpfung der Welt und Her Menfehen von 
tt, den Fall der Engel und der Menfchen, die 
rheiffung eines Erloͤſers, die Begebenheiten des 
elitiſchen Volkes, Die zehn Gebote, bie Gott Dem - 
en gegeben hatte, bie Weiffagungen von Chrifte, . 
Geburt; das Leben, die Wunder, den Tod, bie 
ferftehung und Erhöhung Jeſu. Man drang auf 
Nothwendigkeit an ihn zu glauben, oder weiches‘ 
nals glauben hieß, feine Lehren anzunehmen, 
) feinen Vorſchriften zu gehorchen, auf das Bes 
ben allen moralifchen Unordnungen zu ensfagen, 
| #5 und 


| 
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uimd auf die Verbindlichkeit einer wahren Licbe zu 
Bott, und einer wahren Liebe gegen alle Menſt 
Man-behaupsete die Unſterblichkeit der Seele, | 
Auferftehung der Todten und das pakünftige Ort 
gegen fie, und dieſer ganze hiſtoriſche Unterrich m 
de mil dringenden und rüßrenden Ermehrunge) 
Gottſeligkeit und Rechtſchaffenheit ver. Befinnus 
und bes Lebens durchflochten; niemand aber di 
daran, ihnen ein orbentliches Syſtem ber Kr 
benzubringen, ob man gleich nach Auguſtins Ci 
rung anders mit. Gelehrten, anders mil Unwiſ 
zit verfahren pflegte Man machte ihnen nie 
mal das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß, 1A 
vorzugsweife,. der Glaube, oder die Kegel! 
Glaubens hieß, cher befannt, als kurz ve 
Taufe, nad) ber es ihnen ausführlicher, mie) 
rhetorifch und nicht dialektiſch erklaͤrt wurde⸗ 
wie im vierten und fünften Jahrhunderte nur I 
tauften das Gebet des Herrn fernen: und br 
durften, niemanb auch,. als, allein bay; welche 
Taufe zugelaffen werden follte, von der Veſch 
Beit, der Abficht und bem Mugen derſelben un! 
Abendmahls unterrichtet wurde: Dieſe Banıı 
hatte es mit ber Unterweiſung derjenigen, welt 
— — zubereitet wurden, wie Auguſ 
Abhandlung von der Art und Weiſe, du! 
sechumenen in der Religion zu unrerrichtn 
zeugt. Wer dieſe kennt; es follse fie aber jede 
nien, wer mil der aͤlteſten Art, die Menfchen zu 

kenntniß des chriſtlichen Glaubens angufühn 
kannt ſeyn will, der bemerkt —* wie ned 
ättern Zeiten der Kirche von einem wehren 


vermeinten ſyſtematiſchen Wortrageberifteigiont 
| fernt waren. nn 
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Wenn man alſo unter dem ſyſtematiſchen Vor⸗ 
je des chriſtlichen Glaubens, (ber ſcholaſtiſche in 
fpätern Jahrhunderten der abenblänhifchen Kir⸗ 
wollte es ſeynz) einen Vortrag verfteht, worin⸗ 
alle Hauptwahrheiten deſſelben mit ihren wich ⸗ 
ten Folgerungen in einer Ordnung, wodurch eine ' 
Licht der andern wird, und in einem ſolchen Ver⸗ 
tniſſe gegen. einander erſcheinen, daß fie ketten⸗ 
Big zuſammenhaͤngen, in einander gegründet, 
h wohl gar bis auf einige hoͤchſte, theils natürli« 
‚ thells geoffenbarte Grundfäge. zuruͤckgefuͤhrt, 
t ſchlußweiſe daraus hergeleitet und .erwiefen were 
; daß fie zugleich einander einfchränfen und be⸗ 
nmen, um entweder dem. Gedächtniffe die Mühe 
es Andenkens zu erleichtern, oder der Ueberzeu⸗ 
ng davon mehr Dauer und Stärke zu geben: So 
gewiß, was auch gewifle Schriften vom Drigenes - 
d Auguftinus für eine Mine non Syſtem haben, 
ß diejenigen, welche man unter den Ehriften zum - 
Yeamte zubeveitete,: zu Feiner ſolchen wiſſenſchaftli⸗ 
m Einficht in die Religion angeführtwurden, Alle 
iterweiſungen, welche ihnen Auguſtin in feinem ’ 
eyten, britten und werten Buche won der chrifte 
hen Lebre giebt, . zieleri blos darauf ab, fie zu 
islegern der Schrift und zu Homileten zu machen; 
jeofogen, welche zu einem wirklich philofophifchen: 
ortrage ber Religion geſchickt wären, wollte er nicht 
den. : Man findet in dieſer feiner Schrift einige 
ihre und viele falfehe Anmerkungen. Man fang 
raus lernen; wie man theils die dunkeln, theils big 
seydeutigen Stellen ber Schrift erklären, anfcbeis 
nde Widerfprüche heben, und:befonders die Hiſto⸗ 
e der Schrift Durch allegorifche Deutungen zur Behr 
tung der Menſchen anwenden kann. Weiter zeige 
177 
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er, was für meſſchliche Fünfte und Wiſſt 
zu dieſem Endzwecke dienen, und * N 
Schreibarten ein chrifkficher Redner — 
fe; allein die Wahrheiten bes Glaubens und i 
Vernunft in eine ſolche Verknuͤpfung zu bringene 
eine durch bie andre fo zu beſtimmen, daß fie « 
zuſammenhaͤngenden Lehrbegriff ausmachten, 
kehrt er nicht, hatte auch ſelbſt keinen Begriffom! 
Regehn, nah denen ſolches geſchehen muf, 


Es war demnach ber Unterricht ſowohl dr 
. meinen ale der gelehrten Chriſten  grüßtentheil 
ſtoriſch, und er blieb es bis in das eilfte Joht 
dert. Man erzaͤhlte beyden die vornehmſten © 
der bibliſchen Geſchichte, die gehn Gebote, der 
ſtoliſchen Glauben, das Gebet des Paterunſer⸗ 
in der Folge die vornehmſten Gebräuche des sfr 
«hen Gottesdienftes, und machte darüber bald fi 
re, bald mweitläuftigere Auslegungen, Man m 
begte die entgegengefehten Mehnungen derer, ti 
von der herrfihenden Kirche als Irrglaͤubige zu Ka 
bverbammt wurden, durch Die Schrift, das kircht 
‚PHerkommen, bie Entſcheibungen Der Kirchen 
fammlungen, und das Anſehen aͤlterer fuͤr vechtgl 
big geachteten Lehter; ihre Einwuͤrfe beſtritt man! 
eben dieſen Waffen. Da indeß doch die lehren 
"Offenbarung ein ſolches Verhaͤltniß gegen ein 







haben, daß eine in ber andern gegruͤndet iſt, obe 


- Die andre vorausfeßt} daß Fine bie anchee ef Ä 
einſchraͤnket und beweifet, feine einen Mel 
Ganzen giebt, jebe- vielmehr mit der andern jula 
menſtimmt; da ſie in eben dieſem Beufyäktuifle or 
dvie Wahrheiten ftehen, weldje wir blos darch ei 
. vi@ftigen — a 
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oͤmnen; da auch nach und nach re 
enter ben Chriſten aufkamen, welche fich von 


hiebnen, wichtigen Lehren ber Offenbarung fee 


von einander abweichende Vorſtellungen mach⸗ 
Sa mußten: endlich diejenigen, welche ſich mie 


hrlichern Abhandlungen und Vertheidigungen 


ittner Lehren beſchaͤftigten, auf ben innern Zu⸗ 


venhang ber. geoffenbarten Wahtheiten aufmer · 


r werden. Zugleich fehlt es nicht an nachden⸗ 
m Chriſten unter den Layen, weiche, ungewiß, 
fie unter der Menge ſtreitiger Lehren als weſent⸗ 


und nothwendige Wahrheiten bes Chriſtenthu⸗ 


annehmen ober nicht armehmen follten, die an⸗ 


enften Lehrer auffoderten, fie zu ‚unterrichten, : 


für Vorſtelungen vom Chriſtenthume fie boch 
en oder nicht: glauben müßten, um-cechtichaffen 


gühkfelig zu werben. - Solchen Urfachen hat 


außer Auguſtins größern- Schriften wider die. 
ichaͤer, die Ariauer, und bie- Pelagianer, fin. 


dbucy an dert Laurentius, . einen angefehe- 
Römer, und befonders fein. erſtes — — 
ttichen Lehre au danken. | 


Lauentiug Hatte. cha — ihm in einen = 


buche, deſſen er: ſich taͤtlich gu ſeinem Unterrich⸗ 


d zu ſeiner Erbauung bedienen koͤnnte, einen 


n und deutlichen Begriff nor aflan: wichtigen 


n der Religion zu machen, und ihn zu unterrich⸗ 


was er glauben, was er in Abſicht auf die vielen 


ı Welt. verbreiteten Kehereyen fliehen und ver . J 
n müßte; was fuͤruhren der Religion die Ver⸗ 


billigte und untenftüßte, . in walchen ſie hinge⸗ 


icht mit ihnen uͤbereinſtimmte, und der Offen⸗ 
ig, ihrer Schwachheit wegen nicht, folgen ur E 


N 
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te, welches der Anfang ib das Jel unfrer Hefte 
‚gen, bei Hauptinnhalt und zugleich der wahre 
erfte Grund des katholiſchen Giaubens wäre. 3 
guſtin antwortete, Laurentius wuͤrde davon ent} 
reichende Eekenntniß haben „ven ehe, # 
ber Chriſt glauben, was er Hoffen, was er IA 


Seligkeit 

und der Beweis ihrer Lehren⸗ thejls die Den 
wenn man fie auf das Zeuguiß Ber Site gr 
oder durch: das Licht des Verſtandes aufllim! 
bbeweiſen koͤnnte; -theils das Zeugntß und der 
richt der Geſandten Gottes, mem: wirdie un 
ihnen verkuͤndigten aß heilen durch unfre Ds 
nicht einfehen ‚noch begreifen könnten, 1’ Er 
tete alfo:alte Jefiren der Religion: aus Prey u 
nen, obgleich an einander. grenzehden Geſicht 
ten 3 der orſte zeigte ihm die; fo zim Slauben 
ve; der zweytr, die Hoffnungen und Ermarit 
des Chriften; im dritten erkatznte er alles, Wi 
Siebe erfodert wird, weil die Siebe nicht opt! 
aung, die Hoffnung nicht vhne Liebe, und di! 
ohne den Glauben ſeyn ändtenu.. 2. 


Im erften Thoile feines Werkes nieht"? 
kurzen Vegriff von den Wahrheicen, die det 
glauben muß, und folge: dariunen bes Krb 
apoſtoltſchen Bekenncniſſes. Bier. i.d u" 
‚trag nicht ſowohl fiftematifth;; ais biſtceiſh m 
getiſch · Diwdteihe, worinnen er DIRT 
auf einander folgen iaßt, iſt dieſe. DEP" 
ten Eimea chon in zung vᷣ apeähef 
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ytbaren und unſichtbaren Dinge erſchaffen. Alle Ge⸗ 
zpfe find; Üpree wefenlichen Wefchaffenheitnadh, bey 
er ihrer Verſchiedenheit und Mannichfaltigkeis Zug 
b vortrefftich. Dieß iſt ber Grund’ der fo. bewun⸗ 
nsroürdigen Schönheit des Weitgebäubes, Was 
ın das Boͤſe nenne, macht an feinem Orte einen 
eil biefer Schonheit ans. Es iſt da, damit Das 
ute angenehaver ‚: fiäbensütbiger und vortrefflio 
er werde Alles Uebel iſt nichts als ein Mangel 
3 Guten. Dune Dife has krin eignes Weſen, ſon⸗ 
in entſpringt aus · den Dimgenz die von Natur gut 
id. Hier nimmt Auguſtin Gelegenheit zu einigen 
usſchweifungen uͤher das, tas der Menſch vor⸗ 
hmlich zu erkennen / ſuchen muͤſſe, wie auch theils 
er Den Unterſchied zwiſchen dem Irrthume, ber 
weilen dem Menſchen nuͤtzlich ſeyn koͤnne; und zwi⸗ 
yen den Luͤgen, die er für Suͤnde erklaͤrt, theils 
ser: bie verſchiedenen Arten: l Juͤgen und über die 
iſchuldigen und ſchaͤdlichen Itrchuͤmer. Die Urfür 
e alles Outer iſt Gote, dije Ueſache des Boͤſen iſt 
rerſchaffene Wille erſt der Engeh, Dann der Dia 
en, dadurch, daß fie ſich non hem umveräntentichem 
ute entfernten und ſich auf uerdmberliche ats ver⸗ 
inglüche Gfieer hefeeren. Denn alle von Gere: 
Jaffenen Ratuters:find gut s--fie koͤnnen aber; wel 
: weber imendlich noch unvetaͤnderlich] gie Fink) 
ſſer oder ſchlechter werben; werden aber niche a6 
8 böfe mb “Berderbe, : als. durch die Verminde 
ing der. ihnen anerſchaffenen Ehre, durch ihre Ente 
mung vonſ vem Höcften Sure; und durch ihre vers. 
tte Begierde nach Efuͤckſeligkeie, die fie in eiteln 
nd vergätigiiehen Dingen zur: finden ſich einbilden. 
Reß giebt Hm Anlaß: zu einer wach feiner Weiſe 
etedcen · Vorſtelang votnz bush Bole der. Fugel, und 

= | Ä — von 





‚aber deiner. ſirofe den Gerechtigkrit, : yo mı 
MMe einen Ertöfer haben, —— einen ci 


a) 





 Empfinbung.siniger fleiſchlichen buſt empfangen * 

















richt: um ihrer Mate und 


Billen Gottes, ſagt —9— 
Ichluß, die Menſchen zu N 
Die Gehfünde, ale Bngenfläni dee iin Be 


Opfer verföhnre, und alle — — ud 
zu als fo: viele Schatten und Vor 

Verſohnung⸗ aufhuͤbe. :DigfenMerfhnr 
* ze ‚nt — Weine‘ Der 


Die —— — * Jeſu murde mit feiner &Ü 
Hei yereinigen, um die Menſchen zu belöhren, " 


ferndurch eben dieſelbe Gnade gerecht wuͤrden, 
den Menſch, Jeſus Chriſtus, von keiner Sun 
fleckt werden dieß. Deswegen wurde ‚er oh! ® 





rum fonnte .ernicht mit Suͤnden befleckt 
noch auch ſelbſt Sünde begeben. Zur Sun" 
wurde er gemacht, und für ung „dascıbeiht, 

Suͤndopfer für unfre Sünden, auf daß mir die” 
WÄR Bi bie uofig, N, u 
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tigkeit Gottes; niche i in ung, ſondern in ihm, wie 
nicht ſeine Sünde ‚wurde, fondern die unſrige; nicht - 
fidy, fordern in ung durch die Aehnlichkeit des fünd» 
hen Fleiſches, wor innen er gekreutziget wurde, Damit 
‚ der feine Sünde harte, gewiffermaßen der Sünde: 
be, inbeni er in dem Fleiſche und nach) dem Flei⸗ 
e ſtarb, worinnen er die Aehnlichkeit der Sünde 
ir. Eben darinnen beitehet das Sacrament der 
ufe, die gleichſam eine finnliche Lehre aller dien 
Wahrheiten ift, und eine fo große Wirfung 
t, daß alles ſo deſſelben eheilhaftig werden , der 
inde, abfterben, und aus dem Waſſer wiederges 
yren werden. Die Kinder fterben nur der anges 
ren Sünde ab, die Ermachfenen hingegen allen 
nen Sünden, welcher fie Be vor der Taufe ſchul⸗ 
gemacht haben. u | 


Hierauf handelt Auguſtin die tbegen Wabrfel 
ab, die Jeſum Chriftum angehen, die Lehre von 
vem "Tode „ von feinem Wegräbniffe, von ſeiner 
ferftehung, von feiner Himmelfaßer, von.feinem 
Gen zur rechten Hand feines Waters, von feiner 
iederfunft zum jüngften Gerichte, und zwar fo, 
; er zugleich alle dieſe großen. Begebenheiten zu 
uren und Bildern des Sebens macht, welches 
:iften auf der Erde führen ſollten. Von dieſen 
en geht er zum Artikel von dem heiligen. Geiſte 
r. Er beweiſt. ſeine Goithejt daraus, daß er die 
che zum Tempel habe, und in’ den Gliedern Chris 
als in feinem Tempel wo ne,- ‚weswegen auch das 
kenntniß des ‚heiligen Geiſtes, vor Dem Fetennt⸗ 
2, daß eine heilige chriftliche Kirche ſey, vorher. 


e. Von der Kirche lehrt er, daß Jeſus ihr Haupt 


daß fie aus Eigen und Denfihen ER ji bi 
T: ch. 2. B. — st | 
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gert, feine Zuflucht zu ihr zu nehmen, un? 


er gleich nicht fuͤr die Engel ſondern bloß Me 


Menſchen geftorben fen, die er durch fein Blut 
allen Sünden erlöft habe. Bey der Exflärun 
Artikels von der Vergebung ber Eünden = 

fie in verzeihliche und toͤdtliche ein, von 

dieſe eine größere Buße bedärften, als jene. A 
Kirche hat, wid er meynt, die Gewalt, Sur 
vergeben , weil fie bie Gabe bes heiligen Geifte 
und bie Sünde wider den heiligen Geiſt wird 
feiner Meynung begangen, wenn ein Menſch 
‚glauben will, daß fie die Mache Sünde zu 

“ben habe, und deswegen ſich bis an fein Ender 







Wohlthat von ihr zu erhalten. Für die Urd 
aller Sünden erflärt er die Unwiſſenheit u 
Schwachheit, für die Mittel aber fie zu verſ 
die Buße, bas Gebet des Bater Unſers, und ii! 
mofen, die aus wahrer tiebe gegeben würden, i 


. aber in der Abſicht, deſto mehr Grenfel gm 


digen dadurch zu erlangen, 
In der Erflärung der Lehre von der Yufefı) 


der Todten beſchaͤfftigt ſich Auguſtin mit der dl 


- Auferftehung nehmen. Alle au 


fung verfchiedner Schwierigkeiten, die Art, id 
ftalt und Größe betreffend, worimmen Die meld 
chen Körper auferftehen würden. Er läge mer) 
Kinder, die in dem Schooße ihrer ' Mutter gef 
find, noch die ungeftalten Mi | 





fen ihre ordentliche, und eine anfländige; und juä 
eine ihrer vorigen Blldung aͤhnliche Gefſtalt jr 
Die Selber der Verdammten ſollen Sf zu i⸗ 

Strafe auferweckt werben; bie Frommen hingef 
zur goͤßern Gottes und no —* 
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hier verborgen Sieh. Die gel inbefte Strafe 
n nur diejenigen leiden," die feiner andem Suͤn⸗ 


chuldig find, als bloß der angeerbren Sünde; 


übrigen follen zugleich. nach der Menge und Gr. 
rer Suͤmden geftraft werden, gleichwie Die From⸗ 


nach der verfhiebnen Größe ihrer Tugenden 


auch verſchiedener größerer ober kleinerer Be— 
ungen zu erfreuen:habin ſollen. Bey dem Ars 
vom ewigen Leben ſchreibt er Die Vorherbeſtim⸗ 
g. einiger Menfchen zur Seligkeit HE dir GOna⸗ 


zottes m. - Sie ift, ſagt er, eine ſreye Gna⸗ 


alfo wird niemand berdammf, ohne es verdient 
aben. Niemand zweeifle, daß nicht ölles, was 
t in der Wele gefchehen laͤßt, gut ſey; denn waͤ⸗ 
s nicht: gut, daß es auch Boͤſes gäbe,:fo würde 
ches. nicht zulaſſen, weil es ihm ehen, ſo leiche 
wuͤrbe, zu verhindern; als es: ihm, alles 


hun; mas ihm wohlgefaͤllt. Davon nimmt er 


iß, Die Worte Pauli zu erklaͤren: Gott will, 
allen Menſchen geholfen werde, Die ger 


e Antwort auf die Frage, warum nicht allen 


iſchen ‚geholfen werde, iſt, ſagt er, bie, daß 
- alle Menfchen fich heifen laffen wollen. Diefe 


vort aber iſt nicht richtig; denn man fann das . 


von den Kindern fagen, die keinen eignen freyen 
len haben; auch kann man nicht ſagen, daß Gott 
den böfen Willen der Menſchen aͤndern koͤnne, 
ı er wolle und mo er wolle; denn der Wille des 
aͤchtigen iſt atlegeir:.müberwinblid. Auf die 
‚e alſo: Wie denn die Worte: Gore will, daß 
Menfchen geholfen werde, da bad) folches niche 
ehe, veritanden werben muͤßten, antwortet er: 
e Worte koͤnnten in mehr als einem Werſtande 
mmen werben, Sie förinten fagen ſollen: Es 
212 


werde 
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werde vlemanden geholfen : 418 denen, welhhe 
belſen · wolle;  wiemantı koͤnne ſich -feibft helſen 
koͤnuten auch bedeuten, daß Gott allerley Arm 
Menſchen, aus allen Staͤnden, Lebensarten 
ſchlechte en umd Voͤlkern, wie — fie nah 
ren Gederben, Einſichten, Sitten, Tugende 
Laſtern yon einander ſeyn möchten, zu belken 
fen... Er Handelt Darauf won der Beſchefferhi 
freyen Willens; des Meufchen im Stande dr 
ſchuld, im Stande der Herrlichkeit, im! 
de deu verderbten Natux. Im Stande d 
ſchuld konnte nach feiner Meynung der Merk 
gleiches Srenheit ſowohl das Boͤſe, als but 
chunz dm:Ötande des. Verderbens kann er de 
niche: chun, wenn er micht .Disech die Guck! 
tes dazu tüchtig gemacht wird, aber wohl ut 
im Saunnde der. Herrlichkeit wird er das Dil 
begehren: fönuen; und eben deswegen ci 
größre. und: herrlichere Freyheit haben, E⸗ 
zugleich, die Seelen der Verſtorbenen mürden? 
Zwiſchenzeit zwiſchen dem Tade und der Ir 
Hung an geheimen und; verborgenen Oprten, 
dem. fie. Ruhe oden Strafe verdienten, be 
für die Seelen der. Frommen hätten die jüt 
und Allmoſen der $ebendigen zu Ihrer Erquid« 
nen befondern Mugen, Uebrigens erklärt 
Mitteiden ft Die Verdammten, deren. Str 
für ewig erklaͤrt, für ein eitles Mitleiden, wi 
der Schrift. ihre ae aler ein End 
men werde. | 


Dieb alles ı nun ft, wie Auguſtin glaubt 
kurzer und hinlaͤnglicher Innbegriff deffen ki 
ein u glauben fo Ueber bie Ba 


a 
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e er fehr kurz; alles, was er zu hoffen hat, 
nach feinem Ausſpruche, in’ dem Gebete des 
ı enthaften, werüber er faft nichts fagt, ‚als 
e den Evangeliften Matthaͤus, der ſieben Bits 
hlt, und den Evangeliften Lucas, ber nur fünf 
n zählt, mit einander zu vereinigen ſucht, wele 
aber auf eine —— und gezwungene 
eſchieht. 


deder ausfuͤhrlicher pr beſer iſt RE, 
r zuletzt von der Siebe vortraͤgt. Er fagt bloß, 
man frage, ob einer gut fen, fo frage man 

was er glaube, fondern was er liebe, weil 
nd zweifle, daß derjenige, weicher fiebe was 
en fol, auch glauben und hoffen werde, mas 
uben und hoffen foll; daß das Gefeg wohl be» 
‚ aber: nicht helfen fönne; ; daß wir alio, wenn 
tr Erfenntniß des göttlichen Gefeges kommen, 
ülfe des heiligen Geiftes bebürfen; daß alle 
le Gottes, und aud) die Rathſchlaͤge des Evan⸗ 
ch auf die Siebe beziehen; daß das Gute, was 
us Furcht, oder irbifchen Abfichten, und nicht 
be thue, nicht gefchehe, wie es geſchehen müf 


eil Die Siche Feine andre als die tiebe Gottes 


s Naͤchſten fey, auf welche alle Geſetze unb 
ten abzielen. 


iguſtin uͤberlaͤßt am Ende feinem Fremde Lau⸗ 
„ob er dieß alles für einen kurzen Inbegriff 
rifttichen Glaubens halten wolle; oder nicht, 
inn man e8 wohl für einen ordentlichen Inn⸗ 
deſſelben halten? Wer kann, ungeachtet er 
neine Lehre mic ber andern zu verbinden oder 


andern zu erflären - herzuleiten ſucht, ein 


wah ⸗ 


de Menfheung Int 
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mahres Syſtem der Religion barinnen fehen? ® 
wohl mill dieſes das gemeine Urtheil davon; di 
die von dem Urfprunge der ˖ ſyſtematiſchen Theis 
handeln, zählen es zu den erſten Verſuchen einse 
ſammenhaͤngenden chriſtlichen Sehrbegriffes, un! 
um babe ich es für noͤthig ‚geachtet, den Im 
biefes auguflinfihen Enchiridion ausführlice 
„ zuzeigen, damit andre ſich einen richtigen %: 
davon machen, wiſſen, was es enthält, und n 
erwarten, was nicht Darianen zu finten il, 
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Indeß bleibe. es eben fo gewiß, daß im l 
flin, und befonders in feinen potemifchen Et 
alle Materialien zu dem fcholaftifchen Sehr 
der Religion ; und zum Theil ſchon zum Yard 
reitet angetroffen werden. Kinige von ben # 
Grundlinien dazu findet man in feinem erſten 
von der chriſtlichen Gelehrfamfeit, Hier entıl 
die Analogie ‚ oder die Regel des Glaubens,‘ 
tweldyer, nach den ausführlichern Worfchriften © 
genden Bücher, alle Auslegungen dub Sarii' 
alle Untermeifungen der Chriſten in ihren V 

heiten uͤbereinſtimmen ſollen. Hier iſts deut‘ 
er ihnen die Form aller praktiſchen Wiſſenſo⸗ 
geben will, indem er, ſcholaſtiſch zus ſptechen 
von dem fubjectivifchen, bann von dem oft‘ 
wviſchen Endzwecke des Menfchen, darauf ur! 

Gründen und endlich von den Mitteln zu Mt 
| Endzwecke redet. Der. fubjectivifche End wetd 
Menſchen beſteht theils im Genuſſe, cheils ir 
brauche det Dinge; der objeetiviſche in dem dreh⸗ 
gen Gott; die Gründe find der Fall bes Met! 
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', weil unſre Unſterblichkeit und Auferſtehung, bie. 
iftung der Kirche und die Gewalt, die ſie hat, 
inde zu vergeben, nebſt den Sacramenten Folgen 
d Wirkungen davon ſind. Die Mittel hingegen 
Buße, der rechte Gebrauch der Welt und die Liebe 
'ttes und des Naͤchſten. Alle unfre Erkenntniſſe, 
igt er an, find Erkenntniſſe ber Zeichen ober Dinge. 
‚efe laſſen fich unter zıwo Gattungen bringen. Eine 
zreift Diejenigen, die man genießen; bie andre dies . 
igen, bie man gebrauchen muß. Genießen heißt 
en Gegenftand um feiner ihm eigenthümlidyen 
»rtrefflichfeie willen Heben; brauchen heißt, ſich 
es Dinges als eines Mittels zum Genuffe des 
liebten bedienen, wenn man es anders lieben 
f Bloß die drey göttlichen Perfonen find die 
ecke, die man zu genießen fuchen muß. Dieſe 
Y find nach feinen platonifirenden Vorftellungen, . 
man älle bey den Scholaftifern wieder finder, alle 
ns in dem Vater, alle einanber gleicy in bem Soh⸗ 
‚alle mit einander verbunden durch den heiligen Geiſt. 
n Vater alfo ift Die Einheit, im Sohne die Gleich 
it, im heiligen Geift die Verknüpfung ber Einheit 
d Steichheit mit einander. Sie find der unaus« 
echliche Gore, dos hoͤchſte Wefen, von dem man 
er nicht würdig genug reden fann, werinnen auch 
: Abgötter, und felbfl Diejenigen, welche fich Feine _ 
dre als ſinnliche Vorftellungen von Gott machen 
nnen, übereinfommen. ie find bie höchfte Weis» 
it, die allen Dingen fo weit vorzuziehen ift, als 
8 Sebendige dem Unempfindfamen, das Empfind- 
me dem bloß Lebenden, und das, was Verftand 
t und denkt, dem, was bloß empfindef , vorgezo- 
n zu werden verdient. Um dieſe Weisheit er- 
inen zu Fönnen, muß man einen gerginigten. Ver 
| Allg, ſtand 


r 
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ſtand und ein gereinigtes Herz haben. Uns den?! 
dazu zu zeigen, iſt Die göttliche Weisheit zu uns » 
kommen, damit Gott uns ein Mufter des tebın: 
Theolog. einem Menfchen gäbe, weil wir Menfchen find. © | 
‚ patriaeeter felbft Das Vaterland ift, fo hat er au er 
iheolog. unfer Weg zu unferm Waterlande werden mir 
viatorum die Weisheit Gottes wollte felbft der Arzt un: 
Arzeney ſeyn. Weil der Menſch durd den su 
muth fiel, fo. bedurfte er,. um von feinem Exd:: 
heilt zu werben, einer ‘göttlichen Demuth; wa: 
durch die Weisheit der Schlange betrogen wer 
waren, fo follten wir durch die Thorheit Gottern 
der genefen, Chriftus brauchte feine Sterbuct 
nicht, auf daß wir leben möchten; das Crm 
feiner Tugenden follce unfee Safter heilen. Er,* 
einem Weibe gebohren, mußte uns, bie wir tw 
die Sünde eines Weibes getaͤuſcht waren, m: 
Menſch, uns Menſchen, er, ein Sterblider, 
Sterblichen, und durch feinen Tod die Todten iw 
und befreyen. Seine Auferſtehung von den I 
und feine Himmelfarch ſtaͤrkt unfern Glauben 
. großen Hofnungen. Wer fein Leben mit ein! 
hen Macht mieber nehmen Fonnte, ber bezeugtem 
feinem Tode, wie gern er für ung geftorben fo. ® 
erweckt und flärft auch unfern Glauben durch F 
Anblick der Belohnung, bie er uns am Ende urf! 
Laufbahn vorhält, und durch bie Furcht vor! 
ſchrecklichen Tage, an welchem er die Sebendigen * 
die Todten richten wird. Er tft unſichtbar, * 
Dennoch giebt er jedem Gliede feiner Kirche alle!" 
ben, die er zu feiner Erleuchtung und Keiligung 
darf. Prüfe und reinigt er fie burch heilſame W 
berwärtigfeiten, fo geſchieht es nur, damit einſt * 
ne Kirche eine Braut werde, die feine — 
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en habe. Darum vergiebt er denen, welche 
bekehren, Ihre Sünden ‚und weil die vergangen 
ı Sünden ung die MWiederfehr’in unfer Vaterland - 
zaͤunten, fo hob er jene Geſetze, welche fie ver- 
derten, "dadurch auf, daß er fi für uns kreuzi⸗ 
wließ. Er gab auch der Kirche die Gewalt der 
hlüffel, die Unbußfertigen zu binden und die 
ıffertigen zu löfen. "Die Trennung des Bußfers 
en von den Gegenfläuden feiner Seidenfchaften Fann 
Tod der Seele heißen, die durch Die Buße auf. 
yeckt und zu beffern Geſinnungen geſchickt gemacht 
d. Derjenige nur, welcher der verderbten Welt 
ye abftirbe und fich richt nach den Vorfchriften der 
ahrheit beffern will, ftirbt, werm fein Körper flirbe, - . 
es noch fehrelihern Todes, und wird nicht an- 
8, alg zu ewigen Märtern wieder aufleben. Was 
ı die Wele und die irdifchen Dinge betrifft, fo muß. 
n fie brauchen , aber nieht genießen , nod) als eis. 
ı legten Endzweck betrachten. Man darf fie wehl 
en, aber nur in Abſicht auf Bott; bloß in dieſem 
ftande wird ung befohlen, uns felbft und andre 
lieben. Denn einen andern um fein felbft willen 
en, das heißt, fein genießen; ihn aber in Ab⸗ 
t auf Gott lieben, das heißt, ihn brauchen. Man 
ß auch niche fich ſelbſt, ale fein legtes Ziel, fon» 
n in Abficht auf Bote lieben. Sobald ber Menfch 
‚ feiner ſelbſt wegen liebt, fo Hebt er fich nicht um 
ttes willen. Je mehr er dann feiner felbft genie» 
ı will, deſto mehr verfchlimmert er fich; deſto 
iter entfernt. er ſich von feiner eignen Vollkom- 
nheit. Folglich muß niemand weder andre,. noch 
ſelbſt fo Lieben, daß dadurch die Fiche gegen Gott. 
bindere werde. Es find vier Gegenftände unfter 
be, einer uͤber uns; einer find wir felbft; ei⸗ 
N au Be a 113 — nen‘ 





thig haben, um zu feinem Oenuffe zu aelangn, 
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‚nen finden wir neben uns, unb einen umter um, 
Den zweyten und ben dritten zu lieben, das braub 
te uns nicht befohlen zu werden; der Meuf mi 
ſich von der Wahrheit fo weit entfernen als er ni 
bie Siebe gegen ſich felbit und feinen Körper gr 
er niemals. Die Orbnung der Siebe fobert, X 
man das liebe,. was man lieben fol, und das it 
liebe, was nicht geliebt werben darf. Der © 
ber, als Sünder, darf nicht geliebt werden, dx 
Menſch aber als Menſch um Gottes willen, 
aber um Gottes felbft willen. Weil man nicht allaz 
gleich, nüglicy werben kann, fo muß man beſonde 
benen zu dienen fuchen, Die durch ihre Gejchäffte, u 
die Unflände der Zeit und des Ortes näher alss 
Dre mit ums verbunden ſind. Vornehmlich ce 
müffen wir bahin fireben, daß alle ‚mit. ung & 
über afles lieben mögen; darauf müffen ſich aud 
Wohlthaten beziehen, bie wir unfern. Mebenmenfis 
erweifen. Die Urſache, ihnen, wohl zu wollen, i 
dieſe, daß ſie unſre Naͤchſten ſind. Selbſt die ® 
gel find in dem Gebote, unſern Raͤchſten als ı 
ſelbſt zu lieben, begriffen, Gott brauche uns, ar 
er genießt uns nicht; fonft müßten wir jagen, & 
duͤrfte des Guten, das wir haben „zu feiner * 
keit. Wenn uns Bott aber nicht gebrauchte: © 
koͤnnte er uns lieben? Gott gebraucht uns ok 
nicht wie wir die Creaturen gebrauchen, bie wire 
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gebraucht aber uns und alle Creaturen nicht zu P 
nem, ſondern zu unferm Beſten. ;Reik nun " 
Siebe Gottes und des Nächiten die Crfikhu 
Geſetzes ift, fo muß. ung bieß Gebot zung Fen 
niſſe der ganzen heiligen Schrift diencn / wu, 
nt in die Wahrheiten — x .y F 
geam⸗ 









Breyeer fit 


enben des Glaubens, der Hebe und ber. Be 
egründer, wie denn viele Heiligen, die in den Wüz : 
en leben, feine Büiher, und keiner andern. Hüffe:: _ 
ım Berflande der Offenbarung er ‚als dies 
r © Tugenden. se 


Hier iſt alſo dieſe — — 
ende Vorſtellung von den Lehren des Chriſtenthums, 
elche Auguſtin als einen gewiſſen Schluͤſſel zur rich⸗ 
gen Einſicht in den Sinn der Schrift anfieht. Ich 
ill nicht ausmachen, ob dieſes Kompendium der 
heologie vor dem Richterſtuhle der neuern Ortho⸗ 
yrie in beyden proteſtantiſchen Kirchen viel Beyfall 
den koͤnne. So viel iſt gewiß, daß doch in die⸗ 


6 


r Stellung ber Lehren, welche er. für göttliche - . 


Bahrheiten Hält, ein Zufammenhang iſt; eine Keks . 


, deren Glieder feeylich oft mehr durch den Haben 
r Wiges, als durch ein richtiges, gefindes und 


:gründefes Urtheil verbunden find; eine Are von : 
Han, in’ welchem eine Wahrheit die andre gründen, ” 
flären und beflimmen fol. Die einzelnen Stuͤ⸗ 


e beffeiben findet man in feinen größern Abhande‘ 
ngen von ber wahren Religion, in feinen Streit. 
yriften wider die Arianer und Pelaglaner, in ver⸗ 
hiednen dogmatiſchen ‘Briefen, in ben drey legten 
Jüchern feiner Bekenntniſſe, und in feinen drey und 
h6ig Fragen weiter entwicelt, und zugleidy die 
tichiedenen Schwierigkeiten, weiche fie veranlaffen, 
tfchieden. Man wird in der Folge fehen, baf die 


eiften Scholaftifer nad) diefem ihren gleichſam vors - 


zeichneten Plane ‚gearbeitet haben. : Petrus, ter 


mbarbde, Alerander ‚von Hales, Bonaven⸗ 


ra, und Thomas von Yqulne haben befonders ' 


A nie aus ben Augen geläffeny:dhre ——— 
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s40:  Gefchiehte der Reügion 
fuͤhrung verraͤth freylich die Maͤngel der Grm, 
nien; aber wie fann ein Bau anders als gethiſh 
werben, wenn ber Grundriß niche Griechiſch if? 


Es konnte aber das gothiſche Bebäube der Ts 
logie von den Schofaftifern nicht einmal aufgefihr 
* werben, che niche ale Materialien, aus denen t 
erbaut wurde, von andern zuſammen getragen, ul 
eine geroiffe Weife von einander abgefonbert und ı 
dieſem Gebäude gleichfam in verſchiedne Haufen je 
recht gelegt worden waren. Diefen · Dienſt leiftetn 
ihnen außer dem Fulgentius, weicher die Arion 
auch mit philoſophiſchen Gründen zu mieberlegn 
ſuchte, dem Boethius, weldyer nicht aflein bie Dh 
- Sofophie des Ariftoteles durch bie Weberfegung un 
Auslegung verſchiedner philofophifchen Werke def 
bean in der lateinifchen Kirche befannter machte, fr 
dern auch feine Meynungen in’ feinen Schriften m 
ber Dreyeinigkeie und ben zwo Naturen Ehriſti jr 
Vertheidigung der chriftlichen Geheitrinißfe. brand! 
bern Eaffiobor, der über die Seele phifofäphirte, ı 
dem Papfte Gregor dem Großen, ber durch fein 
‘ Meralen über den Hiob fafl ein fo angefehenes Dr: 
kel unter den Abendländern wurbe, als Augıln 
war, vornehmlich) diejenigen, welche bie Ausfprü 
und Entfcheidungen ber Kirchenverſammlungen ın 
der berühmteften und angefehenften Vaͤter über de 
wictigften Materien ber Religion ſammelten; nid 
ſowohl des gemeinen Unterrichts wegen und zur © 
förderung einer ſcharfſinnigern und gruͤndlichern © 
Fenntniß ber Religion, als vielmehr "Aus: Furl 
daß fie.den herrſchenden Glauben beleidigen und Id 
der Gefahr, unter bit Ferglaͤubigen gerechnet zu mr 
den, ausfetzes moͤchtenj wegn fie.niche die — 

2a, | \ 
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ungen und Ausſpruͤche der. vorigen Zeiten immer 
or Augen hätten, und zugleich in der Abſicht, den 
nwiſſenden und traͤgen Moͤnchen bie Erkenntuiß 
jeologifher Gegenſtaͤnde zu erleichtern. 


as 4 a — re a 
Ehe ich aber davon ausführlicher rede, muß ich 


ines Junilius aus dem fechften Jahrhunderte und 
ineg zwar nicht langen, aber dach für diefe Zeiten 
icht unerheblichen Werkes von ben. Hauptſtuͤ⸗ 
ben der Erkenntniß des göttlichen Geſetzes 
mſtaͤndlicher gebenfen; - theilg, weil barinnen ein 


m eigner Eutwurf von ben Wahrheiten der Reli⸗ 


ion vorkoͤmmt/ obgteich „fen: Berfucdy hauptſaͤchlich 
ine Einleitung jur Kenntniß ber. heiligen Schrift 
pn foll: (denn dieſe verſteht er unter dem goͤttli⸗ 


ben Befesse, welches er nadydemebräifchen Sprach⸗ 


ebrauche ganommen zu haben ſcheint;) rheils.auch, 
veil darinnen über den Ranon Ber Schrift, woruͤber 


st fo viel geſtritten zu werben anfängt, Vorſtellun⸗ 


en und Gedanken. vorgetragen: merben, welche be⸗ 
annter zu ſeyn verbienen, damit einige über Das, 
as ihnen. neu iſt, weil es von der, befannreften 
Reynung. abgeht, weniger erſchrecken lernen; andre 
ingegem, die mit der gemeinen Art zu benfen nicht 
afrieden find, ‚mit. weniger Geraͤuſch und Anfehn 
on Eiteffeie davon reden mögen. Denn alle Wahr« 


eit wird glücklicher unterfuche und. leichter eingefes . 


en, je weniger fi) in Die Unterfuchung derfels 


en Leidenſchaft und Hitze einmiſcht. 


Die Wiſſenſchaft des goͤttlichen Geſetzes, 


der die Kenntniß der Schrift, beſteht nach dem Fur 
ilius aus zwey Hauptſtuͤcken; das erſte betrifft. die 
let des Voͤrtrages, die er die Oberflaͤche der 

— Schrift 





J ſehen, ven Verfaſſer, die Arten der. Schuh 


24 Gecſchichte ver Religien 
Schrift uennt; des zweyte, bie Sachen md Dit 
beiten ſelbſt, die uns bie heilige Schriſt lehrt. Bd 
Den Vortrag berriffe, fo nimmt er wier Arten def 
ben an „ den. biftorifchen, ben propheriicn, 
den fprüchwörtlichen, oder finnreichen, uni 
‚bloß lehrenden. Dabey heiße er feine leer « 
fünf Stüde zu fehen, auf die Schreibart, das Ar 








art und bie Ordnung des Vorttags. 


Mad einer kurzen Beſcheeibung ber Geſchi 

nennt er die hiſtoriſchen Bücher. der Schrift. Du 
rechnet er die fünf Bücher Moſis, das Buch Zi 
:das Buch der Richter, das Buch Much, die db 
cher Samuelis und der: Könige, dien wier Evang 
‚and die Apoftelgefchichte. Auf die Frage, ob i 
- gu ber göttlichen Hiſtorie, ober mach. feiner De 
zung, zu der von Gott eingegebenen, ober für gh 
lich erflärten Geſchichte noch andre Buͤcher gehitn 
autwortet er, daß einige auch Die Buͤcher der fe 
nif, den Hiob, zwey Buͤcher vom Eodra, oder M 
Estra und den Nehemias, ein Bud) Judith ı 
Bud Eſther, und zwey Bücher der Mocrahir 
gu rechneten, woraus man ſieht, daß man übe! 
‚göttlichen Werth dieſer Schriſten * * ie 
ganz entſchieden dachte. — 


Von den hiſtoriſchen2 Bichen Emmi in 
lius auf die prophetifchen. Unter der Prophet 
beefüebe er eine von Gott eingegebme —— is 


"Bieter Sf. we 


hnet er, und zwar in folgender Orbnung , hun⸗ 
t und funfzig Pfalmen, den Hoſeas, Jeſaias, 
el, Amos, Obadja, Jonas, Micra, Nahum, 
phanja, Habacuc, Jeremias, Ejechiel Daniel, 


ggai, Zacharias, Maleachi. Die Offenbarung 
hannis zähle er niche mit, fondern.masht die Arie 
rung, daß fie unter den — — | 


eifelbaft. fen. 9 I: 


Zu den —— ie fi — Bl 
en der Schrift rechner er die Eprüdjwörter und 
Jeſus Syrah. Auf die Frage, ob nicht noch 
re Bücher zu biefer Claſſe gerechnet würden, ande 


tet er, daß einige das Buch der Weisheit 


ı das bobe Lied dazu’ zählten, ‚Mehr ſagt er 
dem. legten nicht, und daraus iſt wahrſchein⸗ 
‚ daß er es ſelbſt nicht für kanoniſch oder ein⸗ 


ben gehalten habe. Deſto umitändlidyer fucht 


sep aller feiner Kürze: feine Meynung über das; 


; er die fprüchtwärtliche und: —— ER F 


nennt, zu — | 


Zu den fehehägemn — ee. ten Prediger, J 


uli Briefe an die Roͤmer, die Corinther, die 


later, die Epheſer, die Philipper, die Coloſſer, 
Theſſalonier, an den Thimotheus, Titus und 
ilemon, den Brief an die Ebraͤer, den erſten 


ief Petri und den erſten Johannis. Sehr viele, 
ter, rechnen auch den Brief Jacobi, den zwey⸗ 
rief Petri, den Brief Judaͤ, den zweyten und 


Pr Jobannis dazu. Bey dieſer Anzeige der F 
h ihrem Vortrage verſchlednen Planen ge en 


) De Joannis Apocalypfi admodum dubitasur. | 
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macht er überall bie Anmerkung , daß zwar ein: 
des VBortrages vornehmlich darinnen herefhe, in 
dem aber duch auch die übrigen Arten deflelber:. 
kommen; „daß die hiſtoriſchen zum Erempi: 


Prophezeyungen und Lehren; die prophetifthen:. 
Geſchichte und dogmatiſche Wahrheiten enthul- 


Hierauf entfcheider Junilius, ‚was mans 
dem Anſehen aller diefer goͤttlichen Buͤcher 
muͤſſe. Einige haben, wie er ſagt, ein vellt:- 
nes Anſehen; das ſind die kanoniſchen, , über“ 
——— Fein Zweifel iſt; einige nur ein m: 
mößiges, das find Diejenigen, die von den m: 
für kanoniſch gehalten werben; einige gar: 
das find alle Übrigen, 


Bon den Berfaffern der heiligen Bücher —* 
man kenne fie entweder aus dem Titel und Einz-- 
wie die prophetiſchen und apoſtoliſchen, oder as“ 
Tiiteln allein, wie bie Evangeliſten, ober aus: 
Machrichten. Aus diefen, fageer, weiß man, : 
Mofes und Joſua die Verfaffer der ihnen zuge: 
ten Bücher find; aus 'dew: Titel. wiſſe mar‘ 
nicht, weil: es ‚nicht heiſſez der Herr fprach zur 
fondern der’ Herr ſprach zu Moſe. 


VUeber bie Schreibart der Bibel mache er di! 
merfung, Daß einige in gebundner, andre in ui 
Bundner Schreibart gefchrieben wären; daß abe“ 
Ueberfeßung der ganzen Echrift bloß in unge” 
ner Schreibart verfaffet fen, weil ſich Gedichte 
in Gedichte überfeßen ließen, "ohne die Ordnurg 
Gedanken, und bie Bedeutung der Ausdrüd 
Verändern. Won der Ordnung, ober vielmehr! 
der chronologiſchen Abtheilung der bibliſchen 
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it es, einige gehoͤrten zum alten, — zum 
en Teſtamente. Die Buͤcher des alten haͤtten die 
icht gehabt, die Einrichtung des neuen Bundes 
Bildern und Weiſſagungen im Voraus zu zeigen; 
Buͤcher des neuen aber waͤren beſtimmt, die 
iſchlichen Gemuͤther mit der Sehnſucht nach der 
gen Herrlichkeit zu entflammen, 


Dieb iſt das Hauptſachlichſte, was unilius zur 
intniß der Oberflaͤche des goͤttlichen Wortes rech⸗ 


Man ſieht daraus, daß man noch im ſechſten 
jihumderte keinen beſtimmten Namen hatte; daß 
Biſchoͤfe von Africa in Zeiten, wo man doch ſo 


t Gefahr lief, als ein Ketzer angeklagt und ver _ 


t zu werden, in ihren Meynungen, welche Buͤ⸗ 
kanoniſch und ihrem Urſprunge nach goͤttlich waͤ⸗ 
ſehr frey dachten; daß ſie an dem Anſehen und 


Eingebung der Bücher der Chronif, des Buches - | 


ı und Nehemia, des Buches Eſther, des Ho: 


iedeg, und fogar des Buches Hiob, verſchiede 
apoftolifchen Briefe, vornehmlich aber ber Offen« 


ıng Johannis, zweifeln durften, ohne eine geiftlie 


Achterklaͤrung fürchten zu dürfen: ob fie fih 


h die Freyheit nicht erlaubten, dieſe zweifelhaf⸗ 


Schriften fuͤr ſchlechte, alberne, ungereimte und 


igte Schriften zu erklaͤren, die nicht goͤttlich ſeyn 
ıten,. weil fie für fie von feinem Nutzen wären, 


weil ihnen in, andern Büchern der Offenbarung .: 


e und reichere Quellen des Unterrichts offen ſtuͤn⸗ 

Aber fo frey dachten nicht allein bie africani⸗ 
ı Bifchöfe,. ohne noch ihre Gedanken vom Ka⸗ 
andern: gebietrifch aufzubringen, oder ſich die 


pnungen ihrer Mitchriften zunöthigen zu laffen, 
ern — die a ae — die 
Ch. 2. B Mm. Sbyrer. 
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Syrer. . Denn Junilius befennt in dem, fen 
Berfuche vorgefeßten, Schreiben an den Biſchef 
maflus, daß er feine Einfichten über den Canıt 
nem gewiffen Paulus verdanfe, der ein Perfen 
Geburt gervefen fen, und zu Niſibis die bern 
einem Lehrer nöthigen theologifchen Wiſſenſchn 
vorgetragen habe, = 
Meine Abficht erlaubt mir nicht, midi 
dabey aufzuhalten; ich eile alfo zu Dem übrige 
fchnitten feines Werkes, welche eine Art eines 
lichen Lehrbegrifſes enthalten. Ex macht tn 
theilungen aller Wahrheiten, weiche bie 
Schrift lehrt; zur erften rechnet er die Lehren 
ben von Gott; zur zweyten ihre Ausſpruͤche tr 
gegenwärtigen Welt; zur dritten Diejenigen, 
bie Fünftige Welt angehen. - 


Der erfien Abtbeilung, werinnen er von 

. Handelt, giebt er vier andre Abeheilungen; die 
enthäft bie Sehren von bem Wefen Gottes; di! 
„se, die Lehren von ben göttlichen Perfonen; tt 
&e, die Wahrheiten von den Werfen und V 
gen Gottes; bie vierte, die Lehren won ben Ür, 
niflen Gottes gegen die Gefchöpfe, und der bi 
gegründeten ſowohl bejahenden als verneinende 
genſchaften deſſelben. Man finder darinnen 
Erklaͤrungen von den Namen, die die göttlich}: 
drey Perfonen gemeine, Natur bedeuten, vn! 
Namen des Vaters, des Sohnes und des 
Geiftes, befunders von den Ausdruͤcken der S 
welche die zwo Naturen Ehrifti angehen, un 
ben Kegeln, die man bey ihrer Auslegung zu’ 
achten hat, von dem, was allen dreyen 9 
gemein ift, und bon dem, was ſie von — 
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ſcheidet ; von ben verſchiednen Begriffen, bie von 


ı Eigenfchaften. und Vorzügen Gottes in unftm 


muͤthe entfteßen, wenn wir uns feine verfchiednen 
erke und Wirkungen vorſtellen. 
Seiner zweyten Abtheilung giebt ex fünf. ver» 
jene Abſchnitte. Imn erften zeige er, was die 
heift von dem Urfprunge aller Dinge Jage, und . 
r erflärt er, as fü theils.von der Art und Weis 
wie er alle Dinge hervorgebracht hat, theils vorn 
ſechs Tagewerken der Schöpfung lehret. Hier 
ıme die befondre. Meynung vor, daß Gott die. 
ele des Menſchen am erften Tage der Schöpfung 
vorgebracht habe. Sein zweyter Abſchnitt han« 
von der goͤttlichen Vorſehung und Regierung afe 
Dinge. Dieſe theilt er in die allgemeine und be⸗ 
dre ein; jene geht auf diejenigen Geſchoͤpfe, wel⸗ 
ſo fortdauern, als ſie zuerſt von ihm erſchaffen 
den find; dieſe bezieht ſich beſonders auf die ver⸗ 
iftigen, welche er bey verſchiednen Gelegenheiten 
errichtet, damit fie vollkommen werden mögen, 
ne befihäftigt fich theils mit der Folge, theils 
: dem Zuftande. der erfhaffenen Dinge, Einige 
nge läßt Bott in dem Zuftande, worinnen er fie 
vorgebracht hat, fortdauern ; von andern läßt et, 
ihrer Art neue Individuq entftehen, wenndie, fo 

: eine gewiſſe Zeit auf der Erde dauern füllen, 
gangen find. . Die befondre Regierung Gottes 
Häftige fich mit den Engeln und den Menfchen, 
r Diefe forget er entweder durch fich felbft, oder er 
ucht die Engel, oder auch die Menſchen dazu, 
e unmittelbare Regierung Gottes fegt er in feine 
ſetzgebung. Dieſer giebt er zween Theile, bie 
tuͤrliche in ihm gegräudete Unterfheidung des 





Faolgen derfelben. 
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Guten und des Böfen, und. das Äufferliche GA 
welches er theils durch feine Handlungen gegen 
Menfchen, theils durch Worte offenbaret un 
Kannt macht. Das äufferliche Befen gieit F 
fchriften von verfehiebner Art, von denen einigD 
verändbrlich, andre veränderlidy, andre u 
ver felbft willen, andre um biefer wegen nüglid 
nothwendig find; einige den Glauben, ann! 
Sitten. betreffen. Nachdem er in zwey Ku 
von der mittelbaren göttlichen Regierung teiß 
bie Engel, theils Var) die Menfchen gehanden 
betrachtet er im dritten, vierten und fünften AN 
te die zufälligen Veränderungen, theils der d 
theils bes freyen Willens ber Menfihen, m 
ren verfchiednen guten und böfen Wirkung 


In der dritten und legten Abtheilung ber 4 

. des göttlichen Wortes begreift Junilius Diem 
welche den fünftigen Zuftand der Welt und befe 
Den Menfchen angehen. Hier macht er vir 
nere Abtheilungen. In der erften Handelt © 
den befonderri Wohlthaten der göttlichen Grat 
mit Gott einige Menſchen vor andern begnat 
dieſe nennt er acceptationes, acceptiones, v* 
nes; ſo richtig erklärt er das, mas in ber En 
Beruf heißt. Er zaͤhlt zehn beſondre Wollt 
der. Gnade Gottes. Dieſe find Diejenigen, 7 
Gore dem Abraham, Iſaac, Face und 
Söhnen, den zwölf Patriarchen, dem SR 
Juda, dem Volke Iſrael in Aegypten, dem Ke 
‚David, dem Haufe Davids, dem jüdifhen“ 
Durch feine Zuruckfuͤhrung aus der babplonilde® 
fangenſchaft, dem menſchlichen Geſchlechte ee 
Veacß 


; ; — N 
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fhwerdung Jeſu Chriſti, und endlich den Hei· 
durch bie Predigt des Evangelii erwieſen hat. 
diefe-gehören nicht zur gegenwärtigen, . fondern 
zufünftigen Welt, weil fie, ber goͤttlichen Abfiche 
‚ fich alle auf die ewige Seligkeit der Men- 
ı beziehen, und ihnen in dieſer Abficht erwie⸗ 
vorden find, nr 


In Der zweyten Unterabtheilung handelt Zur 
8 von · den Worbildern und ſymboliſchen 
dlungen, von denen er, nach einer guten Er⸗ 

ing derfelben, verſchiedne angiebt, und mit J 
ſpielen erlaͤutert. Dre e 

Die dritte handelt won Den MWeiffagungen 
Schrift, und zwar erftlich von Prophezeyun⸗ 
vor der moſaiſchen Geſeßgebung; zweytens, don 
n, welche in die Zeiten ber iſraelitiſchen Religion 
ren, und theils einzelie Perfonen, , bie Sur‘ 


x 





und ganze Wölker, theils die Begebenheiten, 


tände und Schickſale Jeſu Chrifti, cheils die 
ufung der Heiden ‚betreffen; britens, von ber 
welche in. bie Zeit der Gnade oder. des neuen 
amentes fallen. les, was er won den jhrem 
alte und ihren Gegenftänden nach verfehiebnen 


n dieſer Weiffagungen fagt, verdient gelefen zu e 


ven. Eriffkurg; allein man fieht, daß er viel 
fehen und gedacht hat, — | 


In ber vierten Unterabtheifung rebet, er von ben 
‚Igen der Weiffagungen. * Einige, ſagt er, 
bereit unter dem Geſetze erfuͤllt worden; einige 
yen in ber noch ſortdauernden Zeit bet Gnade, 
e follen erſt in der kuͤnftigen Welt erfuͤllt wer⸗ 
Zuletzt begegnet er einem Einwurfe, warum 
FM Sm 
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Gott biefe Welt erfchaffen babe, wenn ſich afles dam 
innen auf die Fünftige beziehe, mit der Anton, 
weil es Gott anftändig gewefen fen, die Menſhe 
erft Gutes lernen und thun, erſt ſtreiten und fire 
au faffen,”ehe ex fie glüclich machte und eh 





Man ſieht,“ daß nicht, die Schofaftifer zuerits 
Gottanftändige zu einem Hauptgrunde des sit 
chen Verhaltens gemacht, und daraus alles, " 
die Religion Schweres hat, "herzuleiten und jı 

Härten verfucht haben. | | 


Nachdem "Junilius auf diefe Weiſe alles, 
nach feiner Einfiht zum Weſen der geoffenber 
Religion gehört, aus dren verſchiednen ” 

yunkten betrachtet, und gezeigt hat, in wei 

Perhaͤltniſſe alle einzelnen Wahrheiten berfelbr! 
gen einander ſtehen: So handelt er noch zum? 
ſchluſſe von den beyden Hauptquellen alter Ute 
ſung der Menſchen, von ver natuͤrlichen Erken 
unb der heiligen Schrift, von dem, was mans 
richtigen Verſtande dev Schrift zu beobachten ho 
von ber, Abſlcht der ganzen Religion, der Siehe © 
tes und er Siebe des Näthften, von den Bet 
gründen der ‚göttlichen Cingebung der kanoniſe 
Schriften, uhd.enblic von der Nothwendigken 
Glaubensworunter er das Sffentliche Glaube“ 
kenntniß verſteht. Auf die Frage: Wie ber! 
wir, daß die Bücher unfter Religion aus görf 
Eingebung gefihrieben find, antwortet er ee" 
sole in den gewöhnlichen Lehrbuͤchern unfrer $* 
geantwortet zu werden pflegt. Die Wahrkii? 

Schrift ſelbſt, die Ordnung ihrer Lehren, die! 
nunftmaͤßigkeit ihrer Vorſchriften ihre eble Edit: 
art, bie Reinigkeit ‘ihrer Worte;” metunter er 
“ Be A. : nt 


x 


* 


Charakter ihrer Scribenten, den er beſonders 
ein ſetzt, Daß Menſchen fo göttliche Wahrheiten, 
ige und geringe Leute fo erhabne, und unberebte 


her, :fo porfrefliche und feharffinnige Sehren niche 


\ 


ten vortengen koͤnnen, wenn fie nicht mit dem hei⸗ 


n Geifle erfüllt gewefen wären, Die herrliche 


Zweyter Abſchnitt. sr, 
aliſche Reinigkeit verſtonden zu haben ſcheint, 


ift und Wirkung der Predigt von einigen wenigen 


eerachteten Apoſteln Chriſti, das Zeugniß der Wi⸗ 


ſacher, wozu ge die Sibyllenſpruͤche und die Phi⸗ 


phen rechnet *),. der Sieg bes Chriſtenthums 
r feine Feinde, die Erfüllung ber MWeiffagungen, 
Wunderwerfe, bie fo lange dauerten bis die 
iden die Schrift annahmen,  unb Die Yusbrei« 
g des Chriftentbums auf.der ‚ganzen Erde : Dag. 
, die Gründe, womit nach feiner Meynung die 


:den kann. 


tliche Eingebung der heiligen. Schrift erwieſen 


Ich glaube , man werde in dem, : was Ich von J 


ſem juniliſchen Verſuche geſagt habe, die Anlage 


einem-heologifhen Syſieme leicht erkennen: bie 
undzüge dazu werben freylich mehr angedeutet, 
; ausgezeichnet; allein man fieht doch, daß Juni⸗ 


z viel uͤberſah, und auch in der Kunft, bie 


‚ahrheiten ber Religion auf eine regelmäßige Wei⸗ i 
zuſammen Zu orönen,fein Fremdling mat Man. 


t jedoch in den folgenden Zeiten nicht nach ſeinem 


rundriffe gebaut. Vielleicht fiel fein Verſuch in 
Mm4 wenig 


2) Ich leſe fiir rectificatio vontrarlorum, vt fibyllarum 


ct philofopborum, welches mir feinen Verftand zu \ 
geben ſcheint, teftifientio contrariorum: . a 


9 * 
v 
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wenig Hände; vielleicht waͤre er mehr gebradf 
worden, wenn er ausführlicher gewefen wäre; ti 
keicht achtete man ihn nicht, weil er für feine % 
nicht polemifch genug war, ober aud) zu viel 
denfen foderte. Auszüge aus größern Schif 
aus denen man bas Ganze der Religion mit ı 

gewiſſen Bequemlichfeit und mit Zuperſicht, n 
wider die auf Kirchenverfammiungen feſtgeß 

Meynungen anzuftoßen, überfehen fonnte, 
freylich der einreiffenben Trägheit der Geiſtlichen 
befondere der Mönche fehr angenehm ; allein fü 
ten eine gewiſſe Bollftändigkeit haben, welche k 
eignen Nachdenkens uͤberhob, und djäfe Iıl 
digfeit hatten Iſidors von Sevilien Sammlı 
weiche Deswegen für bie folgenden Zelten ein 
ben befuchtefteu Quellen theologiſcher Kenntniſſ 
ben. Zu diefen rechne ich das ſechſte Buch # 
Erymologien, und zwar wegen der daxinnen er 
ten furzen Erklärungen von den Namen‘ und © 
ſchaften Gottes, des Sohnes, des heiligen Ge 

und ber Dreyeinigkeit; fein zweytes Buch dondl 
"Unterfchiede geiftlicher, oder geiftfiche Gegenfi 
betreffender Begriffe, und indlich feine drey DM 

welche die Sehrausfprüche der Kirche, und befal 
des Auguftinus und des Gregorius des Oroße! 
dem hoͤchſten Gute enthalten, weil ich beſonden! 
den beyden letzten Schriften einen Tell des 64 
"mens, aus'welchem die fcholaftifche Theslegie ef 


‚ fen ift, wahrzunehmen glaube. 


















In der Schrift von den verfchiebmen, gef 

+ @&egenftande betreffenden, Vorſtellungen erftan | 
vornehmlich den Unterfchieb der Begriffe, die m 
mit den Worten Gore und Herr, mit.den * 


— 


% x 


— 
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Einigfk Bottes: und der Dreyelnigfri verbin⸗ 
; zeigt, wie man das Weſen der Gottheit und 
: Derfonen, den Water, den Sohn, und den 
igen Geift von einander unterfeheiben , und mag 
n bey den Worten Subftanz und Wefen denfen 
fie. Er lehrt, warum Chriſtus bald der Einge⸗ 
te, bald der Erfigebohrne genannt werde, 


igt die Namen bes Sohnes unter verſchiedne Claſ⸗ 


,‚ und erklärt fie; zeigt den Unterfchied, der zwi⸗ 
n der Geburt Chriſti und unſrer Geburt, zwi⸗ 
n feinem Tode und unferm Tode, zwiſchen dem 
änglichen und dem fünftigen Paradiefe, zwifchen 
verfchiebnen Arten der Weſen, der Lebloſen, 
endigen, Unvernuͤnftigen und Vernuͤnftigen, 
erblichen und Unfterblihen, und endlich Gott, 
dem allerhoͤchſten Mefen, zwiſchen den Engeln, 
iſeln, und Menſchen,“ "und zwiſchen einzelnen 


nſchen nach ihren verſchiednen ‚zufälligen Um- 


iden und Eigenſchaften gedacht werden muͤſſe. 
f gleiche Art lehrt er,“ welches die verſchiednen 
—* find, die man ſich bey den Werten, Leib, 
Seele, Fleiſch und Geiſt, Seele und Geift.zu 
fen habe, : wie das Geluͤſten des Fleiſches und 
Luſt Des Geiſtes, die Gnade Gottes und der freye 
le des Menſchen, das Geſetz und das Evangelium, 
thaͤtige und beſchauliche Leben; wie der Glaube 
die Werke, der. Glaube, die Liebe und die Hoff- 
ig von einander zu unterfcheiden ſey. Da alle 
e Begriffe wefentlihe Theile der fcholaftifchen 
:ologie ausmachen, fo muß, wenn man bis zu 
m erften Urfprunge. hinauffteigen will, das, mas 
dor darüber gefagt bat, nicht ganz aus der Acht 
ıffen werden. Mir ift es genug, die Aufmerk⸗ 
Heit derer, weiche Luſt — ausfuͤhrliche Un⸗ 


4 


% 


Mm 5 | tere ⸗ 


554 Gecſchichte der Religien 
terſuchungen daruͤber anzuſtellen, auf dieſe iſider 
ſche Schrift gelenkt zu haben, weil man hier pou 
Bein ſcholaſtiſches Syſtem, aber doch einen Theil Mi 
Stoffes dazu finden kann. 

Jedoch ein noch größerer Vorrath von ben % 
terialien, aus denen endlich das Gebäude der [ht 
ſtiſchen Theologie "aufgeführt worden ift, ift wi 
ifidorifchen Sanimlung der $ehrausfprüche enthalt 

Diejenigen, die zur ſcholaſtiſchen Dogmatik gehört 
findet man .in dem erften Buche; Diejenigen ıM 
welche die Scholaftifer zu ihrer Moral und Ahr 

gebraucht haben, im zweyten und dritten, 


Das erſte Bud) hat drey und Drenfig Ku 
Die erften fünf Abſchnitte handeln Yon dem V 
und ben Eigenfihaften Gottes, -- erflären air 
fen die Befchäffenheit und ‚den Grund feiner Im 
änderlichfeit,.. feiner Unfterblichfeit , : feiner höcht 
Einfachheit, - feiner Allmacht und ihrer Unertt 
keit, ſeiner Usſichtbarkeit und Geifklichfeit, 
entdecken in der Natur und ihrer Betrachtum 
Quelle feiner Erkenntniß..) "Sie answpideln bed 
griffe, Die befonbens mis Ben tuopifchen und and 
ſchen Benennungen Gottes verbunden find, 
in Gott keine Folgen der Zeit gebe; Daß die dar 
von ber gegenwaͤrtigen, vergattgenen und zu 
gen Zeit bloß. Begriffe unſrer Seele, und nicht? 
liche auſſer unſerm Geiſte befindliche Dinge find: 
fie gleich ihren Grund in den Veränderungen uf 
felbft und. andrer mit uns verbundnen Gegenfi 
haben; daß man die Fragen, warum Gott bie!’ 
nicht eher erfchaffen babe, für ungereimt halten; N 
darum, weif die Welt nicht ewig iſt, In-Bertm? 
ein wiberfpreshander, noch neuentftehender abi? 


ö 


Zuweyter Abſchutt. > Ss 


ommen werben müffe; daß aus dem Anfange ber 
elt in ber Zeit, oder aus dem Urfprunge der Zeit - 
: der Welt, feine Veränderung in Gott geſchloſſen 
den koͤnne; daß die Erfchaffung der Materie, tvore 
; die Welt gebildet worden ift, nicht der Zeit; 
dern dem Urſprunge nah, der Schöpfung. ben 
elt vorgehe;‘ daß die Finfterniß darum feine 
ibſtanz fen, weil von Gott gefagt werde, er ſchaffe 
3 Licht und die Finfternif, indem das Licht die 
ten, die Finſterniß Die böfen Engel bedeute; daß 
n ben Satan nice für den Schöpfer, ſondern 
den Erfinder des Boͤſen zu halten habe; daß dig 
ur des Böfen niche in einem wirklichen Weſen, 
dern in dem Mangel oder dem Verluſte gewiſſer 
Beſtimmung vernünftiger Gefchöpfe gehörigen 
itfcmmenheiten beftehe: Dieß find lauter Saͤtze⸗ 
Iſidor aus den auguftinianifchen und gregarianis 
on Schriften ſammelt, die ſcholaſtiſche Theologie 
ꝛx ſich zum Theil aus ihm zugeeignet hat. So 
det man auch ben ben” Scholaſtikern das wieder, 
8 Ifidor von den Engeln, von dem Menfchen, 
a feinen weſentlichen Theilen, ' ven den Kräften 
nee Seele, und von feinem Falle fagt. Die Cie 
wurden, wie en niit feinem Auguftin und Gregot 
m Großen meynt, vor Affen äandetn Gefchöpfened 
affen, als Bott ſprach: Es werde Licht. "Di 
ufelwar, nad ihrer Meynüng, der Erſte unge 
n Engeln, und fiel feines Stolzes wegen fogfeich 
ch feiner Schöpfung, ehe noch der Menſch erichaf- 
wurde.‘ Der Teufel bittet nicht um Vergebung, 


eil ihn fein Abfall nicht reut, -und er erhält auch i 


it feinen abgefallenen Engeln feine Vergebung, - 

eil er nicht wie Die Menfchen, mit einem gebrechtt« 

en und hinfaͤlligen Leibe beſchwert mar. ie Ä 
| | N 
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nach dem Falle wurden die Engel i im Guten bei 
get, und felbft der Fall der fündigen Engel gereit 
ihnen zur Befeſtigung darinnen. re Arzh 
welche durch den Abfall der. Teufel. vermindert ro 
den ift, foll aus ber Zahl der auserwaͤhlten DIE 
ſchen nieder erfeßt werden... Sie.find in verſchi 
Ordnungen nach den verſchiednen Aemtern un d 
ſchaͤften, die fie haben, eingetheilt, und dieſer de 
nungen find neune. Sie freuen fid) beftäntu? 
Soft und nicht in fich felbft; denn :eben dan! 
der Teufel böfe, weil er nicht das, mag Gate 
füchte, fondern feine Freude bloß an ſich haben w 
te. Die Engel erkennen alles,. ehe es geſchieh 
dem Worte Gottes, das iſt in dem Sohn, © 
platoniſche Meynung, nach welcher der Sohn: 
das. Wort Gottes das Urbild der ganzen Bit! 
dem göttlichen. Verſtande ift. - Zur Züchtigun? 
Drenfchen und zur Ausführung. feiner Strafg‘ 
werden die abtruͤnnigen Engel gebraucht, zuiß 
Dienfte und Nutzen aber die guten Engel. R 
Körper, in denen fie den Menfchen ſichtbar nei 
büden fie aus den ohern Luft. Alle Woͤlker, jı 
alle einzelne Menfchen haben, , wie man glaubt, # 
befondern Schutzengel. Vor der Wenſchwat 
Chriſti war zwiſchen den Engeln. und den Merl 
Beine Einigkeit; - durch Diefe a e der Friede 
ſchen beyden hergeſtelle worden. 


on den Engeln fommt Ay auf den 
ſchen, von dem,er drey Abſchnitte hat. Untr! 
Ausſpruͤchen, die er zur Lehre vom Menſchen 1 
‚let, find diefe.Die merkwuͤrdigſten. Unter dem! 
mel iſt alles um des Menſchen willen erſchaffen 
ker Menſch iſt ‚unser: ben ſichtbaren Geſcöpſo 


* 
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— um ſo viel vortreflicher/ je näher & 


m göttlichen Ebenbilde ift. Weil er von Ratur 


t war, fo iſt das Böfe i in ihm etwas Widernatür« 


hes. Der Mann wurde nach dem: Ebenbilde Got 
3, und um feintfelbft willen erfchaffen; das Weib 
ch dem Ebendilde des Mannes, und zu feiner. Huͤl⸗ 


; darum ift ihm auch daffelbe dem Gefeße der Nie . 
r nach unterthan. Um der Sünde willen iff dee 
tenfch dem Satan übergeben worden. Nichts 


nn feltfamer feyn, als ber Beweis dieſes Sages 
8 der Schrift. Die: Uebergabe des Menſchen 
‚den Satan geſchah, wie Iſidor ſagt, als Gott 


e Schlange fagte: Du follſt Erde eſſen dein 


ebelang. Die Schlange iſt der Teufel; die Er⸗ 
find die Gottloſen, und diefe find die Speife des 


eufels, "Die Seele des Menfchen ift unſterblich; 


: hat gleich den Engeln einen Anfang; . aber fein 


nde. Sie ift, fein Theil des görtlichen Wefens; 
wird erfehaffen, wenn ber Leib erfihaffen und ger 
det wird, und die Phitofophen, welche das Dar 


yn der Seelen vor ihren Jeibern lehren, behaupte 


n eine lächerliche Meynung. Sie ift veränderlich, - 


cht dem Orte, fondern der Zeit.nach, und barinne 


n ihrem Körper unterfhieden, weil diefer ſowohl 
r Zeit als dem Orte nad). veraͤnderlich iſt. Der 
Sinne, die wir haben, beduͤrfen wir, zum Genuſſe 
r förperlichen Dinge; alles was geiftlich ift, kann 
ir durch ben Berftaub genoffen werden. 


Bon Jeſu Chriſto lehret Iſidor nach dem Augu⸗ 
'n und Gregor; denn diefe find faft die einzigen 
uellen feiner ganzen Sammlung: Er fen feiner 
lenſchwerdung wegen geringer und niedriger, als 


r Bares er fen, ungeachtet er Menſch und Gott 


ſe y⸗ 


J 
' 


benz; er habe es nicht erft verdient, . Gott zu mar. 
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Unveränberlicjfeit leiden, und ungeachtet feinnb 
Als en Menfch erfihienen;- theils weil die Etar 
‚hen Natur zu erkennen; theils auch in ber Ui: 
daß Chriftus in der Abſicht ung zu erretten gi: 
er ihn getödtet, welches er nicht gethan haben ni- 


Recht, die Menfchen zu firafen, eben Mi 
mit Recht verloren, ‚weil er unfern Erlöfer oh’ 


und die göttliche verborgen gehalten, damit er de 


Menſchen hätten nicht mit Recht genommen mer“ 


fen, doch nur Ein Mictler zwiſchen Gett und k 
enfchen; er fen weder als ein bleßer Menfd c 
pfangen, noch als ein bloßer Menſch gebohrenn: 


fondern er habe durch ſeine ewige goͤttliche Natun 
menſchliche angenommen, Damit er ungeaditet kr 


ſterblichkeit für ung ſterben koͤnnte. Won dem & 
zwecke der Menſchwerdung Jeſu heißt es, le’ 


chen zu ſchwach gewefen wären, ihn in feiner g 


fie aus der Gewalt des Satans zu -erlöfen. * 
Teufel habe die Art und Weife, mie wit erlitt 
ben follten, nicht gefannt; nur das habe er gm: 


men fen, daß er sung durch feinen Tod erlöfen ie 
Das fey ihm verborgen geweſen; eben deswegen 


wenn er gewußt hätte, daß fein Tod unfre Beften 
nad) ſich ziehen würde. Der Satan halt ' 


verloren, daß er den Einzigen, der nicht get 
hatte, getoͤdtet habe; . Darum habe. er diejen 
über die et eine gerechte Gewalt gehabt hiſ 





niges Recht getdbtet babe. Er fen alfo durd 
Tod Jeſu, gleich einem Vogel, betrogen mr? 
Chriſtus Gabe’ ihm feine. fterbliche Natur gy 


Diefe beftrift würde, . wenn er fish gelüften I* 
jene fterbliche Natur zu tödten, , weil ihm fonlt: 


Können, wofern Der, unſchuldige Erloͤſer nicht von“ 


— 


Zoeyier Rs: 


toͤdtet — waͤre. Welche RR nie⸗ 
ige, obgleich nicht neue Vorſtellungen von der 
rloͤſung der Menfchen durch Jeſum, die in dee 
chrife feinen Grund haben; die aber, durch das 
aſehen einiger griechifchen und fateinifchen. Väter, 

Lehren des Olaubens ‚erhoben, und au von 





elen Scholaſtikern als ſolche angenommen und u 


rtgepflanzt wurden, ungeachtet fie in ihrem er⸗ 
a Urfprunge nichts als bloße se die 
8 verderbten Geſchmackes waren. 


Iſchor handelt i in den ſolgenden Abſchnitten ſei⸗ 
s erſten Buches von dem heiligen Geiſte, vom 
eſetze und der. heiligen Schrift, von der Kirche 
id den Ketzereyen, von den Ketzern, von den Hei⸗ 
n, don Dem. Unterfcjiede des alten und bes neuen. 
eftamentes, von: dem apoftolifhen Glaubensbe 
nneniffe und von dem Gebete des Kern, vonder 
aufe und dem Abenbmahle ‚ von den-fieben tycho« 
ianifchen Regeln, Die man in ber. Auslegung. ber 
Schrift: flets vor Augen haben fol; von dem Miu 
rerthume; von ben Wundern ber Heiligen; : von 
em Antichriſt, und den Kennzeichen deflelben; von 
er Auferſtehung; vom jüngften Gerichte; vonder . 
hoͤlle; von den Strafen der Gottlofen, und von der 
derrlichkeit der Seligen; und darinnen beweiſt & 
icht mehr Geſchmack und Urtheil weder in der Wahl 
er Ausfprüche, noch in der Drönung des Vortras 
es, Ich entdecke nirgends eine Spur eines eignen 
tenen Nachdenkens. Er ſammelt bloß, was Augu⸗ 
tin und Gregor uͤber dieſe Materie geſagt haben; es 
ſt ihm alles gut und vortreflich, was er bey ihnen 
indet; und gleichwohl haben die nachfolgenden 
IE, zn. aber bie Scholaftifer, ihre 


dog⸗ 
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dogmatiſchen Erfenntniffe,. wo nicht ale, vohr 
"Theil aus einer fo trüben Quelle gefhöpft. St: 
man ſich denn verwundern, wenn der Strom,‘ 
aus ſolchen Quellen entipringe, . wenn er aud) ini 
nem Saufe Bäche aus andern nicht viel beſſern due 
len aufnimmt, fo unrein und trübe if? 


Man kann von Iſidars zweyten und drittend 

che, von denen jenes aus zwey und vierzig, du 
aber aus fechs und ferhzig Abſchnitten befteht, t: 
günftigern Urtheile fällen... Man findet dar: 
viele oft gute, oft fihlechte, und nicht felten« 
der widerfprechende auguftinianifche und greger 
ſche Sprüche von ber Weisheit, vom Glauben, * 
der Siebe, von der Hoffnung, von der Gnade, ! 
der Prädeftination, von den Bekehrten, dt: 
erſten Bervegungen ber Befehrung, von dem Kr 
der Befehrten, vom Ruͤckfalle, von den Bari“ 
der Heiligen, von. der Zerknirſchung bes He; 

- von dem Befenntniffe der Sünde und. der Buß‘ 
. "der Verzweiflung der Gotdlofen, von denen, der 
. Bott verlaffen werden, von der erneuerten Bub: 
der Sünde, von leichter und ſchwerern, ' offen 
und heimlichen Sünden, von ber Liebe zu (ind 
von ber Rothwendigkeit und der Gewohnheit jı 
Bigen, don den Andenfen der Sünde, von denb 
banken, von dem Gewiſſen, von den Abfichten 
Menfchen bey ihren Handlungen, - von dem © 
des Fleifches, von der Rede, von ben Lügen, * 
Eide, und von ben Laſtern. Gleiche Sprücde? 
mielt er von. dem Urfprunge bes $afters, von dr ® 
ar von übel angemendefen Tugenden und I" 
olgen, von erdichteten Tugenden, von dem Ve: 

. ‘gen nach ber Tugend, won dem Etreite dar Tugen 

a, N 22 Ä .. dm 


y 


i 5 
N 


— 
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yer bie fafter,. vom Stolze, vonder ER vn 
Maͤßigkeit, von der Begierde, von dee Wolluſt 
ber Mahrung des, Seibes, von ber Drunkenheit⸗ 
der Enthaltſamkeit, ‚von den goͤttlichen Züchtia 
igen und ihren verſchiednen Atcen, von deu 
hwachheit des Fleiſches, von der Unterwerfung 
Geduld unter den göttlichen Beſtrafungen, von 
Anfechtungen.bes Zeufels,. von den. Verſuchun⸗ 
durch Traͤume, vom Gebete und vem Sefen,: von | 
. Büchern der Heiden, wider die. er «einen. — 
aberglaͤubiſchen Eifer beweiſt, don geiſtlichen 
terredungen, von den Moͤnchen und ihren Hepum 
1, sonnigeiftfichen Stolze und von der Heuchelen 
n Meide, von der Verſtellung, Dep. ‚Siebe, der 
sundfchaft und falſchen Freunden und van. ber. Ei⸗ 
keit der Suͤnder. Eben fo handelt: en. von der 
iderfichen Beſtrafung, von den Vorgeſehten der 
rche, ihren verſchiednen Arten, Pflichten und Feh⸗ 
i,. von der Kirchenzucht, von den Furſten, Ihren 
genden, Pfticheen Sofern und Erempgeln, von 
er Gewalt i ip der Küche, welche er d Geelt bey 
exiſey ungerrehft;. von: Den. Richtern, ihren Pflche 
‚and Saftern, von:den falfchen Zeugan, von den 
achwaltern , von den Verfolger und. Pingern deu 
men, von ben Zrübfalen: der Gerechten,. yon ber: 
eittiebe, vom Reichthanue und vom Allmaſen, von 
Mäglichkeit der Tugendblos im dieſennbeben, vn 
Rn Ausgange re ren, 


Damit man ſechvan der Dehoſecheu ige 
nmelten Lehrſpruche⸗ dus denen die folgenden Zei⸗ 
U ihea' dogmatiſthen and: moraliſchen Begriffe in 
r Raligion ·herleiteten⸗ eihe deutlichere Borftellung 
achon boͤnnet wei meinen baferncbles den 
WI 2. B. ‚Mn Furzen 


/ 


- 
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kurzen Abſchaitt von der Praͤdeſtinatien ganz hi 
Bag am fie-befonders auch von der Ricdugfı 

zu ‚überzeugen, . daB es ihr: 
aid Darauf angekommen fep, in feine Samy 
auch ſolche Spruͤche, die einander widerſpytehe 
Aufgunebinn, u 


E⸗ lebt, füge. er, eine eoifade prä 
die Vorherbeſtimmung der Ausermäßiten zur CH 
. keit, and die Vorherbeſtimmung der Bermris 
zum Tode - Fede iſt ein Rathſchluß Gottes, da 
iwelchen die Auserwaͤhlten beſtaͤndig zu ben DM 
und innern Guͤtern getrieben werben; gleichwil 
Berworfnen, weil Gott von ihnen weicht, ug 
wird, keinen, nichts als niedrigen und aͤu 
Gürern nachzuſtreben. Wie der Menſch nid? 
Srenze des Lichtes und bet Finſterniß, noch vr 
von beyden weiß, fo weiß er noch viel weniger, # 
vor feinem. Ende nöch das. Sicht der Gerechtigkiitt 
‚üehen, wer hingogen bis an: feinen Tod in de’? 
fiecniß der Suͤnde Bleiben; wer nach, dem Kücit 
in der Flaſterniß liegen bleiben, oder zurüdhi= 
Anmbd wieder auufftehen werde. Dieß alles ift © 
kein bekannt, und dem Meufchen verborgen, 
man alſorvon den Geredyten auch mit Wah 
lichkeit ‚hoffen kann, fo wiſſen doch bie Monika 
nicht; zu welch einem Ende fie vorher — 
fondern das. muß alles Deus kuͤnſtigen Gerichte Ur 
iaſſen werben. Die göttlichen Anſtalten * 
dieſer Gerechte noch gerechter,jener Safterhaftt 
mehr verunreinigt wich, find wunderbar. De’ 
wird zumellen zum: Guten gebracht, den Gute ik 
oft in Sünden zuruͤck⸗ Einer möchte gern ar 
vr is kann — — * ee 
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und es wird ihm verwehrt, boͤſe zu werden, | 


r wird im Irrthume gebohren und ſtirbt darin⸗ 
dieſer hingegen beharrt, wie er angefangen hat, 
huten. Ein andrer beharrt im Guten bis zu: 


m Falle, und geht verloren; ein andrer lebt lan⸗ 
‚Sünden, bis er ſich am Ende feines Lebens be⸗ 


"und felig wird. - Alles dieß haͤngt von Gott ab; 
niemand kann Die Dunkelheit dieſer göttlichen” 
herbeſtimmung und. Die Sinfterniß ſeiner Rath⸗ 
ſſe durchſchauen und erforſchen. Was Fahr‘ 


von einem Sammler urtheiten, der ſo harte, | 


Bernunft, der Religion, und einander felbft ſo 
rfprechende Sprüche zufammen tragen, und als 
are Reichthuͤmer ‚für die Kirche: aufbewahren’ 
te, da.man ſich Feine Meynungen erbenfen kann, 
iner ungoͤttlichen Eingebung unwrdiger wären: 
tiefe? Gleichwohl find auch dieſe bon einigen? 


olaſtikern angenommen worden, 2 — ‚glei — 


mildern verſucht baben. 


Ich laſſe es dahin geſtellt ken; ob die unter 
üfchen Gelehrten bekannte Art und Gewohnheit, 
tus guten Schriftſtellern zu dieſem oder jenent 
rauche vichtige und merkwuͤrdige Seellen aufjusl 
nen, einen Iſidor gu feiner Sammlung dogmae 


x Ausſpruͤche über die erheblichften. theologifchern 


nftände veranlaßt und ähnliche Arbeiten in ber’ 
—8 Kirche befoͤrdert habe. Die hohe 
ung, welche er von den unbetrieglichen Einſich⸗ 
ines Auguſtins und Gregors hatte, und bie: 


tde, den fragen und unmwiffenden Mönchen, 


Klöfter Damals Die vornehmften. Pftanzſchulen 
dienſtlicher Lehren waren, die Erkenntniß der: 
on zu aleichteen, waren au Die ———— 

h. Dina  . Urfee 
— | 


\ | \ d 


— 





| 




















den; im fünften. von den Verworfnen, dem“ 
Gerichte und der Auferſtehung. Diefe San 
heine toenig gebraucht worden zu fen; © 
unvollfommene Befchaffenheit Daran Schul 
oder ob Iſidors Anfehen einen ausgebreitet 
"beach berfelben pinberte,; läßtfich bey em 9 
einer nähern und Yenauern Kenutniß feine 
nicht entfcheiden. Die Kirche wuͤrde wenig 
haben, wenn fie aller folchen Sammlung" 
entbehren muͤſſen. Aus dem, was man t 

x #fiborifchen weiß, iſt mehr als klar, daß fein! 
ganzen Einrichtung nicht. allein wenig zu eine 
fichern Einficht in bie. Religion. beytreegen, | 
auch ſehr mangelhaft und unvollſtuͤrdig war 
bey weitem nicht alle bie theologiſchen Gegen 
darinnen betrachtet. werden, Die ihren Wichtig 
gen von einander ahgefönders und. ausfilpelic? 
gedacht zu werben. verdienen· ¶ Schou dieß 1 
ſhe machrbeliger Hehler Deren, "3 


—32 


— 


⸗ 


aus ihrem Zuſammenhange mit ihren uͤbrigen 
ben herausgeriſſen wurden, und folglich nicht dag 
: haben konnten, das fie in ber Verbindung mie 


übrigen haften. — — imter die ei-· 


gruͤndlichen Einſicht in die Religion ſehr nachthei⸗ 
ı Wirkungen ſolcher Arbeiten, daß diejenigen, 
he die Lehren der Offenbarung daraus lernten, 
Schriften der ältern Lehrer ſelbſt nicht brauchten; 
beſonders der Gebrauch derjenigen, gegen welche 
Sammler folcher Lehrſpruͤche mit widrigen Vor⸗ 
eilen eingenommen waren, ganz vernachlaͤßigt; 
egen eine Fnechtifche faft fanatiſche Anhaͤngkich⸗ 
an einige we Väter immer mehr befoͤr⸗ 
‚ und durch fie alles eigne freye Nachdenken über 
iche Wahrheiten ans dem Sehrftande verdrängt 
de, j io | \ j 


Bon einem ſolchen freyen und befonders metho⸗ 
en Nachbenfen, ohne welches fein Syſtem götte 
Wahrheiten möglich ift, findetman vom fieben 
Jahrhunderte an big zur Wiederherftellugg ber 
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jenommaien dogmatiſchen Ausſpruͤche älterer Leh⸗ 


* 


ſenſchaften unter Karin dem Großen und ſelnen 


hfolgern, beynahe keine Spur. Blos das, was 
ian Pomerius wider die Juden ſchrieb und ſeine 
gnoſtika haben ein gewiſſes dogmatiſches Anſe⸗ 

Indeß hat er doch fein andres Verbienſt, als daß 
h, beſonders uͤber die Auferweckung ber Todten, 
uͤber die muthmaßliche Geſtalt und Bildung der 


erweckten, in viele eitle und unnuͤtze Fragen ein⸗ 


ſen hat, die in die ſcholaſtiſche Theologie aufge⸗ 
men worden ſind, weil ſich keine Meynungen 
laͤuftiger ſowohl vertheidigen als beſtreiten laſſen, 
ſolche, über welche die Offenbarung nichts ent“ 

— Nu3(ſchei⸗ 


2 


das unter Karln dem Großen Europa wieder jo 
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ſcheidet, und die Vernunft nichts entſcheiden! 
Bloß die Irrlaͤnder, wie auch die Schotten Ir 
noch im. achten: Jahrhunderte über die geoffend 
Wahrheiten philofophirt zu haben; denn das!“ 


- leuchten anfieng, Fam aus Irrland und Engeit 
Man muß aber, was ſchon anderwärts bemerfi:- 
den ift, nicht vergeſſen, daß fie alle ihre Wer: 
aus Auguftins theils didactifchen, theils polemi. 
Schriften hatten; denn Auguſtin vowbe-num: 
mehr, was er fü lange gemefen war, das Draft: 

- ganzen abendländifchen Kirche. Dennoch ke 
mer als ein Gluͤck für die Religion und die M 
beit anzufehen, daß man die Schriften der vw: 
Zeiten aus ihrem Staube mieber hervorfuchte, : 

nicht allein mit ihren Irrthuͤmern auch viele nit? 
‚und wichtige Wahrheiten aus Ihnen zu erlernen” 
dern mit mehr Fleiß und eigner Anflrengun;? 

Geiſtes, als feit einen Jahrhunderte gefcheher“ 

‚über fie nachzudenken anfieng. In den abıyt“ 
ſchen Streitigkeiten, die Felix von Urgela m: 

Freund, Elipand, veranlaßten, verbot man” 

lich alle freye Unterſuchung. Man verwarfdier: 

Formeln, welche fie. in ber Lehre von Chriſto,“ 

Sohne Gottes, einführen wollten,. nicht fon‘? 
gen ihrer Untauglichfeit, als. baupefächlid de: 
weil fie die Formeln der alten Kirche verbrangn! 

ten, und vielleicht hatte, weil die Urheber dee! 
zen Streites Spanier waren, felbft die Politif‘: 
daran, Alcuin rieth mit großem Ernſte, dab” 

.. bie einmal gebahnte Heerftraße der ältern Kir 

väter, und beſonders des Lehrbegriffs der rm“ 
Kirche, ‚nicht verlaffen follte. Der Rath mat, ' 

nicht heilſam, doch Hug, indem dag a 

| ern apf 























‘. ; 
j 


L) 
tr ia shi ME A! 


J)» 


— ſchon laͤngſt ſo groß geworben war, daß er 
its zu Pipins Zeiten vom Bonifacius, dem Apo⸗ 
der Deutſchen, hatte verlangen duͤrfen, daß er 
Neubekehrten unter den Deutſchen zum Eide der 


ue gegen die roͤmiſche Kirche anhalten ſollte. 
ichwohl ſuchte Alcuin uͤberall, wo es ohne die 
ſchende Lehre zu beleidigen geſchehen konnte, fein ._ 


es Pfund von Kenntniß der Philoſophie, ober 
mehr der Dialeftif,, und befonders ber ariftoteliv 


n Eategorien, zu nußen. Dieß beweifen die far 


ifchen Bücher wider den Bilderdienſt, wenn ihm 
Berfertigumg derſelben zugefchrieben werden fann 5 
beweiſen vornehmlich ſeine drey Buͤcher von der 
yeinigkeit, die, ob fie gleich nur von dem Ge⸗ 
aniſſe der goͤttlichen Perſonen, des Vaters, des 


jnes und des heiligen Geiſtes zu handeln (einen, 


‚ mehr Lehren begreifen und geroiffermaßen als ein 
r Berfuch zu. einem gelehrten En Syſtem 
fehen werden fönnen, ! 


Alcuin eichtete feine Bücher von 1 ber Dreyelnige 
an Karln, nachdem er bie Wuͤrde einss römifchen 
ſers angenommen hatte, nicht in ber Abficht, ihn 
efem Geheimniffe zu unterrichten; benn dieſer 
te bereits, was bie Kirche darüber zu glauben 
jlen hatte, noch) auch auf feinen Befehl, Er 
eb fie, Diejenigen zu widerlegen, welche fid) eins 
ten, daß die Dialektik weder noͤthig noch nüßlid) 
; welche ihm deswegen auch Vorwürfe darüber 
ten, daß er dem Kaifer die Regeln derfelben 
bracht hatte. Kr fehügte ſich mit Auguſtins 
hen, welcher auch in ſeinen Buͤchern von der 
einigkeit behauptat. hatte, daß man die tiefſin⸗ 

m Bragem dr Di, Och. Dr Belion 
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nicht entſcheiden, noch, ohne die Huͤlfe der Eat 


rien, die Schwierigkeiten, die man dorinnen fs 


| Alcuia. | 


auflöfen und heben koͤnnte. Hier J ein fure 
riß des alcuiniſchen Werkes. 


Die Philoſebhen haben die Saigkeit in deu 


‚ Übr. I. de Dingen geſucht; einige in ber _ andre in 


1-16. 


— I: 


6. Ehre, andre im Reichthume. Die heilige Sk 


aber zeigt ung Peine andre, als diejenige, weit! 
Menſchen dereinſt im Himmel genießen felen. } 
dieſer Seligfeit kann niemand, ohne durch em 
der Siebe beſeelten Glauben gelangen. Died 
die ihn begleiten muß, iſt die'tiebe: — — 
Siebe des Naͤchſten. Dieſer Ct 
Apoftel lehrt, nothwendig. Er — 

Bekenntniffe, es ſeh ein Gott in drag:MWerk 
nicht drey Goͤtter, ſondern Ein Gore Find, we 







nl.» 


alle Eine und diefelbe Natur Haben. Denn 


der Vater ein andrer als der Sohn, der Sch 
antrer als der Vater, und ein andrer der Geitige 

if, als der Water und der Sohn, ſo find ſien 
nur Ein Weſen. Man muß deswegen wife | 


es Lehren giebt, welche Das Wefen oder die Eu 


ı Gottes angehen, und Lehren, welche Die imen 


fönlihen Verhältniffe der Gottheit betreffen. 


. jener Art gehören die Wahrheiten: Gott iſt 


Gore ift allmächtig; zu diefer gehören dlejen 

welche ung von dem Verhaͤltniſſe des Watırs ; 

den Sohn, des Sohnes gegen den Water, des 
en Geifies gegen den Vater und den Sohn, 9 


j eyder Per fonen gegen ihn unterrichten follm. ® 


einziges Erempel kann den Unterfihjied zuoifchen 4 


Lehren klar machen. Wenn man fragt, wer 
ham ſeinem Weſen * ft fo —— 
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enſch. Wenn man fragt, warum er ein Vater 
fo antwortet man: Weil er einen Sohn bat, der 
aac heißt. Dieſe wechſeiſeitigen Verhaͤltniſſe der 
tlichen Perſonen gegen einander machen den Un 


ſchied aus, durch den eine eine andre Perfon 
. Die. andre, . 


Aus biefer Einigkeit der Sukftanz in Gott * 
ß die drey Petfonen einander an Macht und allen 
rigen Vollkommenheiten gleich find. In ihm 
:bt es. Feine zufällige Beſchaffenheit „ weil er ewig 
d unveraͤnderlich iſt, eine zufaͤllige Beſchaffenheit 
er ſich mit der Unveraͤnderlichkeit und Ewigkeit 
ht vertraͤgt, da ſie eben davon ihren Namen hat, 
ß fie zu einer Zeit ben einem Dinge ſeyn, und zu 
wer andern Zeit nicht bey demſelben ſeyn kann. 
ı der Dreyeinigkeit haben die drey Perfonen alle 
fentlichen Eigenfchaften mit einander gemein. Der 
ater, der Sohn, der heilige Geift, haben eben die⸗ 
be Subftang, eben daſſelbe Wefen, eben. viefelbe 
Imadıt; dennoch bat auch jede Perfon etwas, das 

: eigen ift, Der Vater unterfcheidet ſich dadurch, 
ß er fein Weſen von niemanden hat; der Sohn da- 
rch, daß er vom Vater gezeugt iſt; der heilige Geiſt 
durch, daß er vom Vater und Sohne ausgeht. Giebt 
gleich Handlungen, die gewiſſermaßen einer Per⸗ 
weigen find, fo find fie doch gewiſſermaßen gemein« 
‚aftliche Handlungen der Dreyeinigfei. So ver 
It es ſich mic der Menſchwerdung des Sohnes Got⸗ 
3. Die Perfonen find wohl von einander untere ⸗ 
ieden, aber nicht von einander getrennt. F 


Man kann nicht ſagen, daß die Subſtang bes Ale. 2.8; 
ohnes dem Weſen bes Waters gleich fen; mau c.ı-22. 
uß Ben ar ra "ce | 

| ifte 


eines Wefens find, das heißt einander ähnlid), | 


- behaupten. Alle Ereaturen haben ihe Weſen 
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Geiſte einer und berfelben Natur fm. Das ift 
Grund, warum der Vater nicht vor dem Sohne, 
ber Sohn nicht nad) dem Water ift, wie die Ari 
fagten, Mit den Menfchen verhält ſichs nidt 
biefe Weiſe. Denn obgleich Abraham und Jn 









doch Abraham der. Zeit nad) eher, als Iſaac. = 
aber Gott ewig ift, fo iſt er auch won Ewigkeit 

ter, und bat von Ewigkeit her einen Sohn gf: 
Eben viefes muß man aud) von dem heiligen ©: 


Gott, der fie durch feine Allmacht beherrſcht, 
mit feiner Unermeßlichfeit alles, was er er 
bat, erfüll. Wenn wir fagen, er erfülle alle: : 
muͤſſen wir nicht glauben, er fen in den fürpe: 
Himmel eingefchloffen, den wir mit Augen fehen. = 
fer Himmel wird einmal vergehen‘, und war «9 
nicht; Gott aber war. Wenn ihm alfo das \ 

gelium den Himmel zur Wohnung giebt: © 
fchieht es nur wegen der Engel und der Sehe 
Himmel, welche von ihm eine beffre Erkennen 
ben, als die ift,. die einer auf Erben von ihm 


koͤnne. Die heilige Schrift bedient fi zu 


einiger Ausdrücde von ihm, welche Verandaur: 
und feidenfchaften in feiner Natur anzuzeigen ſe 
nen. Sie ſchreibt ihm Zorn, Neue und eine Di 
änderung des Willens zu; fie bedient füch aberd 
fer Redensarten nur aus Herablaſſung zu w* 
Schwachheit. Dann feinem einfachen Wefen » 
Hr er feiner Veränderung fählg, Ein Phi: 
fragte eines Tags einen Chriſten; Wo Gott IF 


“worauf Diefer ihn fragte: Wo er micht ſey? % 


Gottheit ift überall, und überall gangz er ifſt in d 


Boͤſen nach feiner Unermeßlichkeit — 
— * l 


[4 
* 


De EA er 
2 Ü . * 
* — 


⸗ 
’ 4 
„‘ | i . . ! ’ e 
e — an * ng r * 
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ıcch die fie leben ;: in dert Gerechten nach feines 
inade, ‚ durch welche fie heilig und vechtfchaffen ter 
1. Beyde haben einen freyen Willen; Gott macht 
n aber nur in den Guten frey, denen er feine Önade 
ebt, - Damit. fie Feinen:böfen Willen Haben.mögen. 


übe es Feine. göftliche Grades. Wie koͤnnten die 


4 


denſchen ſelig, und gaͤbe es keinen freyen Willen, 
ie koͤnnten ſie gerichtet werden 


Wir kennen nur zwo Arten von Weſen; eine die 


igefangen hat, : das iſt die Creatur. Ein andres 
3efen, welches keinen Anfang hat, Das iſt Gott. 
off, um den:derSünde wegen zum Tode verdanmm⸗ 
n Menfchen zu erlöfen, hat im Schooße ver Jungs 


au die menfthlihe Natur angenommek, Aber die - 


'ereinigumg "der göttlichen Natur mit der menſchli⸗ 


en hat weder die eine nor) Die andre verändert, 


er Sohn iſt in. der göttlichen Geftalt gleiches We⸗ 
ns mit feinen Vater, und gleiches Wefens mit. feie 
Mutter, in der von ihn-angenommenen Knech⸗ 


sgeftalt. Die Neinigkeit des Glanbens.erläubs 
cht anzunehmen, daß die Seele Jeſu Chriſti feine 
ige Kenntniß von feiner Gottheit gehabt habe; 


it der er nur Eine Derfon if, . Darum fagt Jo⸗ 


inne, daß ihm Gott den Beift ohne Maaß ge 
eben habe. Alcuin veritand alfo unter dem Geifte 


e Gottheit ſelbſt. Wenn es demnach von Chriſto 


der Schrift heißt, er wiſſe nicht den Tag noch die 
stunde des Gerichts, fo muß man dieß als eine 
Netonpmie nehmen; es iſt eben fo viel, als weng 


lage würde, Chriſtus habe ihnen den Tag und die 
Stunde deffelben. niſcht entdecken wollen, weil ihnen 
iefe Kenncniß nicht dienlich geweſen ſey. Durch 


leſum Chriſtum ſind alle Dinge gemacht; „wenn nen. 
dale Dinge r 


> 


ter und vom Sohne aus, iſt auch fo Eins mit 
den, daß fie in ihm find, und er in ihnen if, | 
. st die Quelle aller Gnadengaben, und theift fies 


| Je Chriſtus von dem heiligen Geiſte und‘! 
Jungfrau Maria empfangen fen; ein großer ® 


’ 


u ſey. Die mienfchliche Natur hat nichts get 


dieſe Vereinigung zu verdienen, Aber wenn Ü 


Dieß laͤßt ſich auf verſchiedne Weile benannt 
Die Welt iſt von Gott, und doch ift dem? 
die Welt nicht Gottes Sohn. Die Menfhen 
ben aus bem Waffer und dem heiligen Geifte wi 


| — Fein Chriſto, akt in den Heiligen, und das il’ 


. Waters, und das Leben, wie fen Water. Nat 


des Sohnes: Gottes iſt nichts anders als 


m G e tchader Der 


aber in der Schrift geſagt wirb, er ſey ganacht 
muß man das von feiner zweylen Gebet, noͤml 
von feiner Menſchwerdung verftehen. Rich f 
Geburt von Gott IE er. bie Kraft und Weisheitk 





















ner. göttlichen Natur iſt er auch unveraͤnderlicha 
unfichtbar, ob er glei im alten Teftamente den‘; 
tern unter verſchiednen angenommenen Geftalte: 
fihlenen if. Der heilige Geift gehe ganz vom? 


wie er will; weswegen er auch) * eine e Gebe b 
‚es ‚genannt wird. 


In dem apoſtoliſchen Saniſt heißte es, 


weis, daß die Vereinigung der goͤttlichen 
menſchlichen Natur Jeſu eine Wirkung der On 


ſtus von dem heiligen Geifte empfangen ift: it‘ 
es denn zu erflären, daß er nicht fein Sohn hal 


geböhren; fie- find aber deswegen nicht Söhne" 
Waſſers und des heiligen Geiftes, Die Sa! 


Menſchwerdung. Gott ift auf eine ganz andre” 
BB Wwarunyar kein angenemmenet Sohn &v" 
— | ih, 


w 
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wofuͤr man ihn nicht halten kann, ohne in Chri⸗ 
mit dem Neftorins zo Perſonen anzunehmen, 
doch fein andrer Unterſchied in ihm iſt, als den 
‚terfehied der Naturen. Er hat nie feine menſch⸗ 
e Natur verloffen,. weder im Grabe, noch bey fein 
Hoͤllenfahrt. Er hat fich-taufen laſſen, bios 
il er ſich fuͤr uns erniedrigte, nicht aber, um ſeine 
uͤnden hinweg zu nehmen; denn er hat feine bis 
agen. Ihm, als Menſchen, iſt die Gewalt, Ge⸗ 
be zu halten, uͤbergeben worden. Er iſt zugleich 
Hoheprieſter und das Opfer; er iſt gelominen fü 
s das zu opfern, was er fuͤt uns angenommen hat⸗ 
Alles, was er-gethan har, {ft unſter Seligkeie 
gen gefchehen; er hat. alle Gerächtigkeitierfüllt, um 
s zu zeigen, wie wir unſer ganzes Leben einrichten 
lten. Er allein war fo gebohren, daß er keine 
ziedergeburt bedurfte. Diejenigen wurden nicht 
edergebohren, die mit ber Taufe Johannis — | 
n wurden; denn feine Taufe war bios Waſſer; d 
ın Eheifto eingefegte Taufe aber ift mit dent hoili⸗ 
ın Geifte verbunden, . Die. Erfiheinung das heild 
ın Geiftes in Geftalt einer- Taube über ihn, wu 
ich fein Zeichen,‘ daß: ihm erft die Gaben Dec hie 
zen Geiſtes mitgetheilt worden wären, da er, vom 


iner Empfängni an, des heiligen Geiftes. vol 


arz fie follte blos eine Offenbarung: der Dreyei⸗ 
igkeit Jay 7 


Endlich Handelt Aleuin noch von den letzten Zei⸗ 
en der Welt, von dem Reiche des Antichriſts, vom 
denoch und Elias, durch deren Lehre noch das iſrae⸗ 
itifche Volk zum Glauben: bekehrt werden follte; von 
er Auferſtehung der Leiber, von den Leibern der Ges 
echten, welche vhne Haͤßlichkeit und Echwachheit 


auf 


4  Grfhichte den Mehaien, 
auferſtehen wuͤrden; von dert leibern der Gottlor 
um deren Geſtalt man fi) feiner. Meynung nach nr 
zu bekuͤmmern brauchte; von Dem Feuer det Sc: 
gung, worunter, wie ſeibſt Katholiken geſtehen, n: 
das Fegefeuer, ſondern pielmehr das Gericht über 
Guten und Boͤſen zu verſtehen iſt; pon den Sur 
ber Seligkeit und der BIER and endlichn 
| der ewigen Selgleit. — | 


Dieſer Aus ug. iſt ausfügelid 9 — um hi 
— zu rechtfertigen, "Daß bizfe- Bücher eine 
eines zufammenbhängenben Borteags der wichtig: 
Mahrheiten enthalten, . der aud) in fo fern fchr- 
ſtiſch t werden kaum, weil die Theile vr: 
ben, durch dialektiſche Einſchraͤnkungen und Gi: 
terungen, in ein beflimmteres Verhaͤltniß gegeno 

ander gefeßt werben. Aehnliche Beftrebungen, 
was er von der Philofophie mußte, auf die Baht 
ten ber Neigion arzuwenden, findet man in ſer 
ragen. über. die Dreyeinigkeit an ben Fredegiſmr 
feiner Abhandliuag von dem Ausgehen des kei’ 
Geiſtes vom Water und Sohne, ob er glei !: 
vornehmuich ſech auf Die Ausfprüche aller grichit 
‚und (ateinifchen: Bäter beruft, in ſeinem Schreb⸗ 
&n Eulalia, eine Hoſdame, von der Natur der ©‘ 
le, worüber ex die vornehmſten Meynungen der di? 
Philoſophen anfuͤhrt, und. in feinen Düden fr 
ber den Felix von Urgel und feinen Freund © 
sand: ſeiner Abpanblung- von den — u 
laſtern nicht zu gebenlen. — 


Aus dem Eingange feiner Bacher von der De⸗ 


einigfeie erhellf, daß fie nicht für die gemeinen Chr 
| — fen bins zum, Gebräuche: ber, bie u; 
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en ſelten, beſtimmt waren. Wirft man een, a 
erſuchenden Blick auf die Schriften andrer Sm | 
ten in’ dieſen Zeiten, beſonders auf Die ‚eregetim: 
n, fo wird man gewahr, daß die Bemühungen, 
ins, feine Zeitgenioffen zu einem. gefehrten une - 
rfſinnigen Nachdenlen uͤber die Wahrheiten ben 


igion zu reizen, nicht vergebens geweſen ſind. 
ne Schuͤler ſuchten, was fie non: der —8 





andern philoſophiſchen Wiſſenſchaften mußten, 


'all,. es mochte ſich ſchicken wollen, “oder nicht, 
ibringen. Ich werde diefes;heweifen,. mern ich 
r Schrift Rabans,. des Erzbifchofes von Mainz, 
ihnt habe; : worinnen id) zwar Feine. Philofopbie, 
‚doch einen Verſuch ſinde, das Ganze der Relie 


zu überfehen, - die Harmonie der chriſtlichen mis - 


mofaifchen und prophetiſchen 8 bemerken, und ſa 
als es ſeine Faͤhlgkeit und Einſicht zuließ, zu 
ickeln und zu: bereiſen; Ob ex gleich: wenig ſei⸗ 
freyen Nachdenken, fondern, nach feinem: eignen’ 
tändniffe, faſt alles feiner — — | 
—— au danfen Das ;- J * 


Raban hotte mit bieſer (nee Schat weiber die | 
jen, weiche aus fechs. und achtzig Kapiteln. bee 
:, die Abſicht, wie ‚feine Vorrede dazu bezeugh 


Stellin des alten Teſtaments, weiche dem Bude | 


en nach mit den Lehren des neuen Teſtamentes zu 
ten fehienen,: unter. gewiſſe Haupttitel, als ſo 
e Glieder eines Leibes, zu ſammeln und zu 
en, daß ſie geiſtlich verſtanden, ‚oder als Alle 


en und Vorbilder deſſen, was im neuen Teflas . 


te gefchehen-phengelehre werben follte, ausgelegt, 

wohl mit einander übereinftimmten, damit feine 

A richtige —— von htm. na | 
marben 
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machen mb. zugleich wider dir Einwüuͤeſe der vi 
fen Juden und andrer Ungläubigen :gerüftet f 
nischten. : Man Xann demnach dieſe Arbeit alt! 
eefien:Berfad) : zu einer. tppöfpen: und empf 
Theologie beachten, bie faft: alle oder die nik 
fien Artikel des Glaubens begreift, fo unbekam 
auch: dem ‘neuen Freunden und Bewundrern ki 
ben zu ſeyn ſcheint, Die ſich freuen «füllen, = 
Vorgänger: kennen zu lernen,’ bee: an Allegorſ 
nen und Vorbildern. vieleicht: noch reicher if, 
fie: Da ein ausfuͤhrlicher Abriß von biefem n 
niſchen Werke mich zu welt von meinem eig 
Ziele entfernen wuͤrde, ſo muß ich mich, mit 
allgemeinen, vielleicht zu kurzen: und cocknen! 
ſtellung davon, und einigen kurzen Anmern 
Yon der Ausführung feines Vorhabens begnigs 


. 7 Die gange Schriſt hat fechs/ und achtzig 
del: Er hanbelt: darinnen erſt. ayon Dem alt 
hieuen Teſtamence; dem Geſete And dem Evan 
von ben Geboten ber Siehe gegen tser umb gegen 
Mäͤchſten, die fie mit einander gemein hab,‘ 
Dh Tutgenden des Glaubens; Den Hoffnimg un! 
Vebe, die in beyben Teſtamentenompfehle 


von dem Unretſchiade gwiſchen Sem · alten un) 
ntuen Teſtamente, ı von: bar: verſchi⸗vnn Bertolt 
ves · voͤtclichen · Geſetzes von dem Gafege, une! 
Geſetze, und: unter der Gnaden vor dem ge 
ſcchaftuichen Namen des Geſttzes denbeyde! 
mente haben, von der · Bedeucung das: Nme 
ftamens und Bund/ won den Uums gitthenn 
Geſetz ben: · Buchſtaben nach zu srfühlen dm 
Fluche des Geſetzes, worunter fich ale deey * 
finben „werd, Winden demn -Gufege Iabang un # 


\ 


— 
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Cheiſten glauben wollen; von der Schwierigkeit 


Unterſuchung, was im Geſetze biſtoriſch, was 


innen allegorifch. und geiſtlich .ift, van ver. täthfel« 
ten und figurfichen. Sprache des. Gefeges unb 


ı der Eintheilung feines Innhaltes in die Phyſik, 


Ethik, und die Logik; von der Norhwendigfeig, 
der Auslegung des Geſetzes weder den geiftlichen 
h den Hiftorifchen Werftand aus der Acht zu laffen, 


ı ber Befchwerfichfelt und Härte der mofaifchen 


bote, von ber Aufhebung bes. Geſetzes durch das 
angelium, von dem Unvermoͤgen bes jübifchen 
lkes und ben geiftlichen Verſtand feines Geſetzes 

‚der Ankunft Jeſu einzufehen.. Alle diefe Gtü« 


\ 


werben in den erſten dreyzehn Kapiteln betrach⸗ 


Daß die Juden vergebens um des Verdienſiex 


r Vorfahren willen ſelig zu werden hoffen; daß 


Menſchen die Seligkeit nicht durch Die Werke 
Geſetzes erlangen Finnen; daß der Ailmächtige 
einig, Chriſtus auch den Vätern des alten Bun⸗ 
erfchienen, in feiner görtlichen Natur aber gleich 
ı Water. und!der heiligen Geiſte unſi chtbar ne 
fi) niche der Vater, ſondern der Sohn den V 


: unter verfchledenen Bildern-offenbart babe; * | 


en Namen eines Sohnes Gottes ſowohl nad) ſei⸗ 
göttlichen als nach feiner menſchlichen Natut 
Jiene, und doch nad) beyden Naturen nur ein 
iftus, nad) feiner menfchlihen Natur geringer 
fein Water, nach der goͤttlichen feinem Vater 
ch, wahrer Bott, und wahrer Menſch fen, ber 
unfrer Sünden willen. den Tob erduldet, und ſich 
ft am dritten Tage ernbeft, und nach feiner Höl« 


ahre ſich zur Rechten Gottes geſeßt, die Seelen 


Vaͤter aus der Hoͤlle erloͤſt und mit ſich in den 


= “2 ‚ feine m. —7* — Auſerſte⸗ 


bans 





ſte, der Beſchneidung, der reinen und unrelnn? 


vdem Zuſtande der Kirdye, ihren und ihrer det 
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hnung als Lehrer ſeines Evangelii in alle Welt au 
fendet; und am Pfingſtfeſte den heiligen Geik i 
fie ausgegoffen habe, bie Juden und die Heide 
"einem Wolfe Gottes zu vereinigen: Davon handi 
vom dreyzehnten bis zum neun und zwanzigften 
:pitel. Die acht folgenden Abſchnitte reden von 
Aufhebung ber politifchen und prieſterlichen Dr 
fung des jüdifchen Volkes, von der Abfhaffun: 
ner fleifihlichen Opfer, und den geiftlichen I 
“der Kirche Des neuen Bundes, - vom Sabhıt 
peffen: Abſchaffung, von dee Unfähigkeit der mi 
ſchen Opfer die Sünden dee Menfchen hin 
nehmen; von ber Verwerfung der Juden un 
Berufung der Heiden, von dem Unglauben te‘ 
: den und ihren Laͤſterungen wider Jeſum, vi 
Heiden, bie bes Glaubens wegen Iſrael gez 
und den Juden, die ihres. Unglaubens megen * 
die Helden gezähle werden. Kin und vieniy? 
Vchnitte befchäfftigen ſich groͤßtentheils mit tıpl 
Erklaͤrungen der Namen Sjerufalems, Iſtae 
cobs, ber zwoͤlf Stämme, des Koͤniges Dar“ 
der Kinder Gottes nad) dem Fleiſche und demF 















re, bes Blutes derfelben,, des Ferren von den‘ 
ren, des Sauerteiges, des Honiges, bes ebriil 
Knechtes, de verbotnen Heyrathen, des Auf 
und andrer mofaifchen ceremionialifchen Geſetze, 
„uud mit eben dergleichen allegoriſchen Auslegr: 
der Weiffagungen von Babel, Ninive, Tyrus,? 
guypten, Aethiopien, Edom und Seir, Modi: 
Ammon; vom Elise und feinem Gefährten, w 
innen er, gleich den Coccejanern, Weiffagunge“ 


<' 


0 


— 
* «+ 


Schickſalen findet Zujegt handelt er von ber” 


"Zepter Abſchnitt — 


rung der Juden zu Gott, am Ende der Welt; 


der Ankunft: des Antichriſts, bon der Eünftigen 
ferftehung der Todten, von dem Tage bes Gerichts,‘ 
allein Gott bekannt fey, von der jiwenten Ankunft 
riſti, von den Heiligen, welche mit Chrifto: 


richten, von der ewigen Verdammniß des Teufels 


> der Gottloſen, von der ewigen Seligfeit der- 
aͤubigen, von der Veränderung der Welt, von 


neuen Hlimel und der neuen Erde. 


Alle dleſe Materlen werden ſo abgehandelt, daB. 
banus erft feine Meynung mit eigentlichen Aus⸗ 
ichen bes neuen ober des altey Teſtamentes beweiſt, 
alsdann ſolche Geſchichten, Begebenheiten, Ge⸗ 
uche, oder Geſetze, aus dem alten Teſtamente 


uͤhrt, welche eben das als Vorbilder und ſymbo⸗ 


je Vorſtellungen davon lehren ſollen. Man kann 
leicht vorſtellen, wie diel Geſuchtes und Gezwun⸗ 
es diefe geiſtlichen Deutungen des buchſtaͤblichen 
hiſtoriſchen Sinnes der moſaiſchen und prophe⸗ 
yen Schriften haben, und es iſt unnoͤthig, ſolches 

Beyſpielen zu beweiſen; man wuͤrde ſonſt Bloß 


vers Abſchnitte von' den Bedeutungen des Auſſa⸗ 


utid den verſchiedenen Arten deſſelben eine rei⸗ 
Erndte davon haben. Es fehlt indeß doch nicht 


einigen guten und richtigen Bemerkungen, die" 


' von einem folchen Deutler nicht erwarten ſollte. 

verknüpft er mit den Worten Teſtament und 
nd den Begriff verfchiedner göttlichen Werhei« 
‚gen und Einrichtungen des goftesdienftlichen Zus 
‚des der Gläubigen, worinnen ſich Gott nach ven 


ſchiedenen Fähigfeiten derfelben, und deren zuneh⸗ 

ıden "Erweiterungen gerichtet habe. Unter dem 

etze verſteht er nicht ſowohl das moraliſche Ge⸗ 
wu O02 , 


— 


. amterfchiebne Gelehrte des neunten Jahrhunden 


* 


| 
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feß, als die moſaiſchen gottesdienflidhen, ge 
Tichen und bürgerlichen Geſetze, worimen er un 
Age Saframente annimmt, weil er mit dieſem Pe 
ge nicht den neuern ober ſpaͤtern Begriff von ös 
Benmitteln, fonbern von heiligen Zeichen, "it 
amd fombolifhen Vorſtellungen verbindet. | 
Domen Zoberpriefter und Roͤnig von Chtiſi 
braucht, bedeuten ihm nicht beſondre won ein 
ihrer Natur und Beſtimmung nach verſchen 
Aemter deſſelben, ſondern zeigen an ‚dee: 
Eriöfer und ber Herr der Menſchen ſey. Bir! 
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ganze Schrift reicher an ſolchen Bemerkudgen 
fie ift, fo wüsde fie nicht nur denen, ‚melde, M 
den Coccejanern, Chriſtum uͤberall im alten 
mente finden, und fo gern alles. in Worbile! 
ſelben verwandelt ſehen, fondern auch. deu, 
die Geſchichte der Schrifterklaͤrung in den ı f 
denen Jahr hunderten/der Kirche genauer zu hu 
wuͤnſchen, gis eirie für dieſe Zeiten ſehr men 
dige Schrift angepriefen zu werben werbienen, 
Jedoch ich kehre zu der Anmerfung-zurif; I 


ihre Dialektik in der Religion anzubringen ſitt 
Selbſt Raban dient mit diefer Schrift zum ? 
_ weife davon. : Denn auch er findet in der de 
barung die Phyſik, die Ethik, und bie fogit, ® 
unter er nicht allein Die Kunſt richtig zur erflärn " 
gründlich zu ſchließen, ſondern nach einer vorden 
gewoͤhnlichen Ausdehnung dieſes Begriffes 
Metappnfit und Theologie verſteht, damit ſe 
Theil an ber Hochachtung nehmen möchte, 7 
man in biefen Zeiten für. die Dialekeik zu gaben? 
fieng. Die meiften, als eben dieſer Raban, Hi 
mar von Ryeims, Florus, Remigius un‘ 


& x 
* 
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ſchraͤnkten ſich bloß auf das Anſehen ber Väter 
und verwarfen alle eigne Unterſuchung des (hen 
nal angenemmenen Lehrbegriffes. Andre hinge⸗ 
unter denen "Johann Erigena einer von den 
ihmteſten iſt, wagten es, freher zu denken, den 
nd deſſelben zu unterſuchen, und ihre philoſo⸗ 
(hen Kenntniffe darauf anzuwenden. Eben die⸗ 
Johann war von feiner Staͤrke in ber Philoſo 
: fo eingenommen, daß er mit ben-Megeln de . . - 
adruvii alle; auch die fehmerften Eheologifhen 
eitfragen aufldfen und entſcheiden zu fönnen ſich 
mte , ober vielmehr auch in der Schrift ein Qua⸗ 
dam zu finden mente. Sein Werk von der Then 
j der Natur, von dem ich anderwärts ausführlie © · 
zu handeln gedenfe, war ein theologliches. >) 


ı, aber ganz nad) ben neuplatoniſchen Träumen Siehe bie F 


pſendodionyſianiſchen Schriften ge und nicht nad) Betr. über 
in der abenblänbifchen Kicche einmal angenom ⸗ die Schickſ. 
en Grundfägen eingerichtet, wie ſchon dasjenige Er Poilofe . 
eit, was ichin der Betrathtung über die Schie- 93° W 
der Philoſbphie davon, gefagt Habe. Er harte?" 
Antheil an den präbeftinatianifchen Streitigket⸗ 
worein er viele dialektiſche Gruͤbeleyen miſchte, J 

er in dieſer Wiſſenſchaft allen Gelehrten feine 
uͤberlegen zu ſeyn giaubte. Einen gleichen An⸗ 

I nahm 'diefer felbftbenfende Geiſt an den Strel. 

eiten, weiche Paſchaſius Radbertus mit fir 
Meynung von einer phrfifalifchen Verwandlung 
Brodtes und des Weines im Abendmale in den 
‚und das Blut Cheiſti veranfagee, Auch Ra⸗ 

m, ein andrer Gegner des Paſchaſius, bediente 

zur Beſtreitung ſowohl dieſer unvernuͤnftigen 

nung, als eines andern eben fo ungereimten 

ahnen, daß Chriſtus auf eine ganz andre Weiſe⸗ 

— Do, “ 


RZ 


— 
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als andre Menſchen gebohren worden ſey, der 
lektik, ohne wider dieſe fo ſchimpflichen Veritru 
des menſchlichen Verſtandes etwas ausrichten 
koͤnnuen. 
Mit dem neuen großen Verfalle aller Gelchi 
feit, im zehnten Jahrhunderte, verloren fi 
‚alle Bemühungen zu — und ſiſtemot 
Abhandlungen ber Religion und ihrer Wahth 
Aber kaum fieng im ellften Jahrhunderte dir! 
Ieftif wieder an empor zu fommen, fo ei 
auch, Ya ihre Säge bereits von Gerberken, 
. dem Papfte, Silvefter dem zweyten, in der? 
gie angewendet wurden, befonders in den ber: 
fhen Streitigkeiten, über den noch unbeflim 
durch feine Concilienfchlüffe feggefegren, Sehr! 
der Kirche vom Abendmale, einen neuen fehr 
dehnten Einflyß in die Religion und den Taf 
ihrer Wahrheiten. Berengar, ob er glei 
feinem Lehrer, Sulbert von Chartres, mi 
fen.übrigen Schülern ermahnt worden war, nt 
ben Ausfprüchen der Väter abzumeichen, ı 
gleichwohl die. paſchaſianiſchen Irrthuͤmer, de 
in der Finſterniß des zehnten Jahrhundertts 
perbreitet hatten, für eben fo ungereimte ab 
- und in der alten Kirche unerhoͤrte Meynungen; 
. feinem Widerfpruche gegen andre herrſchende 
nungen der Kirche in der. Lehre von der Ehe mi‘ 
Kindertaufe ist nichts zu gedenken. Anfomi’ 
firite er die Transſubſtantiation vornehmlid * 
Ausfprüche alter Kirchenväter; in der Zolge- 
aud) mie Gründen, die ihm feine Philoſephe 
die Hand gab. Pafchafiug fand einen eilt: 
und angefehenen Vertheidiger an Lanfranken, 
vornehmlich ‚feine Eiferfucht über Berengars z 
» 0 : N 


— 
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ey 


gebreiteten Ni 


ihn und die allgemeine Hohahe ;  . 


; feiner Gelehrſamkeit eben fo fehr, als feine Ben 


de, feine neue. 


Schule in der Abtey Bec in Ruf 


bringen, zum . Wiberfpruche wider ihn. reizte, 


a Berengars Stolze beleidigt, beſtrebte efih, 


Anſehen eines ſehr feharffinnigen und dialekti· 


hoͤhere Cleriſey, und-werfehledne roͤmiſche Paͤpſte 


ſeine Seite zu 


ziehen‘, beſonders aben ven. Hof. 


vorigen Zeiten. gegen den Johannes rigen : 
erneuern, wnd.ihn.auf Berengarn, als einen An⸗ 
ger und Vertheidiger beffelben zu lenken wußte, 
mehr ſich diejenigen, melde bie Grenzen der Phis 
phie zu erweitern füchten,, wervielfältigten, deflo. 
‚figer wurden auch diejenigen, welche „über Die 
ligion und ihre Wahrheiten zu philoſophiren an⸗ 


gen. Hugo 


von. Langres, Adelmann von 


efcia , Guitmund, Aſcelin und viele andre die ⸗ 


zum Beweiſe 
eynungen nicht 


‚ weil fie. alle die paſchaſianiſchen 
allein mit der Schrift und Tra⸗ 


on, fondern auch mit der Dialektik zu verthel⸗ 
en fuchten. Weil Berengar viele Auhänger bes 


ſt, ungeachtet 


er mehr: als einmal zum Wider⸗ 


e ſeiner Meynungen vom Abendmale gezwungen 


rde: ſo fieng man an zu fuͤhlen, 


nmene $ehrbeg 


riff, wenn er fich in feiner Here. 


aft erhalten ſollte, wicht allein mit Dem gebieten · 
ı Unfehen der Kirche ,. fondern auch. mit. philofor. 
iſchen Gründen unterftüßt ‚und, vertheidiget wer⸗ 


a muͤßte. Da 


zu kamen die heftigen Streitigkei⸗ 


der Realiſten mit der neuen philoſophiſchen Gecte 
e Mominaliften. Dieſe, um für gelehrter und 
yärffinniger gehalten zu werden, glaubten den Bora 


g ihrer Meynangen — durch ihre Anwen⸗ 
IDOL, | 


bung 


J 


ha 
2. 


“ 
« Fi 


daß der ange: | 


n Gegrers zu haben, ufld’erhielt es, weile - 


io a 
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dung auf Die Religion und Ihre Geheimniſſe m 
fen zu Binnen, Roſcelin meynte, daß ſich bie ik 
von bee Dreyeinigkeit dadurch erläutern Hehe; Im 
Gegner hingegen, die Realiften, befchukbigten 
gefaͤhrlicher Kebereyen. Deswegen ſuchten in: 

Parteyen die engern Grenzen der Philoſophie ya 
weitern, um den Gfauben mit Gründen da e 
nunft erweiſen und beſtaͤtigen zu Eönnen, Mais 
bereits geſehen; was Anſelm von Ganterbunn pt 
fer Erweiterung bengetragen hat, und zwar in derb 
ſicht, die Vernunftmaͤßigkeit alter unterſcheidan 
wahren ober eingebildeten Lehren des Chriſtentu 
barzutfun. Er brachte zwar nicht alle Wahn 
ten der Dffenbarang’in der Religion in ein orte 
Tiches Syſtem; er gab aber den wichtigften Ars 
Des Glaubens eine folche dialektiſche Form, dit 
mit Grund für den erflen Stamntvater der fh 


ſſchen Theologie erklaͤrt werden kann. Eine ii 


bre Betrachtung feiner Iheologie wird dieſes «* 
alten Zweifel fegen. 
Fedoch wie groß und ansgebreitet aud ! 
Beyfall war, womit der Gebrauch der Diatefiit s- 
Philoſophie, Ihrer Säge unb heſonders ihrer Kri 
wvͤrter in ber Religion und dem Vortrage ihrer We 
Keiten aufgenommen wurde, weil er ihnen ein net 
und feharffinniges Anfehen zu errheilen und dem hr 
— Lehrbegriffe mehr Feſtigkeit und Srärft? 
ben ſchien, als er von den gebieterifchen Ausſo 
hen der Kirchenverſammlungen ımb ber Vaͤter f 
fe: fo fehlte.es doch, nicht nur als er aflgemeiner m“ 
de, fondern auch gleich anfangs, nicht an Ge 
den, die ſich diefer Neuerung voiberfeßten und * 
. Anisbilligten. Hinter Diefen- erften Feinden bes N 
teftifigen - und falten Vortpages ber Big 


u 
* 
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blent vor andern: Othlo, ein Mönch aus bem Pe2. Coll, . 


ofter des heiligen Emmeran, ‚bemerkt gu werben, t. III. p. - 
Il ex unſtreitig unter. bie gelehrreften Mönche feiner 343. AR 


it gehörte. * Seine Schriften von feinen Anfechtun⸗ 


, von dem geiſtlichen Wettlaufe, vonder geiſtli⸗ 
n Lehre, feine Spruͤchwoͤrter, feine Geſichte, und 
nders feine Geſpraͤche über die Guͤte Gottes, uͤber 
Gerechtigkeit feiner Urtheile und die verſchlednen 
ittel, welche die Menſchen haben, Gutes zu thun, 


um mehr als einer Urſache willen merkwuͤrdig. 


abillon und Dez find es, denen man bie Ber 
nemachung berfelben zu banken hat. Othlo 
e gemiffermaßen ein Adam Berndt feiner Zei⸗ 


Wenn man feine Schriften Heft, ſo muß man _ 


verwundern, daß. eine ſolche Mifchung von ge⸗ 
ber’ Vernunft, und frommer einfieblerifcher Phan⸗ 


e und Schwaͤrmerey in einer einzigen Seele moͤg⸗ 


if. und wenn man nicht müßte, was zu allen 


ten Enthaltſamkeit und Einfamfeit für wunder . 


e Einflüffe auf die menſchliche Imagination ge 


„Haben, fo müßte man etflaunen, wenn man 


brnimmt, daß ein Geiſt, der oft-fe richtig dach⸗ 
doch fo: viele faranifche Anfechtungen, und enge 
he Erſcheinungen, audı.ummittelbare göttliche Ein 


ungen au haben träumen konnte. Er. mar übrie 


is ein Moͤuch, der beftändig nuͤtzlich zu ſeyn ſuch⸗ 


die Gelehrſamkeit liebte, andre datinnen untes 


ytete, fie mit guten Büchern verſoh, und fich zu⸗ 


ich mit dem Abſchreiben derſelben beſchaͤfftigte, 


e ſeine Bemuͤhungen aber auf die Befoͤrderung der 
ttſeligkeit und Tugend im geiſtlichen und weltli 
n.Stande einrichtete. In feinem Unterricher 
tte er Immer die Regel vor Augen, bie er beſon⸗ 
:8 aus den er Pr erlernt zu 


> 


‘ 
v . 
a ran 


a ⸗ 








. Ben verſicherte, daß man ſich eines leichten, Far 


30 kurz und gedrungen, und reiner, als mas 


che lauter kurze Sittenlehren find, nicht ohne 


merkſamkeit gelefen und ftudirt hatte. 


— 


herrſchen anfieng, daß ſich die Schrift vorzüglt 
- Dienfte von der Dialektik verfpredhen koͤnnte; 


zu erhalten hoffte, bie Lehren und Geheimnifl 


der er gleichwohl nicht unbefanng war. : 
fange, daß mai in der heiligen Schrift alles fr 


terſuchungen und Betrachtungen göttlicher Wahr 


den, „Gleichwohl ift er in feinen Gefpräcen ſe 


PER, 


536 Geſchichte der Religion. 



























und verſtaͤndlichen Ausdruckes bedienen, und in 


ten allezeit von Dem Leichtern zu dem Schwerern is 
gehen müßte. Seine eigne Schreibart if nad 
Beſchaffenheit ber Zeiten weder zu weitſchweifge⸗ 


bald nad) der Barbarey des eifften Yahrhunds 
erwarten fann. Ich habe feine Sprüchmwörter, a 


gnügen leſen fönnen,. und fie würden, wäre e 
Moͤnch gewefen, gewiß weit volllommner fen;! 
deutlich iſt es, Daß er einen Cicero, einen Sm 
und andre heidnifche Schriftftefler mit befondrer ! 


Unter feinen Schriften verdienen feine Gert 
über die Güte Gottes, die Biltigfeit-feiner Ort. 
ober vielmehr feiner Rathſchluͤſſe, und die Mir. 
Die Die Menfchen haben, Gutes zu thun, die me 
Aufmerkſamkeit. In der Vorrede erflärt.er ſicht 
großem Ernſte wider die Einbildung, die fo mei! 


glaubte, daß die Erläuterungen, die man von! 
Chriſtenthums mehr verdunfeln, als aufflären mi 
mehr Philoſoph, als er zu feyn glaubt, ober zu 
fiheint, aber wie ber. ganze Ten feiner Xusführ! 
zeige, mehr. durch fein eignes Nachdenken über d 
Schrift, ale durch die Philoſophie feiner Zeit, m 
. Sm biefen Gefprächen bemerkt er gleich im " 


— 
J 8 
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as ber Menſch zu feiner. Seligkeit zu wiffen brauche, 
es gleidy Lehren darinnen gebe, welche, wegen der 


aruͤber möglichen Sweifel, eine genaue und fargfäl 


ge Betrachtung und Unterfuchung verdienen. Data 


nter gehört, wie er fagt, die Wahrheit, daß bie Ku 


rde voll yon der Guͤte Gottes fey; denn Diefe ver⸗ 


nlaßt die Frage, wie man fid) davon überzeugen koͤng 


e, da die Menſchen fo mannichfaltigen Uebeln un« 
rworfen find. Ein Heinrich, den er als einen Chris 
en einführt, der über gewiſſe ihm bedenkliche Schwies 


gfeiten in der Lehre der Offenbarung licht und Ges 


ißheit ſucht, ſagt, er habe biefe Frage nirgends 


4 feiner völligen Beruhigung aufgelöft gefunden, x , 


nd verlangt. die Auflöfung: von ihm. . Dthlo ante 
ortet, das koͤnne Feine menfchliche Zunge vollkom⸗ 
ıen erflären ; . Heinrich verſetzt, Die Güte Gottes 


inne nicht fo unenblich ſeyn, daß fie Feine vernünfe - 
ige. Unterfüchung verſtatte; Othlo erwiedert, fie. 


erftatte fie allerdings; ‚aber fie müffe ftets fo ange⸗ 


telle "werben, daß man ſich immer babey vorftelld, 


iemand koͤnne fie vollkommen genugjeinfchen, und 


jang, wie fie es verdiene ‚ durchſchauen und begreie F 


en. Heinrich antwortet wieder, das glaube er 
uch; er ſtelle ſich Gott als ein Meer vor, aus dem 


in Menfch zwar fchöpfen, das ſich aber nicht ſo 


wefchöpfen laſſe, daß es / dadurch eine Vermindes 
ung zu leiden ſcheine. Othlo, mit dieſer Erklaͤ⸗ 


ung und dieſem Gleichniſſe zufrieden, fage, def 
r, um bie ihm vorgelegte Frage zu erläutern ; ſich 
ich einer Vergleichung bedienen müfe. Man 


müffe ſich alfo. von den leben des Menſchen Yorflele 
in, daß es Gott als eine Art non Schule eingerichq 
tet habe, morinnen.man bie wahre Weisheit, lernen 


‘ 


ſolle. Wit es nun In einer Säule viele Arten 3 


Be 


? 
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Unterweifung und Zuche geben müffe, nicht, N 
jemand dadurch zu Schaden kommen ſolle, forte 
vielmehr zum Beſten ber Schüfer, nachdem fı 
gen ihres Alters oder ihres Verhaltens für noͤthi 
achtet werde: So müfle es auch) in diefem & 
welches die größte Schule fey, verſchledne Arten 
licher Zuche geben; niche zum Schaden ımd I 
cheile der Megſchen, fondern zur Beförderumn! 
rer Wohlfahrt. Die menſchliche Schwachheit m 
de nicht beſtehen koͤnnen, wenn Ihr Gore nice 
durch feine Gelindigkeit, bald durch feine Srm 





















aufhülfe. | en —— 
Allein, fragt fein Heinrich, warum hat Ör 
der doch allmädırig iſt, den Menſchen nicht ſo 
und ftandhaft gemacht, daß er einer ſolchen beit: 
fichen Zucht entbehren Fönnte; denn dirß feheind 
Unvermögen in Gott anzuzeigen. Man mußt 
nach dent bloßen Scheine beurtheilen, ante 
Othlo. "Gore iſt allmaͤchtig; aber er iß zuglah} 
sehr und gut. Weil nun fein Wilke nichts bat 
noch mählt, als was gerecht und gut iſt, fo 
man mit Recht, daß er mir das thue, was er m 
Man muß alfa unterfachen, was Gott in Ani 
* des Menfchen gewollt Hat; das muß alles hc 
recht; das muß das Beſte ſeyn. Gore hat den R 
ſchen ndd) feinem Ebenbilbe gemachte. Won ıl 
den vortrefflichen Eigenfchaften, welche diefes Cr 
bild begreift, will ich niche reden, fondern bloß w 
der Freyheit des Willens, Diefe mußte Bott de 
Menichen geben, wenn er nach feinem Ebenbilde 
ſhhaffen ſeyn follte; und daß er ihm dieſelbe gege 
jäbe, erhellet daraus, daß ihm im Patabide gen! 
F Dinge erlaubt, und andre verboten würden, Di 
—— Qdaiſſo die Freyheit sinpfangen harte, ſollte a bihn 


4 


—— 


an 


m a 


x 
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eſehl desjenfget. “füllen, yon dem er bie Freyhelt 
ıpfangen bitte Da dieß num nicht war, fo if 


fenbar, daß der Wille Gottes auf Bie-Erfüllung >, 
{es Befehles gieng, und alfe kann die Schulp 


r Uebertretung nicht dem Geber der Freyheit, ſoei- 


n bem Vebertreter der göttlichen Gefege zugufchreie 
afeyn.: — — 
einrich, fa verwundre ich mich, weil ich nicht für 
‚ wohin.fie ziln?. .. . | E 


Auf die Befriedigung deiner Fragen, antwortet 
hlo. Du fragteſt erſt, warum Gott fo viele Trübe 
e in der Welt zuließe; hernach, warum-er deu 
tenfchen fo ſchwach und gebrechlich erſchaffen ha 
‚ Weil dieß nun aus der Befchaffenheit des. erſten 
tenfehen entfprungen ift, fo habe ich nothwenbig 
z auf den Urſprung deſſelben zuruͤck geben müffen, . 
n alte uͤherfluͤßigen Fragen dadurch abzuſchneiden. 

Allein was iſt denn in dem Zuſtande des erſten 
denſchen die goͤttliche Guͤte, von welcher die Erde 


x * 


ll zu ſeyn verſichert wird — a a 
Keine Befchaffenheit, ſagt Sthlo, kann beffer 
8 aus dem Öegentheile derfelben exfannt werben. 
m alfo zue deutlichen Einfiht, was die Onade 
oftes ſey, zu-gelangen, muß man erft wiſſen, 
18 ihr entgegengefege iſ. Jedes Ding muß ſich 
kennen laſſen; das nun, wodurch ſolches geſchehen 
nn, ſcheint der Unterſchied zu ſeyn, der unter zwey 
tgegengeſetzten Dingen ſtatt hat, wie zum Exem⸗ 


Werin ich quf bie Folge deiner Worte fehe, fage 


das Weiße und das Schwarze ift. Das Weiße 


ßt fich ſchwerlich im Weißen, und das Schwarze. 
ywerlich im Schwarzen erfennen ; von jedem erhält 





an ben Flärften Begriff, durch die ihm enfgegene ⸗ 


fette, oder doch eine anßee. ven Ipm abfiehenee 


are, 


Noto 





Dan 


. 
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Farbe. Alfomuß man auch die Gnade durd die! 
entgegengefegte Eigenfchaft, nämlich die Gere: 
keit Gottes in feinen Gerichten erkennen. So fir 
man von benben zu einer richtigen Wiffenfchakt ? 
diefe Weife erkennt man das Gute aus dem i 
entgegenftebenden Böfen‘, und die Tugend aus 
“ Ihr entgegenftehenven Laſtern. Wo fein Stiii 
da ift Fein Sieg; wo fein Sieg iſt, da ifa 
Yeine Herrlichkeit. zu erwarten. Alſo erhell 
Gnade Gottes aus ber Begnadigung ber geil 
Mienfchen-, role feine Gerechtigkeit und Streng 
der Verdammniß der Engel hervor leuchtet. 5 
Nich giebt‘ es Peine verdienten Beſtrafungen, di 
andern zum Helle gedient hätten, und das Im 
daß die Erbe mit von der Güre und Barmy 


keit Gottes erfüllt ſey. Die Difeipfin einer ff 





unmöglich, gleichwie bas Korn nicht ohne di: 
ftreuung der Spreu zu erhalten iſt. Indeß 
wir, daß einige, die bier gerichtee worden fin, 
der Eünftigen Welt noch felig werben ſollen. 
Wie menfchenfreimdlich dieß gedacht iſt 
Hierauf ſuchet Othlo zu zeigen, wie die Dat 
herzigkeit und die Strenge Gottes aus ber Zulall 
und Vergebung ber Erbfünde erhefle; wie note 
dig nicht allein jene, fondern auch diefe fen, N! 
Erfahrung lehre, daß fo viele Sünder ſich nicht 
mal durch die göftfichen Züchtigungen von Sim 
zuruͤck halten laffen; wie Gott demnach fonohl 
Güte als feine Strenge, gleichfam als verfhi? 
Netze gebrauche, die Menſchen zu ſich zu ie 
Erempel von der Offenbarung beyder Eigenfantt 
führe er unterfchledene ſowohl aus dem alten, ® 
neuen Teſtamoente an; auch zeige er, wie lid = 


gen Schule ift ohne einigen Schaden und i 


t 


. 
1 
. 
E ‘ 
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— und Regierung des ierbifchen Sebens der. 


tenfcheh, ſowohl dadurch, daß er fie mannichfalti« ur j 


n Lebeln und Zuͤchtigungen unterwirft, ls auch 
rch die Austheilung vielerlen irrbifcher Wohlchaten, 
ie bewundernsmürdige Miſchung ber göttlichen 
armherzigfeit und Strenge. offenbare,. die Men⸗ 
en theils zur Furcht vor ihm, theils zur Liebe gen 
n ihn zu bewegen. " Chen dieß ſucht er theils aus 
1 Strafen der Verdammten, cheild aus ben ewi« 
n Freuden ber Seligen zu beivelfen. Er. glaubt, 

8. Boͤdiker und noch andre neuere Gelehrte für 
en ſichern Beweis für. die. Unaufhoͤrlichkeit der 


aftigen Steafen hatten, ‚Gott werde beyde ohne 


hören fortdauern laſſen, damit wie ber Wert: 
: Güter dieſes Lebens erſt aus der Vergleichung 


tden ihnen entgegengeſetzten Uebeln recht geſchaͤtzt· 
rden kann, alſo auch ber Werth der Seligkeit aus 


Vergleichung mit dem erichte:der Verdammniß 
ıpfunden werden möge; weil weber das Gute noch 


8 Böfe anders und beſſer, als duch einander er⸗ | 


ant und gefchägt werben kann. 


Nachdem Drhlo:die- göttliche Gate und Bars. 


rzigkeit auf Diefe Weife gerechtfertigt bat, ſo 
nme er auf die Beantwortung einer andern Fra⸗ 


: Wie durch Eines Menfchen Schuld das ganze J 


mfchfiche Gefchleche ‘Habe verloren gehen koͤnnen. 
ye er darauf antwortet, gefteht er die große Schiwie« 


jfeie der Frage Gleichwohl erſchreckt ihn dieſe 
chwierigkeit nicht; nur will er, da er ſich an die 
ifloͤſung derſelben wagt, ihrer Wichtigkeit wegen 
der Eroͤrterung und Beantwortung ſtuffenweiſe u. 


Jerfe gehen. 


In dieſer Abſicht handelt er zufoͤrderſt von den 
fi sa der Senretn und ———— und Guͤte 


Sof 


⸗ 


Y 


fiheinen möchte, fo läßt er fich feinen Schiller I 


b ſtus in der Unterweiſung ſeiner Juͤnger verfahm 
Wenn man nicht genau acht habe, wie gerecht— 
richtig, ja wie nothwendig und nüglich gen 
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Gottes. Alles, ſagt er, was ein weiſer Dita 


ſcher und Richter thut, wird Unterricht. De. 


nicht einige von feiner Gelindigkeit Anlaß zur be 
meſſe nheit und zum Stolze nehmen, ſo iſt er ur: 
ken in ſeinem Gerichte ſtrenge und genau, ni“ 
weil ihm bie Strenge Vergnuͤgen machte, fondenn 


er für das allgemeine Befte ſorgt, weiches ohne⸗ 


nauigkeit und Strenge unmöglich iſt. Um aberi- 
eine zu große Strenge feine zu furchtfam zu mer 


und zur Verzweiflung an der Moͤglichkeit, duch 


Macht felig zu werden zu geranlaffen, ermunter: 
erquickt er fie Durcheine unerwartere Guͤtigkeit. 3 
thut er nicht allein durch Worte, fonbern auf % 
feine Werke; fo erhälter fietgeils in der Furdy, is 
in der Hoffnung. Die Abſicht des göttlichen €: 
ge beweiſt Othls mit, vielen Erempeln au ® 
neuen und bem alten Teftamente, und beplär:: 
fere er ſowohl wiber. verkehrte Anıslegungn 
Särift, als wider: den. Geiz und bie Kat: 
der Geiſtlichen. Daß Gore mit feiner Gürhe 
“andre Abficye habe, als die Abſicht, die Mur 
zur Tugend’ zu reizen, bemeilt er auch mit w 
Beyſpielen aus ber Offenbarung... | 
Weil dieß alles em langweiliger Weg zur" 
fung der feinem Lehrer vorgelegten Frage N 











rich fragen, wohin er mie ben Beweiſen dieſer 53? 
heiten ziele. Othlo antwortet, es geſchehe de 
ihn von der Erkentniß des Leichtern und Verſo⸗ 
lichern zur Erkenntniß des Schwerern und. Unbi 
tern zu leiten; denn auf’ diefe Weiſe habe auch © 
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hte und Wege Gottes find, beren Mahrhelt, 


üglichkeit und Nothwendigkeit man empfinden und 
reifen Fönnet: So werde man fich an den’ verborg« 
n Gerichten und Wegen Gottes leicht darch Und 
wben oder, Zweifel verfuͤndigen. 2 


is gerechte, was norhwendige, was volli 


Dieſes fuͤhrt ihr auf die Eroͤrterung er | 


r und verborgene Berichte und Retkfhlü je 
ottes ſind. Er tgeift fie in vier Claffeny in ge⸗ 
ndige oder nüßliche,,. „ nicht in Abe 
je auf Gott, ſotidern in Abſicht auf die. Menſchenz 


hte, in nothwendige 


ſolche, die zugleich gerecht und noͤthig ſind, ung 
ylich in verborgne. Die erften Arten. erfläre au 


: offenbate und bekannte Gerichte, weil dieſelbeg 
) aut geiviffen Kennzeichen und Merfmaalen erfena 


1ließen 5 die gerechten aus dein, mag, vor. ihnen 
chergegangen fey; bie vothwendigen aus ihren 
Igen und Wirfüngen ; die verbörgrten, nennt en 
zu deren Einficht man feine Keunzeichen weder 
dem Vorhergegangenen, noch In bern Nachfolgeng 
ı findet wobey er anmerkt, daß man bey dei 
klaͤrung dieſer verfehiednen Gerichte Gottes erg 


gen müffe, was die Menfchen ‚recht und nothe. 


ndig nennen, weil Gott, in Feiner, andern Spras 
mit den Menfihen rede, als in Der, welchet 
geroohnt find, , . ee 


— 2 


Die menſchliche Gerechtigkeit heſteht gelte darim 
1, daß ein Herr oder Richter denen, die unter feined 
rrſchaft find, zu erkennen gebe, was er vermieden 


er verbeſſert haben will, damit ſich niemand mit ſei⸗ 
: Uuwiffenheit entſchuldigen, er · aber deſto freher und 
t groͤßerm Rechte beſtrafen koͤmme, was er. vorhes 
‚boten und unterſagt hatte; theils darinnen, daß 
V.Th. 2. B. — Pp Pau 


5 


Kuehte 


—— — 


2 
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Knechte ihren Herren, und Kindern ihren I 
tern gehorchen. Ä | 
Noͤthig heiffen nicht allein bie göttlichen Au 
fihlüffe und Einrichtungen der Menfchwerdung, i 
$eiden und des Todes Jeſu und aller andern gt 
hen Wohlthaten und Werfe, fondern aud di‘ 
ſchaffenheit der Witterung, "der Glanz der En 
afle Mittel der Nahrung, die Gewalt der Ort 
die Sorge für bie Armen, das Band der Eh 
alles, was der menfchlichen Schwachheit un} 
brechlichkeit wegen noͤthig iſt, wozu auch die ? 
ungen, bie Verfuchungen und Aergerniffe gh4 
or alien Dingen aber die Betrachtung goͤnt 
Dinge, welche Chriftus für das einige Notfo 
krklaͤrt. Alle diefe Dinge find nicht Gottes, 
der Menfchen wegen nöthig. In Anfehung de? 
ſchen koͤnnen ſolche Veranſtaltungen nicht 9 
heiſſen, weil wir feine Anfoderungen daran‘ 
koͤnnen, und Gott fie uns nicht ſchuldig iſt, ſo 
bloß aus Gnade verordnet, weil er weiß, 

















ung nüglich feyn werden. 
Was nun gerecht iſt, das ift auch gut, 3 
ort gerecht und. gut iſt; das Mochmenbig 
kann nicht allein gut, ſondern auch böfe ſeyn, 
es ſowohl aus dem Boͤſen, als aus dem Gute‘ 
Springen kann. Das fügen iſt unſtreitig bi 
gleichrooht oft nothwendig; auch jede Verſchih 
äft an fich böfes aber beydes kann, um das Gut 
Menfchen möglich zu. machen, nothwendig ſeyn: 
wenn zum Epempel der Menfch, der feiner Oi 
lichkeit nicht eingedenk ift, faͤllt, und baburdı! 
er lernt, was er äft, befier wird, Auf diefe ® 
wird auch das Höfe nothwendig. 
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Allein, alles Boͤſe als böfe iſt eine Fölge der 
nſchlichen Verſchuldung ‚inf fern es aber noche . 
ndig iſt, ein Beweis der göttlichen Güte: wie 


ın alle: goͤttliche Mohfthäten, die in Abſicht 
f Goͤtt gerecht find, weil bey Gott alles Gute 


gerecht, und alles, was Recht iſt, auch gut iſt, 
Abſicht auf uns nicht ſowohl gerecht als nothwen · 


| genannt werden muͤſſen. Wenn ein Richter 
en Miflethäter mit feiner verdienten Strafe bes 
t, fo-ift fein. Gericht ſowohl in Anfehung des Mifa 
zaters, als in Anfehung des Richters gerecht. 


enn er hingegen einen Mifferhäter begnabige, fo ö 


nen wohl der Rithter und andre fagen, daß er 
h feiner Barmherzigkeit recht gethan habe; der 
nadigte Miſſethaͤter hingegen kann nicht ſagen, 
‚übe ein Recht gehabt, begnadigt zn werden. So 
nen ung alle Wohlthäten Gottes nöthig ſeyn; wir 


en aber feinen gerechten Anſpruch daran; wir 


nen nicht fagen, daß wir fie verdienen, 
Hierauf erläutert Othlo Die verſchiednen Arten 


göttlichen Gerichte und Einrichtungen. Was 
schte Gerichte Gottes find, zeige er an dem Gen 


te über: Sodom und Gomorrha.  Dieß nennt er 
scht, weil eine Warnung ber görtlichen Gnade 
bemfelben vorhergegangen fey, und findee diefe 


wnung in goths Anrede an feine Schwäher, da 


Sodom mit ihm verlaffen follten, weil Gott ihre 
ade zu verderben befehloffen hätte, Wider den’ 
wurf, Daß dieſe Warnung bod) nicht an alle Eine‘ 
‚ner Sodoms ergangen fen, erinnert er, daß Gott 
her wiffe, ob diejenigen, , Die er zu. warnen bes: 
‚sten Hat, fich durch feine Warnung beſſern laſſen 
ben, oder nichtz daß er vor Diefen einige warne, 
eachtet er’ ihre Reharrlichfeit in der Sünde und. 
Da ihren 


y . 


= 


Erkenntniß beffer und lebhafter einpfinden und h 


eigt er an der von Ghost zugelaſſenon Crbſande 
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ihren Untergang vorher ſieht, als ob er das ı 
wife, damit er an ber Vergeblichkeit feine Ve 
nung jeige, daß er in feinen anderh Gerichten, 1 
er nicht ws anfündigt, ‚nicht irre, Er fr 
gleih, daß / alle Gerichte Gottes gerecht find, ' 
denen eine göttliche. Warnung oder Beitrafun 
her geht, der Menfd) möge fie nun aug dem 
der Natur, oder aus der Offenbarung wiſſen. 
Was nothwendige Gerichte Gottes find, = 
denen ex alle zum Beſten der Menfchen von Gu⸗ 
fchloffenen WBeranftaltungen und Zulaffungs‘ 
greift, zeigt er aus den Begebenheiten Joſephs 
‚Zulaffungen der Ungerechtigkeiten feiger Brix) 
" gen ihn nennt er nothwendige oder noͤthige dr 
te Gottes, und zwar wegen des Nutzens, denk 
den Patriarchen ſelbſt, für feinen Water und Hr 
ne Brüder hatten; ihre Nothwendigkeit aber? 
aus ihren Folgen. Eben dieß erläutert? 
dem Nußen, ben die Gläubigen den Bemiht 
and Arbeiten der Ungläubigen zu danken & 
Eine folche Wohlthat ſey die Erkenntniß ber ſu 
- Künfte und der Philoſophie, die mar den Undl 
gen ſchuldig fen. Jede diefer Erkenntniß ſey nt 
damit Die Gläubigen den Werth. ber geofenk* 



















ſchaͤtzen; damit die Kiugen etwas, was fie un 
tes voillen verachten, Die Thoren hingegen eine 
ben möchten, wodurch fie zeigten; was ſie w# 
und alfo durch diefe weiſe Einrichtung Gottes die 
gen und die Thoren einander bekannt m! 
u Fönnten. — — — 
Was man unter: göttlichen Gerichten, di 
gleich gereche und nothwendig find, verſtehen m 


| 


ſt, nach feiner Vorſtellung in Anſehung des erſten 
enſchen, eine gerechte Beſtrafung feiner Uebertre⸗ 
195 in Anſehung ſeiner Nachkommen ein nothwendi⸗ 
, oder nuͤtzliches Uebel; weil die Menſchen durch 
Erkenntniß dieſes Uebels zu Gott zu fliehen ge⸗ 
ngen werben; weil es fie zur Furcht vor Gott 
agt, und zugleich demuͤthig macht, . Eine ähnkis 
Anmerfung macht er über die Strafe, welche der er⸗ 
+ Mutter aler Menfchenpon Soft zuerfannt wurbe, 
Endlich zeige Othlo in verſchiednen Beyſpielen, 
8 perborgne Yörtliche ‚Gerichte find, Für Diefe 
t er diejenigen, deren Abſichten man weder aus 
n, mas vor ihnen vorher geht, noch aus Ihren 
Igen erfennen fönne. Er rechnet dahin die Ver⸗ 
fung Eſaus, die Blindheit fo vieler Heiden, bie ' 
ı dem Lichte der Offenbarung noch nicht erleuch⸗ 
worden find, die Unfruchtbarkeit "einiger Gegen⸗ 
ı vor andern, ungewöhnliche Witterungen, die 
isgeburten, bie. Peft und andre öffentlichen Pla⸗ 
ı, die alle nach ung unbekannten göftlichen Kathe 
uͤſſen En 
Mac) dieſer Erklaͤrung ber verſchiednen Arten 
tlicher Gerichte, Wege und Rachſchluͤſſe zeige Oth⸗ 
auf wie pielerley Arten die Gnade Gottes das Ver⸗ 
aft der Menſchen üherfteige, Er zählt fechs Are 
von Wohfthaten , die dem Menfchen von Gore 
ıe einiges Verdienſt deflelben erwieſen merden, 
e erfte ift auffer der Erhaltung feines Dafeyns, 
» feiner Fortdauer, die Befteyung von der Erbe 
de Durch hie Tafe; die zweyte, die Mitteilung 
Heler Arten von Nahrungsmitteln und die Untere 
fung aller finnlihen Dinge unter feine Herrfchaft; 
dritte, die Vergebung, welche Bott täglid) je⸗ 
n angebeihen laͤßt, der in feinen Beſtrebungen, 
EZ Ge 
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Schwachheit fällt, wenn er fie befennet ni 


denen fie aud) nicht zuvorkommen Können; und:) 


ſeyn würden. 


‚ ontworten, wie Das ganze menfchliche Geſto 


‚Nachkommen ein nothivendiges, und ihnen mifit 


tugendhaft zu (eben, in mancherley Soͤnden v 


reuet; die vierte, bie Verſchaffung fo vieler Mn 
und Öelegenheiten, rechtſchaffen zu handeln; x 
fünfte, die Errettung aus fo vielen Arten von k 
fuchungen und Gefahren, die fie nicht vorher ke 





lich die Verheiffung und Mitteilung fo viele; 
fen und herrlichen Gaben, nicht allein in der fir 
gen, fonbern auch) -in-der. gegenwärtigen % 
Alle biefe beweifen, daß Gott den Menſchen m 
Güte und Barmherzigkeit erzeige, als fie w 
nen, die, in fo fern fie etwas verdienen, ‚do0 
zu, ohne die Gnade Gottes, ganz uni 


So viel feßt Othlo voraus, um die Sragr 


um ber einigen Sünde des erſten Menfchen, * 
Alttheile der Verdammniß habe unterworfen mi 
koͤnnen. Die Antwort ift, um mid) kurz juf 
biefe, daß die Verdammniß der erften Menke! 
Anſehung ihrer ein gerechtes, im Anfehung Ik 


Bericht und Urtheil gewefen ſey. Der erſte Mud 
Habe gleichfam für dag ganze menſchliche Geſche 
einen Zweykampf halten muͤſſen, als derjenige, ? 
wegen des ihm ertheilten göttlichen Ebenbildes ai! 
befte und vollfommenfte Menfch vor allen ander! 
biefem Kampfe geſchickt geweſen ſey. Sein det 
weiſe, daß feine Nachkommen in gleiche Umfiet 
gefeßt, alle wie er gefallen feyn würden ; daß alfı,® 
Feiner von ihnen, ohne fich eines vermeßnen St 
ſchuldig zu machen, fich rühmen’ dürfe, ‚er wirt‘ 
biefem Streite gefiege haben, ſich auf — 
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und daruͤber beſchweren koͤnne, "daß er unter dem 
theile der Verdammniß uͤber den erſten Menſchen 
zriffen ſey. Alſo muͤſſe man dieſes Urtheil Gottes 
; ein den Menſchen noͤthiges und heilſames Gericht 
rachten, indem es bie Menſchen ihre Gebrechlich⸗ 
t und zugleich die Unendlichkeit der goͤttlichen 
nade lehre. Mit dieſer Betrachtung verbindet er 
e andre, welche zeigen ſoll, warum es dem, 
enſchen nicht leicht, ſondern ſchwer ſeyn muͤſſe, 
de und gut zu handeln. Das ſey eine Are von 
ıht, bie Gott für nöthig erachtet, theils zu öfe 
ıbaren , ob der Menfch mit dem Wunfche im Gu⸗ 
ı zu bebarren, ober mit: einem unbeftändigen Her⸗ 
n fich zu ihm nahe; theils aud) um dem Menfchen 
ne Gaben und Wohlthaten angenehner und theu- 
r zu machen, weil ung alles, was im Anfange bee . 
werlich ift, in der. Folge immer erfreulicher, was 
ı8 aber leicht falle, verächtlich werbe, und ihn traͤ⸗ 
: und nadjläßig mache. Jeder Menſch Fönne ſo⸗ 
ohl mit feinen aufferlichen Gliedmaßen, als mie. 
inen innern Gedanken und Gefinnungen auf fo die» 
rley Arten gut handeln, als er böfe Handeln kann. 
Bie er fein Vermögen zu eiteln ſinnlichen Ergögliche 
iten anwenden fönnie, fo Eönne er daſſelbe aud) zu 
Berfen der Wohlchätigfeit gebrauchen, und wie es 
y ihm ſtehe, laſterhafte Bewegungen in feiner . 
jeele zu erwecken, fo koͤnne er dieſe auch durch beßre 
jedanfen und Bewegungen beftreiten und unterbrüe 
en. Gott laffe freplich zu, daß bem Menfchen in, 
‚efem geben vieles dunkel, ſchwer und unangenehm ſey; 
ieß gefchehe aber in ber Abficht, daß es ihm niche 
2 Gelegenheiten fehlen möge, Glauben, Hoffnung 
nd Tugend zu ͤbee. — 


J — 
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geiſtlicher und moraliſcher Gegenſtaͤnde geſchidt ſu 


koͤnne; die Elemente, die Sonne, die Sterne, 


. . Hier nimmt Othlo Gelegenheit zu zeigen, U 
ber Chriſt alle Dinge zu feiner Erbauung anwende 


Thiere; weil fie alle zu ſymboliſchen Borftelung 





: amd in der Schrift auch: dazu gebraucht mare 


© Otkkaag.inden Dingen ober Sachen, Hier ſagt er ſe 
ap. Pezt. 


N 


! 


heftige Streitigkeiten in allen Schulen entſtar 


Diefe erbanlichen Anmendungen nennet er IP 
ria. Solche Geheimniffe, fagt ex, Finde man 







Meynung, was er unter den Dingen,“ bein 
aber den allgemeinen yerfiche, uͤder deren Ve 
lichkeit gleich nad) dem zehnten Jahrhunde 


Ich, fagteer, meyne, Dinge, ( res ). fin: 
yoiffermaßen alle Die Gegenſtaͤnde unfers Verfiur 
heiffen, welche durch feine ihnen eigue Selbftitiy 
keit beftehen, und nicht, wie bie Elemente, © 
Stangen, fondern zufällige Befchaffenheiten der & 
ſtanjen find, und durch dein Verſtand allein wi 
nommen unb begriffen merben, Als Erempi? 
ner Erklärung nennt er die Zahl, - den Tag, ! 
Nacht, die Mattigkeit, die Argeney, den I 





um, die Armuth . Ex bemerkt zugleich, dehr 


dre zu feiner Zeit das Wort Ding für & 
ſtanz, andre für eine zufällige Beſchaffenhein 
brauchten, da er mit den Akten bioß diefen d 
griff damit verknuͤpfen zu duͤrfen glaube. P 


Feht hieraus daß Ochlo unter bie erſten, und 


unter Die vernuͤnftigſten, Nominaliſten gehört * 
Anmerkung, welche zur Ergänzung deſſen gehoͤrt 
ich von den Nominoliſten und Realiſten geſagt hi 

Weil er einmal den Satz vorgetragen hatte, 


ue Dinge geifiche und mpftifpe Debenamge 


Gen, ober Haben Fönntenz So nimmt er baten z 


5 . * 
4 . .% ° 3 
. 


de: y iu ET SEE nd Er nd —— 
\ . 
. 


¶ Zuehter af. er 


, feing Miynung auf die Schre von ber Dreyei · 
keit anzuwenden. Er finder das Beheimniß der⸗ 
ven in. dem Pegrife ber Zahl, . Was er. darüber 
t, iſt freplich ein Spielwerk, daß dieſe we 
re weder auffläre noch fonft von einigem‘ 
wiſt; das aber: Hoch. Nachdenken zeigt, ob. er. 
Id) Auguftinum zum . Vorgänger. darinnen ger 
e hat... Ich glaube, es wird zu einigem Ber 
fe davon genug’ ſeyn, wenn: ih. nur etwas 
ı diefen mpftifchen Erläuterungen biefes Geheim⸗ 
aus dem, mas fi von ben- Safe denten tape, 
ühre: 

Daß die Einfeit ; fageer y als bie Urfache een - _ 
en Zahl durch fich-feibft beſteht, Feine Zahl aber 
je die Einheit beſtehen kann, dag bedeutet, ber eie 
e allmächtige Gott fen fo vollkommen und ſo ein⸗ 

h, daß er. zwar felhft-feines andern Wefens be: „ - 
fe; daß aber feine Creatur ohne ihn beftehen koͤn⸗ 
Daß er ber Erfte genannt wird, das fiheint ihn 
he allein die Einheit, ſondern auch die Dreyeinige. 
t zu bezeichnen, weil ber Begriff eines Erſten ohne 
ı Begriff von dreyen ſich nicht denken laffe, Wär 
auch nie Engel oder Menſchen gewefen, fü wuͤre 
1 fich Doch die Perfonen, Vater, Sohn und heilie 

Geiſt zum Weſen Gottes ſchicken. Diefe Ber . 
(eniffe hätten in Gore ftatt gefunden, auch ehe eine 
etliche Perfon yon den Engeln oder den Menfchen 
priefen worden fen; wie das Wafler, fo in einee 
bewohnten Gegend -fließe, Darum nicht weniger 
oͤpfbar ift, ob es gleich nicht geſchoͤpft wird. Gott 
u, ehe er dieſen Ramen haste, Gott; alſo gab a 


ch von Ewigkeit her in ben drey Perſonen einen 


rund in Gott zu der. Benennung bes Erften, Man, 
uß abep, wie er eig dabey aumerken, daß, 
3... pen 


” 
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. wenn unter ben göttlichen Perſonen eiwe.die erſte 
ne andre Die zweyte, „eine andre Big dritte heikt, 
mit feine Priorität der Zeit, wie bey den Men 
‚ fondern nur der Ordnung angedeutet werde. M 
wenn wir fagten, der Erfte, ber Zweyte, der: 
te, fo Dächten wir weder an die vorzüglide V 
de des Erfien yon den Uebrigen, ned ar: 
ungleiche Alter derfeiben,  fondern bloß an ı 
Unterfchied von einander, weil Daraus, wen 
bloß fagten der Eine, der Eine, der Ein, 
mand wiſſen fönne, wer dee Erfte, der Zi: 
und der Dritte wären. Die göttlichen Per; 
werden alſo im Zählen von einander uni‘ 
den, damit diefe drey Thätigkeiten, (efic 
uns ſtets befannt bleiben möchten, nicht che 
Dadurch eine Ungleichheit derſelben unter en⸗ 
zu erfennen zugeben. Denn obgleich alles in’ 
Eins fey, ſo bleibe es. doch für ung noͤthig, ve“ 
einigen Gott verfchiebne Perfonen , verfhien‘ 
flimmungen und Eigenſchaften, verſchiedne I 
ſchiede zu bejahen, wie ein Kind, das ned“ 
ganze Wörter in gebrochnen Sylben ausjun? 
gendthiger fen. Dieſes erläutert er mit einen! 
dern, den Alten gewöhnlichen, Gleichniß von 
und bemfelben Waffer, welches in ver Duck, 
Strome und in der See ift. 
.. Alle Mehrheit, deren Grund ind Anfang" 
Zahl Zwey ift, entfpringt von einer Einheit dt‘ 
ne andre Einheit, und entfernt fich Yon der Er" 
um fü viel weiter, je mehr fie verbieffältigt ® 
Alſo erfchaffer der Water alles durch den Sohn, ? 
ben Namen des Eingebohrnen verbient, weile! 
Vater vollfommen gleich ift, gleichwie bie # 
Einheit nur durch die erfte if, und nicht u 
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n kei aber doch nichts anders als bie erſte ſeyn 
an, weil fie auch eine Eins oder Einheit if. SE 
Je der heilige Geift- vom Water und‘ vom Soßne 
8, weil die Zahl Drey nicht anders als durch die 
ihlen Eins und- Zwei ift, ober fi) nicht ohne Eins 
d Zwey gedenken läßt, '- 

Diefes myſtiſche Spielwerk treibt Othlo no 
ıge; er findet das Zeichen des Kreujes’in der 
reyeinigkeit; erderkiaͤrt, wie vielerley geiftfiche 
edeufungen, die Zahlen zwey, drey, vier, fünf, 
H8, fieben, acht, neun, zehn; welche ſie allein, 
che fie in Verbindung mit andern haben, nimmt 
von Öelegenheit, von der Harmonie und Ueber⸗ 
iſtimmung , die in allen göttlichen Werfen iſt, zu 
yen, und befihließt theils mit der Lehre, daß die 
yifchen Dinge in den Sacramenten, die durch den 
amen Gottes geheiliget werden, nicht allein my⸗ 
ſch, oder bedeutend, ſondern auch heilig und heil⸗ 
m waͤren; theils mit verſchiednen moraliſchen 
rundſaͤtzen und Regeln, von denen ich einige an⸗ 
hren will, um zu zeigen, daß die Kenntniß geſun⸗ 
r moralifcher Beobachtungen und $ehren im eilften 
ahrhunderte noch bier und da erhalten. und geuͤbt 
urde. Hier ſind einige von dieſen Se und, 
zorſchriften. 

Gott laͤßt nichts Boͤſes ungeſtraſt. Das Ende 
nd Ziel alles Geſetzes iſt die Siebe Chrifti. Seine 
jeliebten darf niemand Chriſto vorziehen. Große 
iſter koͤnnen nur durch einen großen Fleiß und Ernſt 
berwunden werden. Je neidiſcher ein Menſch iſt, 
eſto aͤrmer iſt er. Wer geſchwind lacht, erzuͤrnt ſich 
uch geſchwind. Jeder Menſch iſt hart, wie ein 
Stein, wenn. Gott ihn nicht erweicht. je mehr 
denntniſſe einer hat, deſto mehr bedarf er der u 

mu), 


— 


2°. der Verfchmender thun beyde zuviel, Lauichte e 
ſten find ſchwerer zu beflern, als Heiden. Wer ni 
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Demuth, Wer gut lehrt und ſchlecht lebt, beſchim 
mit feinen Sitsen die Tugenden, bie er mit [ein 
‚Worten preift. Gott verabfeheut bie Almofen, 
som Haube gegeben werden, Das it eine hr: 
Bünde, woran ſich andre ein Exempel zu für: 
nehmen, Wer fich recht befehret, muß das 
mit eben bem Eifer thun, womit er bus % 
















- and Bemühungen ber Obern. Wer niemals 
Bie Sünde geftsjtten hat, der weiß, heynahe »4 
was Arbeit ft, Miemand, mer fünbigt, muß 
ben, daß er weriger geftraft zu werden herdien ! 
es eine Menge von Suͤnden ift, denen er nad! 
Es giebt. nichts Böfes, daß Gott nicht zum? 
braughe, Freche Augen verrafhen ein well‘ 
Herz. Menſchen, die in Wollüften leben, fir 
nicht erwägen, was eine beſtaͤndige Strafe für! 
große Strafe ſey. Schlechte Handlungen Ki 
entfehuldigen, - heiße Suͤnde mit Suͤnde hl 
Diele fürchten ſich vordere Schande, und Ir 
ſich nicht vor ihrem Gewiſſen. So lange ir 
Menſchen feine böfen Handlungen nicht misful? 
- fo fange herrſchen noch Pie Safter. über ihn. ® 
einer ernbten will, das muß er ſaͤen. Die! 
nunft erwirbt ſich fo viele Belohnungen im 
mel, als fie böfen Gedanken widerſteht. * 
Stolz allein verderbt alles Gute. Dex Beißig ? 


—* 


"2. 


| ſchweigen weiß, weiß auch nicht zu eeden. = 


\ » 


— Ps - 
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hter Zelt aber zu reden und zu ſchweigen voiffern 
u gehört eine lange ‚Erfahrung. - Das: ift ein 
rigter Wandrer; der, wenn er an eine ange 
me Wiefe koͤmmt, vergißt, wohin er will, Wo 
e Furcht vor Gott iſt, da herrſcht die Sünde, 
er in Ein Laſter fälle, wird bald in andre fallen, 
er gefund bleiben will, muß. über feinen Kranken _ 
yen. . Der ift.ausfchwaifend zärtlich, der nichts 
angenehmes und Verdrießliches keiden will. 

Solcher Sehren Fönnte, zum Beweife, wie viele 
tige. und geſunde Kenntniffe Othlo bey allem Aber⸗ 
uben feiner felbft und feiner Zeit gehabt hat, noch 
fe aus feinen moraliſchen Sprüchen anführen, und 
h viele gute dogmatiſche Anmerkungen, vornehm⸗ 
‚ über ben rechten Gebrauch bes goͤttlichen Wor⸗ 
, und in diefem befonbers der Pfalmer zum Ges 
2, zur Beflerung des Herzens, . zur Aufmuntc-· 
ig zu einem; tugendhaften Leben, und zur 
ng eines ernſtlichen Haſſes gegen das Laſter. ‚© 
‚elle aber fhon aus dem Angeführten zur Gnüge, 
Ber ſelbſt uͤber die Religion gedacht habe; . daß 

Widerſpruch gegen den uͤberhand nehmenden - 
Deauch der Dialektik in dem Bortrageihrer 
ten einer wahren fpRematifchen Erkenutniß derſel⸗ 
ı nicht hinderlich gewefen ſeyn würde, - wenns 
ch mehr Beyfall gefunden hätte, als er fand; ni 
ın alfo nicht jede Widerfeglicjkeit gegen bas,. was 
olaftifche und gelehrte Theologie genannt zu- note 
1 anfleng,einer blinden Anhänglichfeit an die gebiee 
ifchen Ausſpruͤche der vergangnen Zeiten zuſchrei⸗ 
n müffe, da der Augenſchein lehrt, daß Othlo 
er die Schrift, welche doch die Quelle und der 
rund aller zufammenhängenden und ſcharfſi — 
tkenntniß ber. Religion ſeyn vu weit — — 
| achte, 


x 


608 Geſchichte der Dieligien, 


dachte, als diejenigen thaten, welche ihnen durch 
ariftotelifchen Präbicamente und den; Spncretifn 
ber platonifchen und :peripatetifchen Meynunger 
neues Sicht: anzünden zu. koͤnnen, ſich einbihder. 
Ein Vortrag, wie Othlons, war bey feiner keit: 
feit und. Klarheit im Grunde philofophifcher, de: 
zu feyn fehien, ob er gleich nicht fo bialektifh © 
fisfündig war, als die Schreibart eines Anfeln: 
Jedoch fo: gefährlich "und anſteckend If & 
Neue, fobald es zumal durch das Anfehen, die? 
munterung und das Beyſpiel ſolcher Gelehrten, : 
. ten ihre äufferliche Würde und Größe einen me 
gen und Ausgebreiteten Einfluß verfichert, ange 
fen und empfohlen wird, Mit diefer ſchwaͤrment 
Meigung zum Neuen verband fich in biefen 22 
eine eben fo Heftige Begierbe, für gelefre-und (tr 
finnig gehalten zu werben, und fich in den Kıfı“ 
tiefen Einficht in bie Pfilofoppie zu feßen. Dr 
übergiengen Die Gelehrten des zwoͤlften Jahrhunder 
alle hiſtoriſchen Wahrheiten der Religion, meldıt 
nen kelnen Stoff zu dialektiſchen Gruͤbeleyen ir 
ten, und auch, wo fie einer Erläuterung bedıri: 
andre Kenntniſſe foderten, : ale Diejenigen, di 
aus dem Boethius, aus Porphyrs Syfagoge, * 
aus-derimeht ſaraceniſchen als ariftorelifchen P 
ſophie haben fonnten, wie nuͤtzlich oder norhmet: 
auch ein vernänftiger und. ausführlicher Vortrag 
felben geweſen ſeyn wuͤrde. Darum magten fie!‘ 
mit Ihren Gruͤbeleyen bauptfächlich an die Och 
niffe der Offenbarung. Darum warfen fie lat 
Fragen auf, welche einen Schein von Widerſond 
hatten, dadurch in Erſtaunen fegten, und geſchictt wi 
sen, Verwunderung Über ihre Kunſt, Saͤte, d 
einander zu widerſorochen ſchienen, mit — 
Nora © u — V 
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inigen, bey dem großen Haufen zu erwecken, ob ⸗ 


ch der Friede, den ſie zwiſchen ihnen vermittelten, 


—— Friede ſeyn konnte. Wie vielerley 
fuͤndige ragen hat nicht allein Anſelm von Can» 


urn in. feinem Monologio und Profologio, in’ 
em Werfe yon der Dreyeinigkeit wider den Roſ⸗ 
1,in feiner Abhandlung vom Ausgehen Yes heill⸗ 
Geiſtes, über die: Frage: Warum Gott Menſch 


orden fey, ' über den Willen Gottes, über den 


[des Teufels, und bie. Jungfrauſchaft Marik 
geworfen und zu beuntworten verfucht! Wie uns 
Den göttlichen Derfönen eine das Weſen der an 
a, und in aller dreyen nur ein Weſen, wie ber 
hn die Weisheit und, die Kraft des Vaters; ; wie 


in Wort und nicht mehr als Ein Wort; wie der | 
ige: Geift die. Siebe.des Vaters und des Sohnes 
iz vom Vater und ganz vom Sohne, und doch 


: Eine Siebe; wie er unerſchaffen der Schöpfer, 
auch das Weſen Gottes fen; wie er vom Water 


, vom, Sohne ausgehe, ohne doch ein Sohn weder 


Vaters noch des Sohnes zu feyn: Darüber 


ed gegrübelt,.. Wie das Boͤſe in die Engel kom⸗ 


; warum der Teufel die Gabe der Beſtaͤndigkeit 
Je empfangen zu haben feheine; ob der Wille und 


fen Richtung auf dasjenige, worauf er fich nicht 


ten ſollte , für das Boͤfe ſelbſt gehalten werden 
ſſe; wie dieß ohne etwas zu ſeyn, doch ein wirk⸗ 
es Weſen zu haben, oder etwas zu ſeyn ſcheinen; 
rum eine Creatur nicht eben ſo leicht zum Guten 


uͤck kehren könne, als fie ſich Davon abkehre: Sole. 


Fragen zu entſcheiden, dazu gehörte Scharfſinn! 


arum die Erlöfung durch Feine andre, als eine” 
tliche Perfon möglich geweſen fen; ob der Teufel 
e aa Gewalt — die — gehabt = 


be, 
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Marten. 


— C bekannt gemachten Geſpraͤche ſ hie; : Ser: 


— 


der anfängt, nach Licht zu verlangen, die g 


‘ gen, fonder aud) ganzer Klöfter, - bie fid fr 
wenn fie folchen ſcharfſinnigen Geiftern ihre ER: 


ten den Kloͤſtern Ehre: und: bereicherten fie zul" 


Ä Fragen waren es, mit Seren Aupköfung ſich Ar: 
Secharſſinn beſchaͤftigte; in ber Abficht, bie Ber“ 


. Gottanftändigkeie. "Eben ſolche Frage mar 


nicht nachzufeßen iſt, ‚fondern auch in Anſehm 
ungen, als in ſeinem Ausbeugfe ſich auf ein“ 


N 


m 
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be, und warum; ob es Gott gezieme, den Menſt 
ohne Genugthuung, Sünde zu vergeben; oben 
mlehr heilige Menſchen, als gefallne und verdan 
(Engel ſeyn werden; was ber Menſch Gott atız 
habe, das er. ihm nicht ſelbſt erſtatten koͤnne; m: 
ine, Erläfer wahrer Gott und wahrer Menſh zus 
habe ſeyn; warum nur das Wort Menſch m 
zaufen und. Menſch werden koͤnnen: Solche !; 


moaͤßigkeit des chriſtlichen Haubens zu bemeil: 
wwar entweder durch die Grundfäße der Möge‘ 
und Unmoͤglichkeit, oder der. Trorhmwendigki" 


worüber der Erzbiſchof von Rouen, Huge, w 


welche bekannter zu ſeyn verdienen, als fie Inh 
ellein, weil Hugo; Anſolmen an Scharf‘ 
Konheit und Deutlichfeit forwohl.in feinen I 
theuhafte Weiſe van Han unterſcheidet. Ih 
chungen, die eine ungewoͤtzuliche Staͤrke eines in!“ 
Vetrachtungen geibten Goiſces zu beweiſen ſchen 


arwecken Bewunderung, und in Zeiten, wo min“ 
Dieſe reitzte die Eitelkeit nicht allein: einzelner Gi 
anvertrauen konnten. Mit der. Begierde nad I 
verband ſich der Eigennutzz dergleichen Lehrer 1" 
Bar wer läßt fuch nicht am liebſten won denen 


— 


4 
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richten, von denen man ben- grünbfichfieh und 


arfſinnigſten Unterricht erwartet? Zwar wur⸗ 


ı diejenigen, welche das. Anſehen und Werdienſt, 
arffinniger und tiefdenkender als andre zu fenn has 
ı und behaupten wollten, zumeilen von dem leide, 


ı fie ermerften, ober von dem Eigenſinne derer, Die 
8 Alte immer, ohne zu unterfuchen, was beffer if; 
ra Meuen vorJiehen, heftig verfolgt. Dieß erfuhr 
ı-vor andern Roſcelin, Abaͤlard, und: Bilbere 
n Poitiers. Allein folche philofophifche Theologen 
wen nur. dann in Gefahr, Ehre, Bequemlichkeit, 
»ſundheit und Freyheit zu verlieren, wenn fie den 
‚fichten, den Wortheilen, dent Anfehen und bee 
erfchaft mächtiger. Aebte oder Bifchöfe gefährlich 
werben ſchienen; ungelehrte Praͤlaten fonnten es 
erdings nicht mit Gleichguͤltigkeie anſehen, mer 
& Ehre von-einem Scholaſticus verdunkelt wurde. 
ußten aber nur ſolche theologiſche Gruͤbler ſich ‚bie 
iſchoͤfe verbindlich zu machen, oder wurden ſie end⸗ 
ſelbſt Biſchoͤfe: Sp Hatten fie entweder nichts zu 
chten, oder fie konnten das Geſchrey, das don ıef 


en Altern Eiferern wider fie erhobem wurde, große. 


ithig verachten. Man mußte es ja einem Biſcha⸗ 
noch Danf wiflen, daß er ſich in dem Unterrichte 
chriſtlichen Welt bis zum Vernuͤnfteln herunter 
ſen, und nicht mit bloßen Machtſpruͤchen entſchei⸗ 


wollte, was man glauben muͤßte. Wie traurig 


e Roſcelins Schickſal; aber wer wagte ſich an ei⸗ 
Anſelm · von Canterbury? Gelehrte im ſolchen 


ſten waren Athleten, mit denten niemand einent 
mof wagen wollte. Abaͤlard erbittett die Moͤn/⸗ 
und beleidigt ie höhere Cleriſty; wie ungluͤcklich 


ſDe er nicht, und in welche Gefahr grrieth nicht 
bert von Poitiers, weil er roſceliniſche und abaoͤ⸗ 


Th. 2. B. 


1 


—— au brhaupten ſcheen, und. ein 
A ag, mc 


»- 


den Namen: von einem Walther im Klofter u 


7 Berftand und Scharffinn zu haben. 


« \ an ber Lehre vonder Dreyeinigkeit, an der let? 
ber Menfchwerdung, an dem Glauben der Kirdr" 


herte fich in feinen Unterrebungen ſchon mehr u 
verordneten Glaubensartikel, wie fünftig ein“ 
fuͤhrlichere: Betrachrung feiner Befpräche be 
| ſtem, waren ſie nicht. Jedoch wie Burchard % 
Bborme, Ivo von Epartres und andee Ausplee® 
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mächtiger Bernhard von Claifvayr in der Ehre 
Mönchftandes bie Ehre der Netigion zu rächen giu 
te! Petrus, ver Lombarde, erhielt oleiha &ı 
beleyen wegen, mit ihnen einen gleichen befchimpiz 



















ge 
2 


heiligen Victor. Ex hieß, wie fie, einer vond 
‚vier Labyrinchen Sranfreichs; allein, dieß [der 
— feinem Gluͤcke noch feinem Anſehen; dem! 

ar Bifchof von Paris. Eben die gruͤbelnden ſ 
gen, um welcher willen einen Roſcolin und einen: 
Lord die Bannftealen mehr als einer Kirder 
fommlung trafen, machten dieſen Biſchof zur? 
wunderung feiner Zeiten und zum Orakel ber {if 
ben Jahrhunderte; fo. verfchieben iſt es, auf den? 
Brücke, oder auf dem bifhöflichen Stühle in ſa 


Anfänglich übten diejenigen, welche über hi 
ligion in diefen Zeiten philofophiren wollten, ih‘ 
lektiſche Spitzfuͤndigkeit, mit der fie fich fo wei 
andre erhaben zu ſeyn glaubten, nicht an allen the 

giſchen Materien, die zuſammen ein Ganzes an 
hen, fondern nur an einigen Lehron des Glaube 


dem Sündenfalle, dem freyen Willen und der 
Deftination. Dieb: thaten Rofcelin, Anfelm 
Gilbert von Poitiers, Hugo von Kouen! 


Syunbegriffe aller der durch feperliche Kirchenſch 


wird; allein eins eigentliche Summe; ein naht 
Einfichten der damaligen Zeiten volfkändiges © 


2 
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Zweyter Abſchniitt. Ku 
en geiſtlichen Verordnungen machten, um ziden 
liſtaͤndigen Inbegriff aller geiſtlichen Rechte zu etw 
(ten: So fingen auch, nachdem die Pariſer Schw 
ſich zu einer völligen Univerſitaͤt gebildet hatten; 
le an, welche andre in ber Theologie-unferrichten Boulay. 


‚ten, theologiſche Summen: zu fehreiben, die fich 2 


vohl der Abſicht, als der Eintiehtung und Form 
ch, vor den altern ifidorifchen Sammlungen fir | 
ber Lehrſpruͤche unterſchieden. Die Mönche im Chrom; 


loſter bes heiligen. Trudo haften ſchon gegen das Trud Su- 
nde des eilften Jahrhundertes eine Idee von eine. t. IL 
chen Summe gehabt. Der Abe Midolf ſchrichꝰ I 


fe Sammluug, und fie war vpn der ESumme hex 

genden Zeit nur darinne unterſchieden, daß fie zu⸗ 

sich viele kirchliche Verordnungen enthielt. Wil 

lan von Champeaur verfertigte eine; die noch.ie. 

r Bibliothek. det; Frauenkirche zu Paris noihandens 

n fol, Eben diefe Arbeit unternahm Aildeberr, 

r Biſchof vor Mans, diefer ſo unermuͤdete und ums 

ſchoͤpfiiche Serͤbent, der am Ende des.niftenund 

nerſten zwanzig Jahren des zwoͤlſten Jahrhunders 

; fchrieb.: Seine Summer hat in der, Ausgabe ſei⸗ 

r Werke von Benugendre den Nemen eines theo⸗ 

gifchen Tractats, und ift nad). dem Urtheile bier 

; Gelehrten feine Arbeit, weil fie nicht allein mitten 
einer handfchriftlichen Sammlung : feiner Werte Hildeb. 5 

findlich ift, ſondern oft eben biefelben Gedanken 0 


Anton. 


id Ausdrücke hat, als feine Homilien haben, Weil Beaugen- 


eſe Abhandlung den folgenden Scholaſtikern, weldre p. 
e theoiogiſche Summen ausgearbeitet haben, ein7010. fgg. 


duſter, nach dem fie ſich bilden mußten, geweſen 
ſeyn ſcheint: So will ich denen, die ſie naͤher zu 
nnen wuͤnſchen möchten, einen kurzen Entwurf da⸗ 
m mitteilen. er Zu 


Qq Dies 


— 
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Dieſer theologifche Tractat nun beftcht u 
vierzig Kapiteln und aus. einer kurzen Vomede. D 
Anfang macht er mit der Beſchreibung des © 
bens; er nimmt ſie aus dem Briefe an die irn 
xz. 2 mb verbindet damit die ſeinige. Er beftehtima 
voͤlligen Gewißheit won unfühtbaren Dinges, I 

Aſt, als diejenige, die Meinungen haben⸗ 

nen, und geringer als. Die, welche eine eigens 
not Miffenfchaft begleitet, Diefes hat den fpütern!» 
=> $egen, die ſich durch den Namen ber Scholaſtika⸗ 
—R andern unterſcheiden, —*8 zur Unterfik 
RT gegeben, ob der Biaube eine Wiſſenſchaft ge 
werden koͤnne. Glauben, ſagt Hildebert, if? 
als mehnen, und weniger als wiſſen, weil nit 
einſt wiſſen und verſtehen ſollen, was wir hie? 

ben. Ootthat ſich den. Menſchen fo vom Au 

| an geoffenbart; daß er ihnen nicht ganz und? 
Ä bliebe, aber auch nicht ganz von ihnen begrifar 
.\ den Pönnte Durch das gefihriebene Geſch hu} 
Haube einen. Zuwachs erhalten; dieſes abe de 

bie Prebige bee Apoſte Der Glaube iftes, I 
Berechten, bie. Größen und die Geringen felig 
das ift, die Weiſen und die Einfaͤltigen, und 

fo, daB ber Glaube von- jenen dem Glaub: 
Schwachen, die niche ſo weiſe find; gu Hiüffe fi 
. mb ihn ergänzt, Dieß ift eine Art von.vorluf 

“ Einleitung in die Theologie, und hier findet ma‘ 
Keime von dem ausgewickelten deutlichen un! 
dunkeln oder eingewickelten Glauben, worüber? 
Schofaftifer ſo viel zu philofophiren wiſſen. 

ı  alldebert handele hierauf die Lehre von ber‘ 

heit und dem Dafeyn Gottes, von der Drepein! 

von bem Unterfchiede, von den Eigenſchaften der 

lichen Perfonen und von ihrer Gleichheit ab, 
trachtet Das Vorherwiſſen und Die EEE uns 


4 

























a, 


 Swöjter ann. cr 


ottes, bie e fo von einanber-unterfiheibet, daß er 
eg auf die Seligen und Verdammten zugleich, und: 
:fe bloß.auf die Auserwählten bezleht. Won dem 
etlichen Willen lehrt er, daß er die Urſache allen: 
inge fey, von ber Allmacht, daß fie ſich zwar auf. | 
ss Mögliche erſtrecke; daß Gott dennoch aber nichts 
rke, als was mit feiner Wahrhaftigkeit und Ge⸗ 
heigfeit uͤbereinſtimme; von der Menſchwerdung, 
ß es ber zwenten Perſon anfländig gewefen fen, 
enfch zu werben, bamit ber Sohn Gottes auch bed 
enſchen Sohn ſeyn moͤchte, damit die Welt durch 
a die Weisheit erloͤſt wuͤrde, durch weiche fie ewe 
affen worden war; daß das Wort, als es Fleiſch 
rde, wohl eine menſchliche Natur, aber keine 
nſchliche Perſon angenommen, habe; daß. Die, 
nfehliche Seele mit dem Woree dereiniget, alles 
fe, aber durch Die Gnade, nicht von Matur, mie, 
s Wort; daß, nachdem ber Sohn Gottes einmal 
enfch geworden fen,. ev auch immer Sort und; 
enfch bfeibe und .bleiben werbe. 

Bon den Engeln wird gelehrt, und darinnen hate 
Aildebert:eine von andern verfchiedene Meynung, 
tt habe fie mit den. Menſchen zugleich erfchäffen, 
» ihnen den emppreifchen Himmel. zur Wohnung 
jewiefen; felig, ment er, wären fie nicht erſchafs 
worden, ‘aber: in ber Abficht,,. daß fie eg werden 
ten; ihr Fall ſey, ohne einigen Zwifchenraum von 
t auf ihre Schöpfung gefolgt. Lucifer ſey einer 
den vortrefflichſten Engeln geweſen ; bie Gefal⸗ 
m unter ihnen wären weder im Himmel, noch auf 
Erbe, damit ſie den Menſchen nicht zu vlel Un⸗ 
e und Verdruß machen möchten, ſondern hielten 

in einer bieten finftern Luft fo lauge auf, bis fie 

jüngflen Gerichte In die Höfe würden hinabges 
fen werden. ° Gr — — derarge —* 


N. 
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get; auch giebt de mit dem heiligen Gegot, tm 
Großen, einem jeden Menfchen nicht einen; forder 
zween Engel zu-beftähdigen Gefährten; einen guim 
der ihn befhüge, und einen böfen, Der ihn verfüht 
Aildebert wußte alfo von den guten und böfen fi 
geln noch‘ mehr als Diejenigen in unfern Zeiten, de 
ffe, die Schrift mag auch noch fo Furägn dem Me 
sichte von ihnen ſeyn, nicht weitlaͤuftig geriug ch 
handelt werben kann. | 

Hierauf folgt bie Abhandlung won den fer! 
gewerken ver Schopfuͤng. Hier eroͤrtert er die b 

von der Schöpfung der erſten Menſchen, von ir 
Falle, von der erſten Suͤnde, bie, ſeiner Mer 
nach in einer Regung des Hochmuche: beftand; * 
ver Gewalt, die Mam hatte; ſie zu untemid 
und der Unterlaſſung ihres Gebrauches, modur! 
Krauͤfte des freyen Willens fo’ vermindert ſind 
er nach der Erloͤſung des menſchlichen Geh“ 
einer innern wirkenden Gnade, ' die ihn zum D 
tuͤchtig mache, noͤthig hat /: da er von: dem Jul! 
einer mitwirfenden bedurfte. Der Menfdh, m 
er, ‚habe durch feinen freyen Willen gwvar:falln, © 
Sich nicht wieder fetbft davon aufrichten koͤnnen. 

. Die $ehre von dem Falle und dem fragen Vi 
des Menfchen führt Hildeberren quf bie Lehtt 
ber Erbfünde und der wirftichen Sünde. In 
Biejenige, die uns in unſerm Urſprunge vergifte 
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er fieben Tugenden entgegen; bie die fehen Ob 
des heiligen Geiſtes in ans wirken ſoſlen. Man 
daß dieß ahes auguſtinianiſch HR und man — 


J 


Pi 
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n, daß die, folgenden Zeiten in dieſer theologiſchen 
toral wenig änderten; die Form wurde durd) die‘ 
ermifchung ber ariftotelifchen Moral mit der hrifle 
5 En andre 5. das Weſen blieb aber immer 
elbe. ei al 3 = Ba es ze 
Um den fehäblichen Folgen abzuhelfen, welche die 
bfünde und die wirklichen Sünden nad) fid) zie⸗ 
n, bat Jeſus Chriftus die Saeramente verordnet, 
ieß find ſichtbare Zeichen ber unſichtbaren Gnade, 
e fie wirken. Hier haben wir einen ganz andern 
egriff. von den Sacramenten, als ber ift, den ſich 
vohl die Lehrer ber lutheriſchen, als die Lehrer der 
ſormirten Kirche Davon machen; ganz unterſchieden 
ch von dem-igigen Begriffe der roͤmiſchen Kirche. 
{ft ganz auguftinianifch, der den Sacramenten 
en die beffernden Wirfungen zuſchrieb, bie Das, 
ort Gottes hat, meil-fie, feiner Meynung nach, 
h:ein finnlicher Unterricht in der Religion waren, 
eswegen er fie auch das fichtbare Wort Gottes 
ne. Hidebext laͤßt fich in feine ausführliche Abe . - 
ndfung von ben Sactamenten ein, und beſchliß 
it einigen kurzen Anmerkungen uͤber das alte und 
ne Teſtament. Das Ganze iſt mit nicht getinger 
eutlichkeit, Genauigkeit und Ordnung abgehandelt. 
zenn er eine Frage aufwirft, fo fängt er gemeinige \ 
h damit an, baß er die verfehlebnen Meynungen⸗ 
daruͤber von andern vorgetragen worden find, an⸗ 
pet, alsbann bie feinige mittheilt, und biefe theils 
it Ausfprüchen alter Kiechenvaͤter, cheils mit ane⸗ 
en Gründen unterſtuͤtzet und beweiſt. 


— 





Kein Gelehrter verurſachte durch ſeine Bemuͤhune J 


n, alle Hauptlehren des. Glaubens in einem Inbe⸗ 
iffe zuſammen zu faſſen, und fie mit ben Grund ⸗ 
zen der Dialektik und Philoſophie jubeln ; 
mit denſelben zu — und zu beweifen, u 
BE » 7 2 BE. ve 
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‚ Auffehen, und. Bewegung, als Peter Aboͤlard ni 
feiner Einleitung in die Theologie, mit feiner drii 
lichen Theologie, und mit feinem” Ja und Nein ( 
et non), ‚Won diefen in ber Geſchichte der khaki 
(hen Philofophie fo merfwürdigen Werfen find n 
Die beyden erften gebrudt; dus letzte, das vielbi 
die Bekanntmachung eben fo fehr verdiente, als ſa 
übrigen Arbeiten, liegt noch in ben Bibliotheken 
Frankreich verborgen, und ſcheint auf einerley 
gen verfchiebne einander widerfprechende Ente 
dungen der Kirchenvaͤter Vorgefragen zu haben. ® 
er ſowohl durch jenen Stolz, der ihn verleitet: ! 
alle Gelehrten feiner Zeit mit verächelichen Auge? 
gufehen, als durch feine Geſchicklichkeit viele bekt: 
und zu einer ihm gefährlichen Eiferſucht mite k 
" gereizt hatte: Sa wurbe er dieſer Schriften n? 
befonders von dem frommen Eifever, Berl! 
von Clairvaux, wie auch theils vom Hugo, I 
‚von Walthern, die beyde angefehene Moͤnce⸗ 
Kloſter bes heiligen Vietors zu Paris waren, de 
Irrthuͤmer beſchuldigt, und er. hatte Streitiglan 
baruͤber auszuhalten, Schutzſchriften für ſich m? 
arbeiten und Widerrufe zu thun, die fein ganpes!" 
mit Bitterkeit erfüllten, - Er wagte wirklichn 
kuͤhne Meynungen, von denen gleichwohl einig! 
feiner Zeit mehr‘ Nachfiche fanden, ale fie in! 
Unfrigen, die fich einer weit geößern Mäßigung 
Duldurg rüßmen, gefunden haben wuͤrden. 
Man kann fich Teiche vorſtellen, wie viele — 
- Abälarden, dem feine Vorleſungen über die Th* 
gie, ungeachtet alles Wiberfpruches wider ifn, F 
ke auch lehrte, einen ſo großen Zulauf verfhaftt 
die Kirche mit gleichen philofepfifchen oder aud 
noch beflern, noch vechtgidubigerh, und mit dem 
derthume ubereinſtimmigern Terbge ann, 


! 
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‚ten. .. Eswar im- zwölften Jahrhunderte niche 
vers, als im achtjehnten, wo nicht allein jede Aka⸗ 


vie. andre, ſondern auch an einer jeden faft alle 

jefnen Lehrer ihre eignen Compendia haben, und - 
kann ihnen die Freyheit ftreitig machen, 'ihte ..- 
huͤler nach ihren eignen Vorftellungen, wenn fie - 


‚ers eigne haben, von densehren, worinnen fie ihe 


Unterricht Verlangen, zu unteriveifen? Die vor -" 


‚mften waren nad) Abälarden Hugo vom &. Vie 
r, Robert : Püllepn, Peter der Lombarde 
aͤlards Schuͤler, Petrus von Poitiers, Richard 
n H. Vietor,“ welcher zuerft Der myſtiſchen Theo⸗ 
ie die Form der Kunſt gab, Robert von Meludu⸗ 


und Alanus ab Inſulis, oder von Lille. Auf 


fen folgendie Aucleger Bes Lombarden, und end⸗ 


y diejentgeit," weiche theils neue Summen der 


‚evlogie fehrieben, theils einzelne theologifche Ges . 


iftände nach der gewöhnlichen: Methode, alles in 
freitfragen zu verwandeln, bearbeiteten, und ihre 


zelnen Abhandlungen darüber Quodlibete oder - 


odlibetiſche Summen hießen. In ihrem Ges 


Ite und Werthe wären fie fehr von einander unter⸗ 


eben; nur die ſpaͤtern von ben frühern nicht zu 


sem Wortheile. Ye länger ſich fonft die Menfihen 


ie der Unterfuchung ber Wahrheit befchäftigen, 


mn es auf bie vechte Art geſchieht; deſto erleuchtes ⸗ 


e werben die Zeiten’; durch Diefe Diafeftifthen Theo» 


gen hingegen warden ſie, von einem Menſchenalter 


um andern, wieder dunkler, wenn man die Schola⸗ 
iker des dritten Zeitalters mit den Scholaſtikern deu 
ſten vergleicht; denn man kann die gewoͤhnliche 
intheilung derſelben in drey Zeitalter gern beybehal⸗ 
n. Man kann alſo von des. Wirkung thres Philo⸗ 
pphirens uͤber die Religion leicht auf die Art und 
heſchaffenheit deſſelben zurück ſchließen. Mllein’aust 

J 5 „führe 


+ 


bey andern natürlicher, wie er iſt, wenn man 
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führlichere Betrachtungen daruͤber werben uns ti 

neue Theologie der Kirche mit allem Guten, 
fie Haben, und mit allen ihren Fehlern und [hal 
hen Wirfungen in dem Sichte zeigen, worinnen | 
nur wenigen befannt ift, worinnen fie aber in ul 
Zeiten gefehen zu werden verdient, ba man zu fik 
anfängt, daß es in. der Religion noch Feflen ga 
von denen man ſich befreyen müßle, ohne zu wik 
welche denn eigentjic) die find, bie man, ohne u 
Gefahr, ‚die Religion des göttlichen Wortes zu 
digen, zerbrechen Fönnte, ‚und zerbrechen follte, # 
man bebenft, wer die find, won Denen: man % 
befchwert worden iſt. Man fonn, man ie 
Die vergangenen Zeiten gerecht, erkennulich, oh“ 
mitleidig ſeyn; aber ihre Tyranney darf mund 
dulden, fie mögen unſre Dankbarkeit ober unfay 
leid verdienen. 
. Was den Gang des menſchlichen Seife inY 
Drbnung und Merhode. bes Vortrages bey En 
laſtikern und zugleich ihre Schreibart beteifft, | 

er bey einigen, befonders bey den erften, gef 
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kuͤnſtlichen Gehens ſchon gewohnter wird. Di 
wurde er immer ſteifer und gezwungener, bis ti 
lich ſo unbehuͤlflich wurde, daß ſie, ſo zu fogen, 
Krüden gewiſſer Schulfnabenformeln, um fiü! 
aufrecht zu erhalten | gar nicht mache entbehren I 
ten. Anfelm von Canterbury frug, wie Aug 
der fein Mufter war, alle feine Gedanken in I 
halben unvollkommnen Schluͤſſen und in ſehr for? 
den und geſuchten Gegenſaͤtzen vor, woraus ein! 
derbares Gemiſch von Spib fuͤndigkeit und Wihmn 
rang. Er druͤckte ch immer-Halb-eigenlic 
F halb tropiſch aus, um immer einen een Anlah 
| — Groͤbeleven — Kr welch en 


hatte er auch niche an feinem: Kugafän gewaͤhlt! 
Ilards Vortrag iſt, ober gleich ſehr philoſophiſch 

ſoll, doch mehr rhetoriſch, als dialektiſch; man: 
gleich in feiner Art zu denfen und zu reben, den. " 
aber und Kenner · der Alten gewahr, fo. gut ers, 
iefem barbarifchen Zeitalter fenn konnte. Hugo | 
Rouen und Robert Pulleyn ſtehn zwiſchen An -· 
en und Abaͤlarden in der Mitte. Hugo aus 
Kloſter des H. Victor will den Vätern Ju getreu 

', als daß er in der Art zu denken, oder fi) auge 
rücken, etwas febr: Eigenthümliches haben fönnte, 

ch fpricht er, wie ein Mann von gefundem Ver-⸗ 

ide, den man wohl anhören moͤchte, ohne unzue 
ben mit ihm zu werben, wenn er nur weniger ein⸗ 
leriſch fpräche, und die platonifihen Träume ver, 
ſtiſchen Theologie nicht. fo ſchwaͤrmeriſch empfoͤhle. 

r Probe darf man beym Martene nur leſen, was Marten. 
uͤber Die Art des Machdenfens, womit man bie ET. ‚Coll. 
ahrheit unterfuchen und fennen- zu lernen ficher 837 P» 
‚. gefchrieben hat... Hetrus, der Lombarde, 
eb Sententias, Lehrſaͤtze, die mehr eine 
immlung langweiliger und verdrießlicher Chrien 
wein frenibes Werk, als eine ganz originale Are 

t zu ſeyn ſcheinen. Er ſpricht als ein Schüler, 
den Kenner der Vaͤter, den Dialektikus und Phi⸗ 
ophen, ad zugleich ben beredten Mann in einer 
fon vorſtellen will. Wenn. man Bandins 
umme, die er ausgeſchrieben zu haben beſchuldigt 

vd, ſelbſt geleſen, und mit diefem biſchoͤſlichez 
zerke verglichen hat, fo ift man, ungeachtet den 
nfehens, worein xs gekommen ift, doch in ſtarker 
erfuchung zu glauben, daß nicht Dandin der Ab⸗ 
teviator des Lombardus, fonbern. biefer Bandins 
mplificator geweſen ſey, obgleich Pez in ſeinem 
woher eine Handſchrift Fan beſehen z. 


baben 
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haben verfichert, worinnen ſeine Sammlung bei ſ 
eigen Auszug aus bem lombardiſchen Werke ai 


| wird, fo fehr fiheine man in’ bem vermennten Aun 


merkwuͤrdige Weife, in Sombarbs Auslegern, X 


ge einen Mann zu fehen, ber aus dem Auguflin ı 
einigen andern Kirchenvaͤtern füch bie zue Dom: 
- gehörigen Stellen mit einem gewiſſen Geſchmader 
Urtheile ſammelt, in dem größern Werke aber in 
mit ſich felbft fehr zufriednen Schwäger, ver 
wichtiges zu ſagen meynt, weil er, was ein 
mit einem Worte gefagt hat, in zehn lange X: 
. arten auszudehnen wei. Petrus von Peit 
den Mathoud mit des Pulleyns Lehrſaͤtzen he 
gegeben hat, fpricht in lauter vollen Syllogismen. 
bert von Meluduno zeigt in den Yuszügen, vo 
man in Duͤ Boulays Gefchicht: der franzoͤſiſchel⸗ 
verſitaͤt von ihm gedruckt hat, mit einem barbırz 
Satein viel Spigfündigkeit, ob er gleich, wenn!! 
- ‚feinen Erfldrungen das, was erklaͤrt werden [i,! 
. die Erflärung überträgt, füch nicht anders zu N" 
weiß, als daß er ſich mit ähnlichen Fehlern ut 
ſroteles ſchuͤzt. Alanus ab Inſulis mactehr 
eheils in feiner Runſt des katholiſchen OR 
bens, theils in feinen theologiſchen Marine, 
auch einer nähern Beſchreibung werth find, 
Verſuch zum Vorträge der Neligion nad) be ! 
nannten mathematifchen Methode, und war“ 
Carpov oder Tanz feines Jahrhundertes. 
Dem zweyten Zeitälter der Scholaftifer vera? 
dieſe Fünfttiche Theologie ihre Geſtalt, auf ein * 






















Alerander von Sales, dem Albert ben Brof 
den Thomas bon Aquino, dem Bonaventu: 
und dndern, beten Namen ich jeßt mit Ei 

# uͤbergehe. Sie dehnte fh durch die neue 
Pofophie, welche fühariftorstiih name, — 


* 
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RR Gebrauch ihrer Säge in allen ihren Oli 


n zu einem. ungeheuern. winbfüchtigen Körper aus, 


aber wenig geſunde Säfte, und mehr Geſchwuiſt, 


Fleiſch hatte, bis.er im dritten Zeitalter hier und 


wieder in. ſehr bäßliche und ungeſtalte Gerippe zu⸗ 


men ſchrumpft. 
Ich habe in dieſe — Whandlung über 


ſcholaſtiſche Theologie, uͤber eine ähnliche Theolor 
unter ben Griechen, naͤmlich über des Syohanneg . 


mafcenus Buͤcher vom rechegfäubigen Glauben 
ts. gefagt, und nichts fagen wollen, obgleich eini⸗ 
Gelehrte ein Muſter der ſcholaſtiſchen Theologie 
innen geſehen au haben meynen. Denn obgleich 
e Schrift im zwölften Jahrhunderte unter den 
yolaftifern bekanat zu werden anfleng; ob gleich 


) einige Mh: auf ihn. berufen haben mögen, wie 


‚einer Stelle des Hugo vom He Victor zu erhellen 
int,. worinhe er fagt, Daß man einen Johann vom 


mafeus, den er nicht kenne, anfuͤhrer fo kann 


doch nicht ſagen, daß fein Buch dqs Original 

die ſcholaſtiſche Theologie die Copie davon ſey. 
in wer von. biefen Griechen nur einige Keuntniff 

dem kann es auch, nicht unbekannt feyn, daß für 
Lin Anfehung des Inhalts, ala in Anfepung bey 
m des Wortrages, zroifchen ihm und Ren Lateinern 
fehr merklicher Unterfchied ſey. Er pflegt indeß. 
dreyzehnten Jahrhunderte, nicht ſelten als ein 


ge. von der Uebereinſtimmung der griechiſchen 


matik mit der abendlaͤndiſchen A ” 

yet, 

Aus dem, was zeither geſagt worden iſt, wirh 

Frage leicht zu beantworten feun, ob Durch die 

olaſtiker ein wirkliches Syſtem der Religion und 
: Wahrheiten zu Stanbe gebracht worden fen. 

fie unternomen daß ſie in dieſer ne 


— 


— gruͤndlichen Schrifterklaͤrung / in bem Verderbe 
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die Lehren ber Religion under gewiſſe Haupttitel 
ſammelt; daß fie dieſelben vernunftmaͤßig vu 
den geſucht; daß fie dabey nad) einem gewiſſen P 
Bearbeitet, und, was fie von den philofophiihen ti 
tenfchaften Fannten, dazu angewendet haben; ix; 
unftreitig: daß es ihnen aber niche gelungen fe,‘ 
fie vielmehr ſtatt eines orbentlichen, regelmaͤßigen 
nüßlichen Gebäudes ein ungtheures Gebäude, ! 
geroiffermaßen ihren Tampein gleicht, aufgefie 
ben, weil fie die Kunſt, ſchoͤn und zugleich) ni 
zu bauen, nicht verſtanden, das iſt eben ſo gi 
Die Urſachen, um weicher willen es ihnen mir 
find mannichfaltig. Sie liegen in der Barbın! 
Seiten, in ihrer Unfähigkeis'zweiner wahrn: 






















Philoſophie, in dem Mangel eines Gefunden‘ 
ſchmackes, befonbers aber datinnen, daß bie! 
ſptuͤche theils der &oncilien, theils ber ältern Kir 
äter die Bande waren; womit ihre Werunlt 
Freyheit zu denken gefeffelt gehalten wurden. 
war unftreitig die. vornehmfte, aber dach nid 
einzige Urſache. Die dogmatiſchen und mordlik 
Saͤtze eines Auguſtins und andrer Vaͤter warn“ 
. Bich alle ſo gut, als kanoniſche Watzrheiten. ? 
Scholaſtiker mußten die Gewißheit Derfelben v3 

ſetzen, und mannichfaltige Gruͤbeleyen anwenden⸗ 
ihr Anſehen zu retten. Darum wollte. ich abe! 
nicht behaupten, alle Fehler derfelben wären ar? 
einjigen Quelle hergekommen, daß ſie das Anif 
alter Zeiten gelten laſſen mußten. Sie würden: 
nicht über alle Lehren der Religion, doch über 
weit befler und vernünftiger philoſophirt haben, 1“ 
fie eine beffere Philoſophie gehabt, wenn fie Er 
chen, wenn fie die Alten, und gefunde Kegeln? 

Auslegung gebannt, und ſich in der Anwendung X 


> 


fi 


Zweyter Abſchnitt. 623 
ven, auf die Auslegung der Schrift geübt haͤtten. 
ideß thaten fie dem menſchlichen Geſchlechte doch 
en wahren Dienſt damit, daß ſie ſelbſt die herr⸗ 
enden ſowohl dogmatiſchen als moraliſchen Saͤtze 
h auf andre Gruͤnde, als auf das Anſehen der Vaͤaͤ ⸗· 
zu bauen ſuchten. Die unterdtuͤckte Wahrheit 
vinnt allezeit dabey, wenn ſich der Irrthum mit 
n Anſehen der Vernunftmaͤßigkeit zu ſchmuͤcken 
ſucht, und man naͤhert ſich ſchon ihrer Erkenntniß 
afern, wenn man anfaͤngt zu fühlen, daß uns bie 
enunft nicht gegeben worben fen, Ungereimtheiten 
göttliche Wahrheiten zu verehren. In hellern 
b aufgeflärtern Zeiten wuͤrde es wider. die Ehre 
he ſeyn, die man der Wahrheit ſchuldig iſt, alle 
ren, nicht allein der geoffenbarten, ſondern auch 

: natürlichen Religion als Streitfragen zu behan⸗ 
n; denn dadurch kann in den Gemuͤthern eine ihr 
r allzugefaͤhrliche Zweifelſucht erzeugt werden. In 
en finſtern Jahrhunderten war es gewiſſermaßen 
Gluͤck für ſie. Verjaͤhrte Ierchuͤmer, die zus 
ich kanoniſirt find, gerathen ſchon in die Gefahr, 

Anſehen zu verlieren, wenn fie ihre Anfprüche uf 

Herrſchaft, welcher ſte ſich bemaͤchtigt haben, be⸗ 
iſen ſollen. Der Streit, der fuͤr ſie und zu ihrer 
ttung und zur Befeſtigung ihrer Gewalt angefan⸗ 
wird, wird endlich zu ihrem Nachtheile ausfal⸗ 

. Die Wahrheit mag immer, als ein Irrthum, 
geklagt, und ihre Sache auch ſchlecht vertheidigt 
rden; weun ſie nur erſt wieder ſich von ferne ſehen 
ſen darf, ſo zerſtreut ſie doch endlich mit ihrem ich⸗ 
die Nebel, worein man fie zu verhüllen ſucht. ' 

Nunmehr glaube ich nichts von Erheblihket. 
erfehen zu haben, was zur allgemeinen Kenntniß 

ſcholaſtiſchen Theologie, ihres Urfprunges, ihres 
Pan a au ihrer — — 
dung \- 
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Bildung und der Geunbzüge ihres Charakters die 
kann. Inden auguftinianischen Scheiftenun 
" nungen lag ber Embryo dazu, deſſen unſichtho 
Wachsthum in hen Sammlungen ber lehrſpruͤche 
Concilien ‚und der Väter kenntlich wuchs, durh 
große Hochachtung für die Dialektik und die ausftı 
fendeMeynung von dem Nutzen, den fie für die Kali 
haben könnte, gleichfam zuerft belebt, Durch ie Erik 
terungen der bevengarifchen Streitigfeiten inein 
Bewegung gefeßt, und in den Schriften Yıliz 
Abaͤlards und Lambards gebohren wurde. Ein 
führlichere Befchreibung ihrer Geſtalt, ihre I 
Beränderungen. und Schicfale, . der Iyrame! 
fie in.der Verbindung mit ihrer Schweſter, mt 
loſtiſchen Philoſophie, über alle Wiffenfchafte 
übte; ber Irrthuͤmer, die fie erzeugte, oder in! 
nahm, die Streitigkeiten ihrer Verehrer untern 
ber, und die wiederholten Verſuche, fie ihre" 
ſchaft zu ensfeßen und fie mis einer beffern Erkem⸗ 
ber Neligiog zu verwechſeln, iſt für die Gefhiie‘ 
Keligion zu merkmuͤrdig, als daß ich die befhm 
the Mühe, bie zugleich fa nerbeießjich und 
nehm iſt, weil man fa viele-finfteg: und bardım 
Schriſtſteller zu leſen hat, feheuen füllte, mit 

tig nach ihren. verſchiednen Zeitaktern in aus 
chere Betrachtungen ‚Darüber: einzulaſſen. 
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Baſnage ſtreitet uͤber Aleuini Schrift - * 
— veranlaßt das Evangelium nicht, ILu 
vedaͤm 
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befoͤrdert die Wiffenfchaften, IL 
Begharden, Beguinen , ader Vetſchweſtern 
Beichte der erften Chriſten iſt von der roͤmiſchen OF 

unterſchieben 1. 390. Paͤpſte Vorſchriften 


ber — 
Belehnung der Biſchoͤſe, ſ. Inveſtitur. | 
Dene dict, ift der Patriarch des Moͤnchslebens I. 4a. | 
vieleicht gute Abſichten darbey | 


Zeichen und Figuren im Abendmale 265. feine Dim 
wird verdammt .267. - erfcheinet ‚nicht auf dem © 


* 


4 


Berspolo, Crifu — ⏑ ⏑ ⏑ ————⏑——— 


Ia 


Erſten and zweyten Band,” 


ttelorden, werden häufig errichtet L 460. deren große 


Macht und Gewalt 461.1 gefchworne ©claven der Dip: 


Re 467. ihren Greueln widerſetzten ſich die en 
nien. 
PN gehören zu den ſeltenſten and koſtbarſten Vuͤchern, 
436 
— a verbrennet,, II. 62. beißen groß, 
in wenigen Vaͤnden beftehende 194. - werben 'neu anges 
legt 203 
(pewdienft, I. 141. Streit bankber 15% 
ſchoͤfe eignen fich die Rechte der Hohenprieſter zu I. * 
ihre Losfprechung von oͤffentlichen Sünden 397. mi— 
(hen fi in Staatsangelegenheiten sıp. behaupten die 
Freyheiten der franzoͤſiſchen und deutſchen Kirche 521 


Gelehrte, U. 153 


utregen, an der Kuͤſte von Aquitanien) II. 222 
ethins, ein großer Philoſoph, Redner und Dichter, 


43. 303 
naventura lucht * e Brancifane zu verzinigen 484 fe 
ift ein Scholaftifer, I 486 f. 
nifacius VII, P. m berrfchfächtig: errichtet in Aus 
beljahr 423 f. uͤbertrifft alle feine Vorfahren an Vers 


mefjenheit und Uebermuth 593. ſtreitet mit Philivpo in 


Frankreich Ebend. 
IX. wegen bes Nepotiſmus verhaßt . 603 
yifweg erlaubt fih eine Kleine Betruͤgerey au, feine 
ſchwache Gründe für die Anbetung des Sacraments = 
eafilien,, yon Portugieſen eingenommen. 2 
rodt, geläuertes, im heiligen Abendmale 288. Streit 


darüber 290, Griechen bleiben darbey, warum 294 


Entfepelbingsgründe 297. fol in Fleiſch vewenden 
werden, II. 

cuno, deſſen Liebe zu den Biffenfhoften;, IL, 198. K- 
ein Schriftauslegr 

ücher find rar, warum und wenn, IT. 194. Foftbar * 
uchſtaben, im Schreiben geändert‘, wenn, IL 618 
alle, gütbene, Dorfchrift der Kalſer 


X 
ußbekenntniß, geheimes, warum es eingeführt worden 399 . 


ußbuͤcher, nicht im ſiebenten Seculo 377. mas man 


darinnen findet 396; find haͤufig, I, 36 
ußcanʒiey i in Rom angelegt — 4420 
Rr3 |  iDuße, 


Regifter Uber des Shnften Tele 


Buße, deren ueue Seftalt im Otiente 393. geheime, ı: 
geheime Sünden 597. Unwiſſenheit der Leute hier: 
II. 108. wird leicht gemacht url 

Blffer, Arten derfelben und ihr Verhalten 377. w 

Bußkammern in Klöoſtern ; 

Bußregeln, in weltliche Geſetzboͤcher eingeruͤckt 

Bußſtationen, derſelben find viere 

Busſtrafen, find verſchiedener Art 395. 398: fi nd ſer 
ge und unerträglich 404. . bringen die Kreuzzͤge ab «' 

Bußtaren, nidjt fo gar hoch angeſebt 408. ſind Or 
vol ia Kom. ; 

€. j 

Cabaſilas, vor ber Anbetung des Sacraments 


£alirtus II. P. ſucht Europen in zu brre 
Canonici, ſ. Chorherren. | 





Lanonifation, wird den Wifchöfen genommen 
Canut vertreibt das Heidentbum bey den Dänen 
Capitularien, die erſten Eaiferlichen - 
Eardinäle wählen den Papſt 504. ihre Vorzug 
Vergrößerung ber papſtl. Hoheit sat: Bote und Cc 
von der Papſtwahl ausgeſchloſſen 
Carl V. wird zu Geut gebohren si, fol Luthern ger” 
nehmen laſſen, II. 2. ſtillt den Aufrnhr in Spenit 
kriegt mit Franciſco 5. ſ. befördert damit die Aut. 
tung des Evangelii in Deutfchland 12. nimmt Fran! 
fangen 16. ihm misfällt die Ausbreirumg der Com: 
Relig. 23. Maͤßigung gegen die Proteftaiten wegit-- 
Tuͤrkenkriege 25. fein. Kriegsherr ſtuͤrmt und plür- 
Rom 26. ſtellt ſich daruͤber traurig: Nimmt den T* 
gefangen 27. fein Vortheil, bey den Wiedertaͤuferit 
Unruhen 30. macht mit Franc. Friede wegender Turn: 
fahr 35. veranfaffet den fmalfaldifichen Bund az. lat“ 
nen Bruder zum römifchen Könige wählen 43. fhläst” 
Proteſtanten friedl. Mittel vor, wegen der Türfennoth 3 
— VIE in Fr. ſtirbt aus Suche zu effen 
— VI. deffen Liebling 29. : Staatshandlung, ber ir 7 
Vermöhlung 34. 350 erobert und verliert Rp & L 
defien Tod 
— an: nach Schweden ziehe Herufen — 
= nn Kohle, laͤßt die Lehre vom beil. Abendm. merke 
s 253. — 


2 


re 
< Lu. a 


| Erſten und Zweyten Band. L en 


zrl der Kühne, deſſen Krieg 7. 9. verheert die Piccar⸗ 
Die 17. erobert Nanei 19. fommt um in der Echlaht aa 
wrolus Ylagnus verbietet die Euchariftie mitnach Haufe 
zu nehmen 234. ſchlaͤgt den Chorherren eine Megel vor _ 
449. iſt ein Wohlthaͤter und Vater vieler Völker IL. us ’ _ 
Licht die Wiffenfchaften 119 verweiſet den Mönchen ihre 
rauhe Schreibart 120 f. legt Schulen an ze. Abs 
ſchriſten der Bibel läffet er. betichtigen ı24.: verfchreiße 
Gelehrte aus Rom 125. Geſellſchaft in feinem Pallafte. 
126. liebt die Sternkunde 128. verbeſſert die Nechtea 
gelehrfamkeit 129 f. laͤſſet ſeine Hoſbedienten unterwei⸗ 
fen 137. feine Bücher wider den Bilderdienſt 141. Des 
förderung der Religion 144 f. fehont den Papft aus po⸗ 
litiſchen Usfachen 147. befiehlt, was bie Layen lernen 
follen 148. Hoſſchule florive nach feinem Todte 152 
fucht die Philoſophie zu befördern ' 100 
arl von Anjou, wen er zum Erben einfeht "25 
eafimie IV. bekommt die pohlniſche Krone 8. ſtirbt 36 
aſſiodori Mepnung vom heiligen Abendmale 207. feine 
DVerdienfte um die Wiffenfchaften, IL a9. Lehre von 
der Seele iR platonifch 308 
atrbarina von Siena, lockt den. Papft nach Nom zus. - . 
vruͤck — ‚602 
eillier, ruͤhmet Auguftinen übermäßige, L. . 262 
horberren, find von Mönchen unterfchieden 446. mars 
um fie Canonici Beißen, Ebend. Freyheit, Lebensart _ 
und Befhäfitigung 447. Speiſſung 448. Kleidung 
449. leben laſterhaft 24335 
briften find ſeltſam, wenn, IH. 99. unwiſſend 188 
hriſtian I. ſtrenge gegen die Großen des Reiche IK. 
— II, in Danemark laͤſſet deu Commendanten hiurichten, 
warum 99. will Schweden erobern, I. Ef - 
beyfoftomi Meynunqg vom heil. Abendmafe 180 f. bes , 
fireitet die Transfubftantiatien 183. iſt wider der Refora 
ten Meynung ıg5. reine Begriffe von der Buße 384 
‚burfürften, ihre Raiferwahl beſtimmt 48 
imbern, was für Völker 622. . ihre Heimath 622 f. 
laudius vog Turin, ſchreibt wider den Bilderdlenſt, II. 158 
lemeng „ein Irrlaͤnder, bat-gute Einfichten: wird vers 
£eßert, II. —X 
IV. verſchenkt die ſiell. Kone 887 
Ar. es Clemens 


Regiſter uͤber des Fuͤnften Theils 


Elemens von Alexandrien, deſſen Philoſophie, I. 

Cleriſey, deren ſchaͤdliche Macht, Sünde zu vergeben 
‚ ihre fhändliche Unordnung und Ausfchweifung 455. fi 
vor neue Stiftungen, II. 71. Unwiſſenheit ıgı. a 
derben der hohen Seiftlichkeit 

Coelidat der Geiſtlichen vertheidiget Ratram 177. “ 


\ 





De dringt Hildebrand, warum ei 
Columb erfindet die neue Welt ER 
Columban, trrländifcher Gelehrte, II, 3 
Commercientractat, der erfte, zwiſchen wem 2 





Eoncordar zwifhem dem Kaifer und Papft 57a. ii 
ihm und Frankrelch 
Conſecration Verordnung daruͤber 
Critik über paͤpſtl. Verordnungen, II, 217. über 9 
liquien und Legenden ee 
Cypriani Lehre vom heil, Abendmale 164. haͤlt 
communication für ein Vorrecht der BifhBfe 34 " | 
’ wirrt ‚die Kirchenbuße mit der Bekehtung 
Cyrillus vor Aſexondrien, deſſen Lehre von heil, 17 
male ift den Papiften günflig 5 
— von Jeruſalem, der Transfubftant. günftig Y 
D. 
Damiani Klagen im vierten Seculo II. 17 
Zönen von den Dithmarſen gefhlagen 53 f, in Ent 
holm belagert ss. find furchtbar 625. dahin fon 
Ansgarius 626. Heidenthum bey ihnen, vertrieben "- 
leben von der Seeraͤuberey 629. daſelbſt werbm‘ 
jutlandiſchen Bißthuͤmer geftiftet 630, das fuhniſche 
haben eigene Erzbifchöfe 632. Unruhen bey ihnen &' 
gluͤckl. Zeitpunkt ben ihnen 635. ihr ganzes Reich in Vu: 
7 gethan 639 ſieben Jahre find fie ohne König 644. Mi 
\ den von Hanfeeftädten beunruhiget 6as. mit Sure“ 
Ä und Norwegen vereiniget‘ 647. „regiert dag Haus * 
burg 691. enangel. Lehre unter ihnen bekannt, II 
Defiderius lehrer die mt urd wird daruͤber 
Papſte Gregorio M. beſtraſt, IE 
Deutſchland in zehn Kreife geheilt 613. hut wenig & 
F Kur dor Carlũ dem ——— I, 76. berlihmte Str 


zii 
2 in finſtern Ben ’ 
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Dichr 


Erſten und Zweyken Band. 


Hikunſt befördert C. M. II. 125, elende u EG 6 f 


taturſpruͤche Hildebrands 


minicaner wuͤthen wider die Albigenſer 465. Seite 


en die Franeifcaner 478. Streit mir der Clerifey ago 


minicus, fein eifern Bußkleid gor. geiſelt fich graus 


am Ebend. Stifter des Ordens 464. Hat naſſe Aus 
zen 466. feine Erſcheinungen und Wunder 467. kichtet 


ie Inquiſttion an. 468 
eyeinigteit, nach Platons Beten, FL, 255 
uthmar, wider die Transſubſtant. 38. Schriftausie⸗ 
aungen von ihm, II. | Ay“ 
chem Dajazerhs Vruber u von wen 25 
elgeſtein ſchneiden zu en. Caloi Zeiten, IL 180 
elleute, muͤſſen leſen und ſchreiben lernen, II. 201 
gar König in Engell. klagt über die Geiſtlichen, U, 326° 
»uard IV. deſſen &haractr 26 
Wert iſt ein Mäcen feiner. Zeit, I, - - 98 
yebruch, iſt die Brechung der Kloſtergeluͤbde 440 
id der Treue, wer davon losgeſprochen 354 
nanuel, König in Portugall iſt leutſelig 45. nimmt 
feinen Antheil an europäifchen Händeln 88 
nde der Welt, wenn es geglaubet worden, IL , 2926. 
ngelland, rothe und weiße Roſe dafelbft . 4. 12 
ebauung, darzu fol ein Ehrift ale Dinge anwenden, 

I. 6oof, 


rigena, Werk von ihm verdammt 267 f. feine Einſicht in 


Sprachen, II. 152. Praͤdeſtinationsſtreit 166. geht 


nach Hauſe 182. iſt dem Papſte verdächtig 320. feilt . 


Syſtem der Pbiloſophie 321 
ſſen, das. ewige Leben, was es ſey 231 
uchariſtie kein eigentl. Opfer 327 
utychii Lehre vom Abendmale 0.8921 


:tcommunigation. trägt dem Papft Elemens viel Geld 
ein 998. fiehe Rirchenbann. 
xemtion der Orden von der Bihöfl. Gewalt se 


Fpropsiation der Franciſcauer. 494 


agen, Stielt wiber unter Griechen und Lateinern u 
v ; —F 167 


—Rr— Fauſtus 














8 U > 9 - 28 
Regiſter uͤber des Fuͤnfken Thal; 
Fauſtus, fein philsfophifcher Vortrag in Religionsſachen, 
II. 286. behauptet die Materialitat dee Berk ii 
Fauſtrecht, macht unbefchreibliche Elend 6 
Segefeyer erpreßt geiftl. Stiftungen 409, -eiy mihtm 
Stlaubensartitel, warum N 
Selir fehret die Srammatif, wo,_H. ä 
Serdinand, feine Macht gegen bie Roheen 23. Ton 
ney und Ungerechtigkeit f. erobert Granada y. ir 
die Regentſchaft in Caſtilien nieder 64. in Dun? 
huldiget 65. Kharacter und Tod 





— Küönig in Ungarn erwählt, IL f 
— von Neapel ſtirbt ee 
EFleury Urtheil von den Stiftern der Orden E 


Siorus, deſſen Lehre vom Abendmale . 

Franciſcus iſt ein Herr von großem N a Kit 
fung und Gelderpyeffung 92. Kriege, U it 

— von Aſſiſt, Stifter des Ordens 461. dafen Lehm 
Buße, Ebend. feine Ordensregeln 462 f. laßt ſeb 
flätigen 463. Grfchetnungen und Wunder geht, | i 
Aehnlichkeit mie Chrifte 

Seäncifeaner haffen die Dominicaner , warum mis 
mter einander unelnig 462... feßen den General Hi 

ab 483. wer fie vereinigen will 484⸗ ihr Berflame 
‚geift ass. Theilung des Ordens „ 

Seanco ſucht die Quadratur des Ciekels zu erfinden, IL: 

Sratricellen, wenn fie berähme 488... werfolgt, ip 
nah Frankreich 

Freda ſind kleine Maufofeen, IE — 

Friedrich von Holſtein bemachtiget fich des Krnirris 
Dannemark, H. 11. unterhandlung mit dem m 
in Schweden 

— 11. Kaifer, iſt unentichlußig zum =. L ms 

. und Character 

— von Neapel, befommt Achou vor ſein nei 

— der Weiſe, EHurfürk, laͤſet Luthetrum nicht nach — 


. geben 
Srobnleichnamsfe anf beſdedert die Anden 

Hoſtie 

Sulgentius glaubt dag Dafeyn des g Brodts und Wein » 
heit, Abendmale 203. will den: erlangen King a 
ber Vottheit Chriſti — * — 





Erften und Zveyten Band 


irſten bringen die Wiſfenſchaften empor 106. un Bel 
fahrten nach Rom 424. 426. unterfagen die Reifen zum 
Jubeljahre nach Rom 429. erbauen und befchenfen die. 
Klöfter, um felig zu werden 446. koͤnnen weder lefen 


nod) ſchreiben 182 


. des deutfchen Reichs, beſchweren ſich über den tömiſchen 
Hof und Gelderpreſſung, II. 13. vereinigen ſich en 
rungen und fein Heer Ä 

katholiſche vereinigen fich wider die Evangel. u. * 

evangeliſche, verlangen eine vollkommene Religions⸗ 
freyheit II, 25. ſchließen eine Vereinigung zu Magde-⸗· 
burg 33 verabreden ſich zu Torgau über die Artikel 37. Ver⸗ 


gleich mit dem Kaifer | 43 
— Er | 
allien, Mangel an Gelehrten daſelbſt, I. 67 , 


afton, ein junger Held, in der Schlacht erfiochen 28 
audentius von Vreſcla, feine Lehre vom heiligen Abend⸗ 


male 5 179. 
aunilo Scharffinnigfeit wider Anfelm, IL 368 
ebanneter fol nicht in die Kirche kommen 351 
yeift heil, Ausgang vom Vater und Sohn ftreitig, IL, 167 f. 
seiffelung,, freywillige Bußftrafen ee 400 


eißlerproseffion 402. foll GOttes Zern abmenden 401 403 
jeldbußen bringen die canen. Strafen in Abnahme 409 
jelehrte, griechiſche im i5. Saec. 105. der abendl. Kir⸗ 
che II. 197 229 
jeneral« Ordens, von großen Anfehen 502 
seograpbie, unbekannt in finftern Zeiten IE 216 
zerbert, befördert die Wiffeufehaften, IL - 206 212 — 
der Zauberey beſchuldiget: wird Papſt 
jerichte und Rathſchlüſſe GOttes, Othlons Derrung | 
davon, IL, 993. Arten derfelben —. ‚sh 
jefchichtfchreiber, gute mangeln, warum II. 213f, 
zlaubensbekenntniß, evangelifches zu Augfpurg. I. 39 
deſſen Widerlegung ift nicht zu erlangen 49 
zodeſchalk, feine Prädeftinationglehre, I. 163. ihm wird 
bart begegnet, 164 
— von Tours Kiagen über den Mangef der — 
aften, II. | 
- von fiel feine ‚Lehre vom * cms Pr | 
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⸗ € 0 N 
Resifter iiber des Fuͤnften Theile, 
Gregor von Myſſa afaubt Feine Verwandelung, nie h 
rn. Kirche 177 f. bdehnt,die Kiechenbuße weiter aus 
— Magnus, made die Ceremonie bey dem heil. Abendnr 
< fe prächtig 210. verſchont die Cleriſey nicht mit der Cr 
felung 400. iſt ein Feind der Wiffenfhaften, I ı 
« fäße die Profanautoreg verbrennen 57. 305. der Pit 
fophie ungänftig 9* 
— VII. Papſt, ſonſt Hildebrand, bringt Berengen 
zum Widerrufe 269. 272. thut Kaifer und König t 
Bann 355. wird abgeſetzt von einer Reicheverfammiur 
55% thut Heinrichen IV. in Bann, und abfolit m 
355. des Stuhls unwuͤrdig erklärt 559. ſchreibt m 
Kaiſer einen Lehnseid vor 5660. will Oberfehnehnit 
alle Könige ſeyn s6o. feine ſogenannten Dietatoie‘ 
s61, wird luͤchtig und ſtirbt. la 
Groote fliftet einen Orden A A 
Guinamand, ein Ming, ein großer Fünfter hr 
&culptur, II, 
Guitsmond u. a. Schriften ſchůtzen die ——— 
Gunzo, macht einen Sprachfebler; Streit darüber, IL 


Hadrian p. verdammt alles, was Photiue gethan 
ſtolz und hoffürtig 
— „N ihm will der K. Friedrich den Steigblgel 


— bey der Kirchenbuße u. Losfpredun ? r 
. Handfeitning?breden, von wer. 

— — Kirchengeſchichte, II. | ' 
eiden hatten eine Art von Bann in ihrer Religion : 
Heilige, deren Verehrung „IE, 149. if ng f 

werden zu Wundern gendthiget 
Weinzich II, fese 3 Päpfteab 
— IV, fein Inveſtiturſtreit mit dem Papfte sso fi H 
N in Bann gethan 553 f, zu Canoſſa loegeſprochen 5 
den Dautfchen abgefegt. 
— VI Königs in Engelland Hirte. unruhe 45- ei 
Geld, Teſtamentsverordnung u. Tod 
— VIII fallt in Frankreich ein 80, fchreibt wider EN 
. Geringer ſchreibt widet Paſchaſium ao, ſieht bie ap 
gefchobenen pubſtl. Verordnuugen, IE Re 
Germandar vi Sbtionen in Spanien es 


ir * 








Erſten und — Band. 


ermann ſchreibt vom angefälleeten Brodte te 


eronymus glaubt Feine Verwandlung im Seil Apende 


male 199, feine Vaorſchrift vom Moͤnchsleben 439; 
larius glaubt. eine wirkl: Gegenwart des Leibes und Blu⸗ 
tes Chriſti im heil. Abendmale 167 
ldeberts tbeofög. Tractat, beſchrieben, II. sus, feine 
Lehre vom Slauben 612, vom Dafeyn Gottes und deu 


Engeln 613 von der Schöpfung 614. . vom Cündens ' 


fal le Ebend. 


iidebrand wird Cardinal 54, iſt Berengario nicht un⸗ 






geneigt 269. wird Papſt 544. befkteitet die Simonie 
Toncuhinat, und 


Eheſtand der Seiſtl. Ebend. fi iche 
Öregor VIE: 


ilduins Schrift über d. h. Dionyf, IL 75 f. 
incmarus laßt ſich nicht in die Kendmalsee ein, und 


warum 263 
omilienſchreiber, unerträgliche, ‚weht, II. 207 
onorius, deffen-platonifche Träume, IT. . 339f. 


oſtie, deren Erhebung kommt bey den Griechen auf 214 


Prooeſſion damit eingefuͤhrt 279. Gebruuche bey dern 


Eonfeeration 302. vorgeſchriebene Genießung 303. Wars 

ebrung derſelben anbefohlen 304 Verfiuhung Hilde⸗ 

Brands, bey deren Genuß AT 
zugo Capet, befördert die Biffenfchaften, IL- 197 


- feine Geſpräche, Urtheil Davon, IH, . .:  G6QRB, Sie 
zunnen verwäften Deutfchland u. andre Reiche, IL. ıgı 
sunniades, demuͤthiget Mohameden, I, -- -2 


jurerey, Mönchen und Nonnen m verzeiblih 440f. 


3. 
dacob tv. Kon. in Schottland, in der Eqlact getoͤdtet 89 
jgnatius, Lehre vom Abendmale 154 
— Pate. zu Conſtantinopel, ift firenge. und wird abgeſetzt 
110. verwieſen 110. ſoll ſchriftlich fein Amt aufgeben 
12. ſ. Sache kommt an Nicolaum 112. eingeſetzt 127. 
ſtirbt ausgeſöhnt mit Photio 429 
sloefonfus, in Spanien, feine Schriften, L 86 


Impanation und Impanatores, was and wer 2728 


Indulgentien, ſ Äblas. 
Innocentius un nn die Anneſaent. jun. Glaubenn⸗ 
artikel or 279 


Anno» 


# 
⸗ 
N 


Regiſter uber des Fuͤnften Theilg 


Innocentins IV. P. theilt Kronen aus 579. bringt arl 


pubpſtl. Refervationen | 20 
— VII. laßt Bajazeths Bruder ermorden 25. verſichiz 
"Anguifie, von allen Menſchen verlaſſen 47; 


" Fnguifition, in Spanien eingeführt 23. Dominic i 
davon Urheber 468. Beſchaffenheit berfelben 45‘ 
Härte 470 f. Ungerechtigkeit 472. Folter 4. 
eine Erfindung der Hölle 474. Weiſterſtůc det . 
ſchen Staatskunſt 

Interdict, papfttichee, Erklarung 369. erſtes af 
und ganzer Proceß bdeffelben 260 f. wird, wii 
ganzen Gottesdienſte, | $ 

Inveſtitur der Bifchöfe 549. Streit darüber sso. & 





‚fort zwifchen: dem :Kaifer und Papft gi 
Joachims des Abts Schriften 485. Empörug en dargenᷣ 
Johannes Damafcenus ift ber jerfte der der du⸗ 


ſubſtant. 239 f. lehret nicht die Anbet. des Garn. 
’ — ob er ein Muſter Ber ſcholaſtiſchen Theologie vn 
— Dune, der Spigfündige, IL. 
— chiefaſt. erklärt: ſich vor Luthern, IT, 22. nr 
nah Ausfpurg - 

— Sejiunator, fol ein Ponitentiale geſchrieben Gaben, x 
bey den Griechen in großer Achtung ift 380, Aue 
aus demſelben 393. wird der — beſchun⸗ 

get Mm 
— Yon Salisburb, Buch, Metalogiens was? Il. . 
— VIII. 9. if geneigt zur Ausfühnung, und mil! 
Photii Erwählung 130. thut diefen in Bam 136. U 
ter ihm wächſt die papſtl. Gewalt 525. beftätiget Cut 
C. zum Kaiſer 526. wird von einem Ehemann e 
mordet g 

— XXIL P. orbnet Bußtaxen und die -Bußtung ® 

420 f. fein Character s98. thut den Kaifer in Bann 5! 

‚ Johanniterorben geftiftee di 

Irenaͤus, defien Lehre vom Heil. Abendmale hl 

Irrrglaͤubigen iſt die Anhörung des göttlichen Worte 

— laubt 343 wiber fie wirken bie Bifchöfe die ke 
07.7 &efepe bey den Kaifern aus - _' 

Iſabella wird mit —“—* vrheytathet 15 f . 

- williget Columbo 3 u: 38. — pam 


) * 
— Zu — 











Erſten und Zweyten Band. = 


dor macht ſeinem Vaterlande Ehre, IL 83. "feine 


Schriften erzaßfe: Ebend. find püllofophifh 308. ent  . 


yalten Materialien zum feholaftifchen Lehrgebände 554 


lien von Welffen und Gibellinen verwüſtet 5. 
Belablaeı wer deſſen unfähig. 424. fol vor die Türe 
433 


betjahr giebt zu len Srlegenfet 423. = 
‚fe gefeyert | 
lius I. ein krieg ſchet Papſt 6. iſt eiferfüchtig über | 
dw. XII: Macht in Stalien 73. "fälle in Ferrara 
in 74. mit Beyſtand ter Türken 75. laßt fich in 
ie Laufgraben zu Mirandola ae, 77. ein Ty⸗ 


ann 607 

nilii Werk vom göttl. Geſetze, IL, -—41 

ſtinii Lehre vom Abendmale 152. 155 
X. nn j 


ifers Macht wird immer mehr eingefchränte 616 
Ihe, hölzerne, bleyerne und giäferne unterfage 265 
con, feine Gloſſen über das Vater Unfer, II. 75 
ter, wer dafhr erflärt wurde 343. Unter die Inqui⸗ 
ition gezogen 469, vom P. Alexander ILL verfolge 
77 treiben und lernen Ariſtotelis Logik zu ihrem 
Spisfündigkeiten, IE 257 
nereyeil, waren nicht in barbariſchen Zeiten warum 


228 
FR ihre Tücke und Beeheit 474. geſtehen, 
yaß viele Unſchuldige verloren gehen . 476 


nder zum Abendmale gelaffen, wern und wie 265 
rche, . bulgariiche, Streit über deren Serichtsbarkeit 
wiſchen den Griechen und Lateinen 1592. 135 
englifche, trennt ſich von der romiſchen „IL sı, er | 
egenheit drzu . ' 

geiechifche, Streit wegen des Ausgangs des. Sell 
Beiftes 108 f. in den Sebräuchen 126, Einigkeit une 
terbrochen mit der roͤmiſchen Kirche 137 f. ob fie das 
Sacram. angebetet 317. erhebet die Hoſtie, wenn 
315 f. betet fie nicht an, woher bewieſen 319. fo 
bie erften drey Bußſtationen ab. 

g Tooifte ; fanifgle 8 Behebeneteuna 


dä ed 


. m Ride u 








Regiſter üher des fünnften Thels 


Kirche reformiete, Lehre vom Abenbemale 1: 
‚um tömifde, Ichret die Verwandelung 142, blet i- 
dern ungefäuerten Brodte, warum . Aut 


Kirchenbann, Geſchichte bavan 329. deſſen Br: 
fenheit in erſten Zeiten 330. iſt vom juͤdiſchen ur 
ſchieden 331. *— Pauli außerordentliche Hau: 

- KEbenb. geht auf die Ausihliefeng der Mitgliher 

nicht "auf die Semeinfgaft der Kirchen Ebend. I» 

bung in der afrifanifhen Kirche 336. 337. win: 
jüdifchen ähnlich 338. große ud kleine 339. & 
darbey Ebendaf, fughtbar wegen feiner Wirkung & 
anf Kegerey 344- auf Entheiligung gottesdin‘ : 
Dinge, gerichtet 345 da war zuerjt Fein Unterldi. 
Derfonen 347. ihn ‚braucht man gegen die Kult 
fol der Gnade Gottes berauben 349. erſchted 
meln deſſelben 350. ' war ſehr arg zu dee Carolinge 
ten 351, Einfluß in die weltl. Gerichte 352, %: 
nungen gegen den Misbrauch 353. Kleinere Sur 

enteation, wenn fie aufgekommen 356. algemin A 
befondre 357. gemisbraucht zu herrſchſuͤchtigen :? 

. ten 358. Juterdict konmt Daher 359. trifft auf’ 
- Zodten 362. wider Ale Thiere 363. ſummoiiſe 
ſchichte uud Urtheil davon 

— Geſchichte davon ‚666. f. iſt nid 
evang. 367. muß freywillig und ungezwungen |: 
zos. mit der Bekehrung verwechfele 368 f. aus m 

Abſichten aisgedähne 380. Auguſtin (dal; Meyen⸗ 

- son deren Verdienſtlichkeit 383. keine Straſe an“ 

ſondern Wohlthat 386. geheinus Befenntgiß der k⸗ 
den darbey 389. halb öffentliche Buße, woher fe 
flanden 392. neue Geſtalt im -Öriente 393. giit® 
legenheit zum Ablas 404 Mlishräuche darhep, er 

“ die Päpfte zum Vertheile zu gebtauchen 
Kirchene te, fordeit der Papſt den 10. heil & : 
Kirchengebr uche nicht günftig der Trans ſubſtantiats 
198 f. der gr. Kirche find dargegen 214. bey Demi" 
Abendm. verorduet von Leo IV. 265f. ſtreiten 
bie Anbetung bes Sacraments 
Kirchenmuſikzu Carls des Großen Zeiten 
ischenväter reden unbeſtimmt vom Abephmale 15 
nennen das Zaufwaſſer den Yu und DaB Viut⸗ Mr 


Erſten und Iweyten Band:: 


ti 192., in After, "glauben bie Verwandlung 
‚oo f. Ihnen kommen gleich die im Oriente 205. ihre 
dehre vom heiligen Abendmale im 8. Seculo 234. auf 
em Concil. Conſtant. 235.f;, warum fie das Abend, 


in Opfer nennen 328. bringen Plato in großes. au - 


en, AI 

chenverbefferung it eitt Wär der göttt, Befsuns 
04.- befreyet von Banne 365 
chenverſammlung zu Piſa nach Mayland verlegt 78. 
aLateran; nimmt Maximilianus au go. haͤlt Photius, 
as da vorgegangen 130. fe Bis ind ſiebente Sec. wiſ⸗ 
:n fie von Feiner Transſubſtant. 214. 238. Kliberitas 
ifche, thut in Bann, die dem Volke Schaufpiele geben 
47 fe Bußverordnungen 378 f. 388. . wider das Seldges 
erbe mit der Buße 409, toletanifche, hält die Ders 
iſſung des Kloſters für einen Abfall von der chriſtl. Re⸗ 
gion 445. ſetzt drey Paͤpſte ab, und erwühlt einen 


x 


enen 604. find über die Päpfte, wird zu Bafel ause . 
emacht 604. 610. find polit, Serfenmlungen en “ | 


nel. Gerihtshöfe, IL. 

he bedarf feiner Herrſchaft, ſondern Diſepin = 
schaß derſelben, überflüßige Werdienfte - 418 

gen über die Barbaren im zehnten Sec. I. 185 
ſter, ein Eleinee Staat des Abts 442. von ben Fürs 
en erbauet, warım 446. ihr Reichthum iſt ſchädl. 
so, beſſere a derfelben 40. dauert nicht 


nge | RE 7 er U 
fterbann x auf 
‚ebeugen vor ber Hoſtie | 308 
tbarkeit der Bucher, woher, | ish 


egsaneuben in Deutfchland — das Evangelium 
. 28. hindern allenthalben Religion und Wiſſenſchas 


N 192 
utsbrüder, wer folge geweſen 403 
uzbulle, trägt viel Geld ein .” J 412 
utzpredigt wider — un Chriſten 568 


ꝛutzzuͤge ſtiftet P. Urba 566 
nft des cathol. Slausens, cin ſcholaſtiſch Bud, IL. 459 
&; 


isla kuͤndigt — ben‘ Kg au 33, hält die * | 


ug anf, ‚ | 
i 693 * 


\ 


Regiſter über des fünffen Theil 
Zandais, Liebling des K. Earl VII. n 
Kanfrancus widerſpricht Berengario 267. !feine Eh 
vom heil, Abendmal 273. . befördert die Wiſſenſcheſten 
U. 198, feine Dibelauslegung 136; ſcholaſt. Phibſ 
phie, 370 
Kafier, duch Kirchenkuße nicht ausgeſohnt 381, umkt 
193 


nig Ablaß gebüßt 336, IL 
BR wird das Bibelleſen nicht verboten, wir Io 


— papſtliche legen einen Bannbrief in der 6 
phienkirche auf den Altar. 
 Kegendenfchreiber abergläubifhe, Häufig, II, n4f : 
Keibnitg, vermindert die Klagen über die — 
neunten Seculi, II. 
Leidrad, deſſen Schulauſtalt, IT: 122. zur Muſtt— 
eo IV. Verordnung bey dem heil. Abendmal. ii 
— X, Allianz wider Ludroigen 12. 83. made ji 
mit Francifto 94. befchäftiget ſich mit einem Krieg 
füllt feine Schagfammer mit Ablasgelde an ı00, Bu 
über die Gewalt, alle Sünden: zu a 
Leſen, können Könige und Fürften nie, I. © 
Kicinianus Zeuge großer Unwiſſenheit 1 bi 
Liturgie der rom. Kirche, bey dem Abendmale J 
Coos, heiliges, zu Erforſchung der Schickſale, U. rei 
Losfprechung priefterfiche, in der Marterwoche * gar 
zer Proceß davon Ehe 
— Pius, Zuſtand der Wiſſenſchaften unter — 
sth, 
— — hilft der Königin in Engelland 5. mache den ii 
fer eiferfüchtig 17 f._ errichtet die Poften 20, ik 
Carln von Anjou 25. Todtesfurcht. und Eharactıt 1 | 
— XU. war Herzog von. Orleans 43. gluͤckl. Reit 
so. Kriegszug in Stalien s2. erobert Neapel ss. hit 
den Venetianern tiber die Türken Ebend. Schidialis 
Königreihe Neapel 58. macht Friede mit Marimil 
63. iſt wider DIE Venetianer 71. gebt dem Papfe a 
‚Leibe 77. ſoͤhnt fih mit ipmj.ans“ag, - vermäflt ” 
mit wen 90. Tode und Charakter .' 
Autber, toiderfprigpt dem Ablas ıor. weigert fih je 
Elderruſs au Worms, II. 2. nach Wartburg gebtacht 








— —8 FR f 
| Erſten umd zweyten 5 
M. 
homed II. ſtirbt: Rhodus uͤberwunden 
mmelucken, ihre Herrſchaft hat ein Ende in Says 
n, nad drey Jahrhunderten 98 
mmertus Claudianus iſt philoſophiſch geleßrt, II. 290 


iberiegt die Materialität det. Seelen 299. 292. vom 
nterſcheid der Seelen 295. iſt mit den Secten des 


eidenthums befannt 297. feine Lehren sor f. 
rcella, gelobt von Hieronymus wegen des Nonnenle⸗ 
ens 47 


rcianus Capella, ein philoſoph. Autor, IL 285 
rgaretha, Königin In Engelland fiegt und muß nach 


ranfreich gehen. 5. ihre Sefangenfchaft. 13 
ria, wie fie Chriftum ſoll gebohren haben: Streitig⸗ 
elt daruͤber. II. 276 
rösia herrſcht zu Nom 53t. Il, ı92 


rtin V. Papft, laͤßt ſich die weltl. Regierung unter 
n Titel eines Senatores in Rom antragen 591. ver⸗ 


wicht die Kirchenverbeſſerung 505 
in Spanien ſammlet Kirchenverordn. I. . 39 
reinon greift die Rominaliſten an, II 444 
rtyrer, alexandriniſche, nehmen einige Abgefallene auf 
2 f. Dionyſii Aler. Urtheil davon 273 


tthias fälle in Mahren ein 9 
uritins in Paris baut die Fr. Kirche vom Ablaſſe 419 
rimilian verhangt eine Gemahlinn vor feinen Sohn, 
elhe 17. mit: Marg, verheyrathet 5ı. befriegt bie 
ifruͤhriſchen Unterthanen in Niederlanden 30. macht 
h die Defterreicher unterthänig, und dringt in Ungarn 
n 33. iſt wider die Schweitzer 48. theilt ganz Deutſch⸗ 
nd in zehen Kreiſe 54. erklärt Schweden in die Reichs 
he 66. geht mit einer Armee in Italien 68. iſt wi⸗ 
v die Venetlaner 72. geht alle Forderungen des Papſts 
ulti II. ein, warum 79. feine Verbindung mit Seins . 
ch VIIE 87. geht nach Italien mit.der Armee 98. ver⸗ 
ffert das Rriegswefen 617, ftift den Landftieden und 
ammergericht 518. Tod und Chararter 102. Unru⸗ 


n nad) feinem Todte - 103 
Te der vorausgeheiligten Gaben bey den Griechen. 
213, 315 j 


um 





; 
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Regiſter uͤber des fuͤnften Theils 


michael Serularius, ein herfchfüchtiger Patriarch zu Con 


ſtantinopel 282. deſſen Haß wider die abendlaͤndiſch 


Kirche er 29 
Wild, ſtatt Weines, im Abenbmale au 
Milo, fein laͤndlich Gedichte, gelobt IF. | im 


Miniſterium bey dem Adendinale , was es geweien zu 
Moheren’ nehmen die hriffliche Religion aus Zwang an 4 


Moͤnche verderbein durch den Reichthum der Klöſter 40 


ihe Mäßiggang, woher 451. ihre verfchiedene Orten 
452. werden Bifchöfen und Geiſtl. vorgezogen 5. 
find ungeſchickt zu den meiften beſonders gefelliduil: 
chen Tugenden 504. - erhalten die Wiffenfchaften inf 
ſtern Zeiten. so5 ſ. Vorwürfe denfelben gemacht im 
der Pariſer Univerſitaͤt, von Nicol. von Clemmu 
und Wiclef 506 — 508. geben böfe Exempel und Kr 
gerniffe 509. verfälfchen die Lehre won der Sünde st 
die Sittenlehre Jeſu Chriſti sır. find Feinde der Bi 
fhaften im Occidente, I. 73. copfrem Büuͤcher ab, ; 
befehren Weiden -zur röm. Kiche 54. ſollen keineht - 
niſche Buͤchet lefen 62. find‘ nicht. im Stande, ii 
Nonnen in der Dibeli zu unterweilen 37. d ef, 
den Glauben auszabreiten 102. was fie in Hochachien 
geſetzt in den alten Zeiten 113, erdichten die läcerlid 
ſten Wunder 114. vertilgen die alten Pergamentüht 
zu ihrem Möndhsgettesdienfte 194 f. find Theologen, 
Medici, Advocaten und Suriffen 201, machen ſich un 
‚ die Abſchriften der Buͤcher verdiene, welche 20. f: 
dichten Erfcheinungen, ohne Furcht, ausgelacht zu m 
den 213. Eönnen nur efend Rateinı , sl 


Moͤnchs leben in der abendländifchen Kirche, Gefchichte d 


von 437 f. . Lebensart und Verhalten darben 48 f. md 
theiliger Einfluß in die Religion 439. zur Cleriſey ge 
rechnet 440. verdienftliche Handlungen darbey. That 
dürfen Hurerey treiben, wie ferne 441. Patriatch di 
ſelben ift Benediet 441. "geringe Kleidung, peilun 
‚und Arbeit, darbey 443. Verſchlimmerung deffelben 5%: 
Eremtion von der, Biſchoͤſe Gewalt ser. Kindern, U 
tern, und Bormündern nachtheilig. > 


Moͤnchsſtand annehmen, eine Bi 39 
Moral, deren Arc im neunten’ — f 168. Geil 
Keller davon angejeig. 2 * 
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Erſten und Zweyten Band. 


Insee , imd us PERSON, beunrubigen; Dene hland 


IL 19. Verwuͤſten und pluͤndernh ein’ge [Städte 20. 


semächtigen ſich Frankenhauſen zı, wird mit Pfeifern- 
hingerichtet Ebend. 
uſik, blos eine Anleitung zum Kirchengefange ‚u 3 


N. 
der, was es 37° 
id und — —* in den Klöften, n. 59%: 
sftorianer, lehren wie die Neform. im Abendmale 208 


icetas Peetoratus, fchreibt vom ungefäuerten Brodte, 
und gegen das ehelofe Leben der Geiſtlichen 483 


icolaus J. P. ſchreibt ungebührlih an K. Michaeln | 
117 f. verlangt Ignazen und Photinm nah Nom xıg 


beſchuldiget diefe "mancher Verbrechen 119. hetzet bie 
Geiſtlichkeit wider Photium auf 122, will Richter Über 


Könige und Färften feyn 522. vergleicht fich mir Gott 


gluͤcklich wider die Fraͤnkiſchen Könige und : 


fchöfe 
icolaus III; feine große Polltik und Abſichten 591. 
fördert die Keifanifche Veſper CEbend. 

iederlande, Empoͤrungen wider Marimillan 34 
ominaliſten, Streitigkeiten derſelben haben einen Eins 
fluß im die Religion, II. 404. ihre Beſtreiter 424 
Ediete wider fie 433. welche Lehrer ſo genennet werden 


435. ihre Verfolgung 405 f. 
lorbert, ſtift den —— 47 
‚orby, Statthalter in Gothland, U | 17 f. 
‚ormannen, wer fie geweſen a 68 


'otger, Veförderer der Wiſſenſchaften, I ru 

es von Ot. Gallen Überfegt die Pſalmen ing a 
de I 

- der Stammler, deſſen Martyrerverzeichniß II, Be 

rn in der Muſik, ſtatt der Ba a | 222 


O. 


vbrigkeit, weltliche Auſtalten — Bann 35%; —E 
N Ketzer anzufehen, wem fie det Ihquiſition — 
ilft 


Jccam ſchreibt wider Die päpfil, She 495 iſt ein 
ni, II, Me 
&%3 | da 


wi 





Regiſter Aber des Fuͤnften Theils 


Occident iſt verſtnſtert vor Carl dem Großen, I. 
"Schulen daſelbſt angelegt — 
Odo von Clunis verbeſſert die Mönchsorden, IL 202 
— von Paris, ermahnet, vor der Hoſtie niederzufallen 4 
Gdalrich, iſt der exſte Erfinder des Interdiets 360 
Ohrenbeichte, Gelegenheit zum Reichthum durch Ablaß u 
Gliva, deffen Schriften für Eezerifch gehalten m 
Opfer. eigentliches nicht im Abendmale a 
Werden der Humiliaten 452. Cartheuſer 454. Antenis 
‚ner Ebend. beneiden und verachten einander se 
. Drämenfteatenfer und Eatmeliter 456. veranlaſſen de 
Kriege mit.den Mahomedanern 459. Bettelorden 40° 
Franciſcaner 461. helßen Minoriten, warum 465. ſe 
nehmen ungemein uͤberhand 464. Dominicaner Ebend 
Urſachen ihrer! geſchwinden Ausbreitung” 466. deyde 
Sdtreitigkeiten 478. Celliten 497. Brüder des gemein 
ſchaftſl. Lebens 458. Friegerifche, oder Mitterorden 499: 
Verfall aller Orden, Urfache davon sor, ihre ante? ar 
fihten werden verfehlt. 
Ordensgeluͤbde Haben die Kraft der Taufe. " i 
Ordination foll den Seiftlichen den Heiligen Geiſt geden 5 
Osmond, Berdienfte um die englifchen Kirche und S Ä 
tesdienfte, II, | 
Othin, Prediger ber neuen n Religion und Negent en | 
Othlo, Feind des ſcholaſt. Vortrags, I. 509. Kim 
Schriften werden angeführt '- 7 
feine Meynung von Gerichten und‘ Reethſchlůſen St 
"res IL, 577 f. theilet fie ein, in gerechte, notinvendig 
» und verborgene Ebend. wie bas Boͤſe nothwendig IM 
379. zähle fechs Arten!der Gnade und. Wohlthaten Gr 
tes 531. feine Meynung von der Surechnung des Ein⸗ 
deufalls der erften Menſchen 582 f. von der Erbauung er 
. ues Chriften, bey allen Dingen 583 f. von der Di 
einigkeit 594 f. von woral. Lehren 597 f. dieſe * 
viel Gutes 


Otto M. hat Haͤndel mit den Päpften Fi 
Ortones befoͤdern ‚die Mu ni 
P. ine = “ “ 
Papins, ein beräßmter Bocabutift, m sob 
Papier, — R tat, warum, IT 194. mit . 
Sumeen aemacht. 


“nn » —X * Dort 
. s 5 \ n v 
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oft Alexander III. wünſcht bie. Unruhen in: Stalien zu 
mterhalten sı. Tod und Charakter 62, Leo X. 82. 
nacht ein Bundniß wider Ludwig XIE 83. Julius II. 
eiſtet den Tuͤrken Beyſtand 75. Tod und Charakter 82. 
ofie, find eiferfüchtig über bie Patriarchen zu Con⸗ 
kantinopel 109. fuchen die Gerichtsbarkeit der bulgari⸗ 
hen Kitchen 128. unterfuchen die Abendmalslehre nicht, . 
varum 264. verlangen das Regiment über die ganze 

Shriftenheie 282. ſuchen die Vereinigung der Kirchen 

m Drient und Decident 290 f, ihre Vortheile bey den” 
Interdieten 361. theilen Ablas aus, ſo oft ſie wollen 

10. franzoͤſiſche, erkennen die roͤmiſchen für keine äh» . 
ten Nachfolger Petri 428. Schränken die Anzahl der 

Bettelorden ein 469. ihre Gunſt erhebt diefelben 467, 
Inquiſition iſt ihnen vortheilhaftig 477. ihre boſe Ver⸗ 
ordnungen über das Monchsleben sog. ihre Aufführung 
unter Earl den Großen undo den folgenden Kaifern 516. 

hren Befehlen wollen ſich die Biſchöſe in Frankreich nicht 
untertoerfen 520. maffen ſich an, die Fall. Krone zu 
vergeben 527. fchalten mit. ‚dem Kaiſerthum⸗ nach Be⸗ 
lieben s28. 558. erfirefen ihre Mache über Pohlen 36 fi 
ihre Herrſchſucht erregt Krieg 565. wiegeln die- Kinder. 
wider die Aeltern auf 566. behalten fi) vor, bie beſten 
Präbenden zu. vergeben. 'sao, reſidiren zu Avignon 507. 
dich iſt ihrem Anfehen ſchädlich 602. erſtes Schisma 
wenn? 602. die meiften find Ungeheuer in Laſtern 610. 
ihrer ſchont Carolus Magnus aus Politik, II, 147. be⸗ 
Eümmern fih um die Philoſophie nicht .; ... 288 
pftliche Hoheit und Gewalt, Ihre Schickſale 513. Auel- 

(en derfelben angegeben Ebend. drep Epochen find dayon 
merkwürdig, bis zur Nefermatiog ; vom ‚neunten Secula 
an sis. Sammlung: der Defretalien.sag, unter Idh. 

8. iſt ihre Macht groß 325. nicht vermindert duch boͤſes 
Leben 535. erweitert Nieolaus II, durch eine, Wahlyer⸗ 
ordnung 540. vergrößern die Vorzuͤge den Cardinale sau 
Hildebrands Univerſalmonarchie 544. : bringt fie auf den _ 
hoͤchſten Gipfel’ BR: Zumadpe, untzr Innocentio IV, 
78. böcfte Stufe: in der zweyten Epodye 586, leidet ; 
große Erſchuͤtterung in ber ie ‚ero6e ef ‚Same - 
mariſche Geſchichte davon — daB 
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Regiſter ber des Bünften Theils 
— tape ſich von ſeinen Jůngern in der je 
geiſſeln 
Paſcal wiegelt K. Heinrich IV. Sohn gegen den —* 

auf 571. will dem Kaiſer die Iweſtitur entziehen md 
wird gefangen. yı\ 
Paſchaſius Radbertug, feine Meynung vom Abendmelt 
(II. 161.) 245 f. unterſchieden von der rom. Kinhe ıı. 
findet viel Anhänger 249. und Widerfpruch 250. deſſen 
vornehmſte Gequer 25. feine Lehre breitet ſich weit aus 3fı 
Erfinder der Transfubftänttation 321... lehret nicht die 


Anbetung der Bilder 522, ' Handelt unweiſe in eine . 
Streitigkeit. IL. 159 f. deſſen moralifche Betrrachtungn 


inmn Zahlen. sh 
Patriarchen zu Sonftantinepel find eiferfüchtig über de 
Papſte Gewalt 109. ſuchen die oberſten Haupter in 


Oriente zu werden. er 
Paulin, Gelehrteſte ſeiner-Zeit, u. H 
Passt, Familte davon, macht Uneufe: 23 
Pergament macht theure Buͤcher, IL gi 
Perckin Waerbeck, fpieft feine Rolle in Engelfond u 
Petrus, der Spanier wird Papſt, IL S 4% 


— Lonibardus, ſein Schlaſet, JE 59% Ausleger do: 


- Sententkh 6 


Bene beitige ,. deren Def; mad dag Iabelaf — | 


Yhllipjus 5 Somintiks, Kiugheit bey ſeinem EN 3 
pᷣbiloſoph, hngefehenfte beb den Grlechiſchen Kirchensitern 
iſt Plato, der verhaßtefte iſt Artſtoteles, H. . 25f 
Üoitöfophie, Schickſale derfelben im Occidente, ide 
‚ren Verbindung mit der Rellgton. IL 244. Fortyfuin 
zung ber dhiloſ. Enfennmiffe: nach Auguſtino 235. wit 


fie Iſibbr etügefherlt 308. wenn wufle man nichts ven 


ber Dotfofophie? id. Zuſtand derſelben zu Carls X 

‚Großen Zeiten sis. deren Hügen in der Religion wii! 
den Bilderdienſt 3ı2f. ber ſcholaſtiſchen Urheber, m 
332. 353. woher⸗ſte den Armin casa. ihre Genralogit 

Mi. erſtes · Zeitalter 453. Lehrer deſſelben 454. Dit 


An den Graͤnzen der Dialectik ash. zweytes Zeltaltt 
An⸗.dettes Zeſtalter 503. ihr Fehler und Eifigen 


zio. 
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F 


Hans Theologie Ebend, Misgebart des nenghängen Ver 


Erften und besten Baud 


Guss P. gu Chiſtantin. der gelehrteſte under — 
aligen Gelehrten u11 f. beſchuldiget die Lateiner w 

ger Irrthnmer 120. wird abgeſetzt 127. wieder 

eſetzt 129 fF. halt eine große Kircheuverſammlung 130 f. 
tamphirt hnrticmen 134. von etlichen Papften in Bann 
ham 136. geht ins Kloſter. Ebdbenb. 
zrime vieler, beym erſten Jubeifeſte  - :tüng 
s I. P. war ſonſt Aeneas m 606. wiu Sir: 
enkrieg.. 

cidus von Verona, Gelehrter feiner Zelt, 1, anf, 
effen Schtiftauskegung, woher - - 77 
to, Evangelift des. Heidenthums, IE — wer hm 
en erſten Nang einräumt ımter den Weltideiſen 245 
u aus juͤdiſchen Offenbarungen in Eghpten ſeine Lyhee 
aben 287 Was er Logos nennet 276. rue vier Haupt⸗ 


ugenden. 482 
nitentialia waren in erſten fleben Sec. nicht 377. der⸗ 
telfältigten ſich im Deeißente - 1896 


nitentiarius deſſen Beichtvateramt wird aber Ä 
eten, alte, follen nicht geleſen werdeb/ Odoe von RU 


Erauli dhben, IL er 
ktugieſen dielchhamer aus mich 9. Soma iz 
Is. Eroberungen 88 
ideftindtlcheftreisigtekt , IE." "Yu 


iefter follen das Abendmal vice = Degen ui ‚Sp. 
en halten 264 f. ſind umeiffend;, IT. : : 
iefterfeind hat — in Norwegen ui 
imaſius, {ft vet Trunsſubſtanclatſon nicht ging: 
ocopii auseſchwelfende Lobrede auf Photrium 
oteſtanten, wer, II. 36. ihre Standhnftigkeit "% u 
— Voetheile deſſelben in AR dilutigen OS) 


er“ y . a 
| Pr : | er ' 
adruvium, was es geweſen, „IL. 132.274 
abratus dee Cirkels, wer. fie. fuer, fi anf, 
sodlibere, was fie gemefen..Iik - 808 
R. | 


xbantıs. (breite, ioider Paſch. Rode. 251, glaubt öte 
figürliche Gegenwart im heiligen Abentmahle 252, gute 
4 © 85 6 ul⸗ 


— — — — 


\ 

Regiſter uͤber des Fuͤnften Theld 

Schnlanſtalten deſſelben in Fulda, IE m, fin Vuth 
wider die Juͤden wird recenſirt, II. 5 
Ratramnus, ein Gegner Pafch. Radb. 251. glaubt die fait: 
liche Gegenwart im Heil, Abendmahle 253. vertheidigt den 
Ausgang des heiligen Geiſtes vom Bater u Oehne. v4: 
Realifien, Streitigkeiten derſelben, haben einen Linſuj 
in die Religion, U. 404 f. bleiben die maͤchtigſte Par 
they 426., verfolgen die Nominaliſten. af 
Rechte bürgerliche, danon werden die Irrglaͤnbigen a 
loſſen. — 301* 
Rechtsgelehrſamkeit, darauf wird mehr Fieiß gemmit 
als aufs Chriſteſsthum, wenn IL. au 
Regeln des Moͤnchsiebens, ſchreibt Benedickt. ul. 
‚Religion, ewangelifche ‚ iu Preußen: eingeführt, won mm. 
IL. 23. nehmen einige deutſche Reichsſtaͤnde an, 3 
Berathſchlagung daruͤber in Speyer, 36. giebt den Pr 
teſtanten dieſen Natuen, Ebend. iſt noch nicht von 
zein von — Fotm, IL, 260. diees wird — 


3 

un Einfinß in- ie Bifenfiaft, u. u” 
Remigius, deffen Unwiſſenheit in der Geographle IE 3 
Reſervatiensrecht vdn Päpften misgefübrt, sw ji | 
2 »gonorius in Franfreich dB 
Richard kommt durch Verhrechen zum. Thron * 
Rieſenſchlacht in Iialie A 
Ritterorden, verſchiedene aeftiftet: — 
Mebertiner, woher ſie den Namen, U. 4 
Rogen Baco, beißt..der Berenndernswärbige, I. 
omane, jede Familie will ihren eigenen haben, I. : 
Raͤmer halten es für ſchaͤndlich, Midsche zu werden # 

Bofelin, ein Nominatift,. IE af... ein Schuͤler Je 
«.sbannis, wo er gelchret 414. wird eines Irrthurn he 

ſchuldiget in der Lehre von der heiligen Dreyeinigkeit «7 
Rudolph von Schwaben, zum Kaiſer erwaͤhlt 51 
Rügen, mit chriſtlichen Kicchen angefälle “ 6 
‚ Rußland fängt an an Neich zu — wenn⸗v * 

Direl wenn er — — 

— 

Sachſen empören ſich wire Heinrich wo 
Balaberıs, ei der ir 

* -Khrieben, I x N 6% Be 
! — ” n 
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Erften and: Zweyten Band... | | 


Sanctio pragmatica, von Ludwig IX. gemadt, zum‘ 
Vortheile der franzoͤſiſchen Kirche 531 
Zatans Roslaffung aus dem Abgrunde, II. 193’ 
Bchaufpiele, geiftlihe werden gefchrieben, I ll. . - 210” 


Ichleßwig und Hollſtein mit Dänemark vereinigt 4: - 


Scholaftici, die vornehmften nad) Abäfarden, II. 617 
in drey Beitalter getheilt Ehend. ob fie e ein Syſtem der“. 


Religivn zuſammengebracht BGꝛu f⸗ 
Scholaftier heißen die Lehrer, II. 198. in Klofterfchus 
fen 450. was fie bey Anguſtino beißen 519° 
Schottland, Unruhen nad Jacob IV. Tode 8% 


Schrift, heilige wird zu Carls des Soßen Zeiten wi⸗ 
‚betigenchtet, II. 146. Auslegungen darüber werden ges 
-fchrieben 154. find nicht beſonders im 107 und 11. Se- 
culo, 230 fa 
Schulanflalten gute, zu Caroli Magni Zeiten; IL iꝛif. 
find der Religion vortheifhaft 147. berühmte Schulen, 
wo and wenn 153... im neunten Saeulo so. darch den 
Krieg perdorben. 400 
chweden eutziehen fi der daͤniſchen. —2 er⸗ 
klart Marimilian- in die Reichsacht 66; — Cal 
mar‘ I ER 92 
heiter ſchtagen Marimitiane Rriegehert: 4 ——— 
gen den Frieden a9. fallen in Frankreich ein 37. mar 
chen mit hd Friede zu Freybnrg dein fi fi ch⸗ 
in Freyhheit — 619 
edulins, deffen Xıbelt über die Bibel, IE, . a 
sele deren Unſterblichkeit lehret Auguſtin II, 277. Ä 
ren Maͤterlalität behauptet Fauſtus 288, wer ihn Be 
292 |. was fie. erfenne ohne Körpe, und dutch 
im laßt feihen Vater dar einen (noifhen Arze ums 
einge 76. deſſen gläettiche Siege⸗ wider bie Perfer 
ind Didmmelufen-:: -- sah 3 97. 
rpadorfiärn, heißt Natherii Grammattk waeum, IE, 205: 
rvatus Lupus, defjen Finſicht in die Philoſophie und 
Pflichten, II. ı72. von Someten, feine Meynung 173 
Artheil von feinen Seifen — np 
sr3A von dren Mapländern ermordet —— 

ziss mund König in Pohlen ſchlagt bie a — 
m — AR Albrecht der ur B K 

i 


Regiſter tiber des fünften Theilz 


Sigismund von Oeſterreich tritt Tyrol ab. 3 
Silberbergwerke in Sachſen berühmt 9 
Simonie, wenn zuerſt als Ketzerey angeſehen 3 
Sitten gute, verdirbt der Ablaß a 


Er Schriften beſſelben, foͤrdern Se 

ten, R 

Sonnenfinfterniß zerfireut eine gatge.Armer, II. m 

Spanien Gelehrte diefes Landes im s. Jahrhunderte I, i 
{ft voll Unruhe 13. wird vereinigt 

Spiel, moralifhhes, erfindet der Abt Wibold, IL ir 

Spirituales, Eiferer des Francifcaner Ordens 43. m 
hen größe Unruhen 487. 492; halten den Patti ft 
den Antichrift, Ebend. ihre Zuftucht zum Kayſet ie 
wig ‚von Veyern 495. ſchreiben wider den — 


Sporenſchlacht in Frankreich, warum alſo gehennt 
Sprachen, oxientaliſche, Uniffenheie derſelben, I. 
Staatsverfaſſung des’ beutfchen Reichs —* 


Stephan Stifter der Grandmontaner cei 
Sternkunde im 9. und ıoten Jahrhunderte IE * 
Stercoranifmus., was für eine fg ... * 





Streitigkeis vom Ausgange des heiligen Geiftes oß | 
H. 167. if ein Pımkc von. Erhpblichkeit I, ım 4 
trams Schrift davon | 

— vom Faſten und Haupthaare 9 

— vom Abendmahle 139, f. 243. wegen des. Brodit 
. Heiligen Aberdmale. 139: f.. 

— vom Bilderdienſte und Aberglauen Hr, il 

Sture belagert Stockholm a. ſtifft neue Heu 
NReichsverwefer 4 


Suͤnden. was fie find, unbekannt, u. 116, = 
Begriff von der Eünde und Tugend, I. 
Summen, theologiſche, wer ſolche geſchrieben, H, i \ 
Sylveſter II, ein gelehrter Papſt, IL - 
eſtus ke —— fteng in Dann M | 


U 


Taufe, der ait henvater Meinnug daroͤber gi 
— lateiniſche, Können.bie Geiſtlichen nicht ut 





echen, IL. 10x. ob ein oder — die — 


Fo geſchehen ſoll. a ee 


40 
Tal 
| 
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Erſten und Zweyten Band. 
ufzreuge, wer es feyn. fell, U. | 1 
mpelberren, ausgerottet vom Könige in Foankrelch mie 
Demwilligung des Papfts sf. 
rtullian solderlegt die Mcabemider, wegen der Gewißheit 
ver Sinnen. ıso. Lehre vom Heiligen Abendmahle 163 
worinnen nach ihm der Kitchenbann befanden 331. vers 
wechſelt die Kirchenbuße mit der Bekehrung Sott 359 
ufel ob fie die Einbildung der Seele fehen, IL er S 
tzels Unverfhämtheit im Ablaftrame 
yeodor, fördert die Gelehrſamkeit in Engelland, I ” 
yeodora, herrſcht zu Rom sau IL 
eodoret, Zeugniß defielben, wider bie — 
tion 
Jeodorich, hat den Geiſt der gellaiencduldung, u, ie 
yeodofiam thut Ambrofius in Dann 348 
beodulf fchreißt "vom heiligen Abendmahle 244 feine 


Schulanſtalten, I, 128 
heologie, mäßiger — derſelben, wenn, I, 24 
ſcholaſtiſche, ihr Urſpkung, IL. sı9 f. 
bomas von Aquino, II. 480, ſchreibt fehr viel 485 
bronftude im Placidus von Verona war? IL 233 
odtenablaſſe find der tömifchen Kirche fehr eintrüglich 416 
odtenbann, worinn er beffanden 362 


ortur, dreperlen in der Sequifition 413 
ransſubſtantiation, wie fie die römifche Sirhe behaups 
tet 140 f. wer dieſen Ausdruck snerft gebraucht 279 
ob ſie der buchftäbliche Sinn der Einfegungsiworte 143 
‚daher machen die Süden Einmwürfe widee das Ehriften- 
thum 150. bat feinen Grund in den Gebraͤuchen der. 
alten Kirche 165. Kirchenverſammlungen wiſſen nichts 
davon, welche 214. allererfter Erfinder, wer es ſeyn 
fol 239, f. iſt erlaubt, ‚anzunehmen und zu vermwerfen, 
wenn 263 f. fein Glaubensartikel 263: ſiegt duf der 
Kirchenverſammlung zu R. unter Gregor VIL 272. Lehre 
davon im 11. und 132, Jahrhunderte 273 f. Sinnocentius 
IL, Papſt erhebt fie zu einem Slaubengartifel. 279 
Tremouille, berühmter Feldherr fchläge den Herzog von 
Orleans 30. wird gefchlagen 5 
Trennung der griedjifchen und lateiniſchen Kirche, wo⸗ 
her fie fommt 139. wegen des Vrodts im Abendm. 294 
Trivium, was es geweſen, IL, > 133 a f. 
| = 


gegiſter uber des gunften Thei 


Carken, den Abendlandern erſchreckilch 23. wer Rhou 


2 Bberwunden a4. verlieren Perfien 47. von Aliteh 


geſchlagen 48. leiften dem Papſte Bepftand 5 


U. 
Uhren, waten nicht in Engelland, wenn, IL 1 
niverfalig, ftreitige Meinung davon . I. nof 


Inwiffenbeit des Volks im zehnten Jahrhundette, wie 
groß, LI. 1 
Urban, Papf, erteilt den Krenjbrldern Ablaß arc, m 
öffnet die Kreujjüge 566, erneuert die Geſetze warn 
der Inveſtitur. 9 


vV. 


Venetlaner werben maͤchtlg 23. 
"= 63. mit Kriegen angegriffen A 
Verbindung, berühmte, zn Cemmerich Vu 
Verehrung der Heiligen, tounderbar, _ wird .erzroungn 
‘> I: 191 
Dereinigungewerf 0 griechlſchen und lateiniſchen Si 
he im ır. Jahrhunderte hat ein tranriges Ende 281 
eat teoninifhe, wenn fie gang und (gäbe — 


Pölten, Sarherifäe, rührt das ‚Bunderbare und — * 
ordentliche, II. Tu 
Pirgilius wird zum Ketzer gemacht, wegen der Anti 
‘pen, IL n 
— Poet, fol nicht. von Mönchen Werben, IL w 


w. 


walafridas GStrabo ſchreibt wider de Transfubftantie 
tion 253 
Waldemar L König in Dänemart 33, Rãgen erobert 
. und befebee 6% 
— II regiert bafb gluͤtlich und halb unglũcklich 6 
wird gefangen von ſeinen eigenen Vaſallen 637. geht 
das jutiſche Geſetzbuch 68 
Meallfabeten, .eine Art der Bußſtrafen, nach p, um 
Serufalem 399. geben: Seren zur € T; 
Jubeljahrs — x 9 
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Erſten und Zweyten Band. 
senefried, unterwelßt Caroli Magni SHofbebienten, ir. 16 | 
afa, erreget einen Aufftand ; dadurch Schweden und ' 


Dännemark getrennet wird 655. I. - -, 9,18, 
afferorgeln von Gerberten erfunden, U. 222 
030, ein Beförderer dev Wiſſenſchaft, II. 199 
ein im heiligen Abendmahle, Vorſchriften daruͤber 302 
elt, neue wird entdeckt 37 
iclefs Urtheil von den Moͤnchen 502 


iedertaͤuferiſche Unruhen II, 19. zu Utrecht 30 
en von St, Amour greife die Buttelmönde vr 


infeieb Bonifaciue) der Deutſchen Apoftel fir 
len, II. 

ippo giebt Heinrich II. den Rath, daß aller —— 
ten Unterthanen Kinder ſollen rechnen und ſchreiben ler⸗ 
nen, IL 189 
iſſenſchaften, Flor derſelben, eine Nebenurſache der 
Reformation 105. ſie erhalten die Orden der Monche 
in finſtern Zeiten, 505. deren Verfall, verſchiedne Ur⸗ 


ſachen davon, sı. Einfluß in die Religion zu Carold 


Magnd Zeiten, II. 146, - fie befördere :Alfred König in 
Engelland 181 f ‚deren Verfall in Stalien, und Deutſch⸗ 
fand 185. Urſache davon 191. Ihnen find die ſaͤchſiſchen 
Kaifer günftig 186. wodurch vor den völligen Unters 
gang bewahrt - 196 
Dolfey, uͤberredet den König Heintich VIII. zu einem 
Einfall in Italien 95. unterhält ein geheimes Verftändniß 
mit Carln V. IL. 5. bat Hoffnung Papft zu. werden . 
iſt ſtolz im Gluͤck: kriechend im Ungluͤck. 
Vunder, werden in Menge erdichtet, IE ris. * 
ſind die mabilloniſchen und bollandiſchen Geſchichte voll 
x Ebend. 


:imenes, Cardinal, Verweſer des Teſtaments der Koͤni⸗ — 
ginn Iſabella 64. Regentſchafft nach Ferdinands Tode 96 


3. 


acharias, Papft, verfegert den Virallius u. Sidonius, U. o7 


eitalter, dreye der Scholaſtiker, IL. 617 
wingel, ſtreitet mit en IL, 22. Fender Eingang 
in der Schweiz Ä 28 
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